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K u r l a n d i s c h e  
Landwirthfchastliche Mittheilungen. 

i. 1847. 

A c h t e r  J a h r g a n g  

Von dieser landwirtschaftlichen Zeitung erscheint zu Anfang und Mitte eines jeden Monats ein gr. Media nbogen. 
Der jährliche PranumerationSpreis ist 3 Rubel Silb., über die Post 3'/z Rubel Silb. Man abonnirt in Mitau bei dem 
beständigen Sekretaire der Kurlandischen ökonomischen Gesellschaft, Herrn Kollegienrath v. Braunschweig (in dessen Hause 
in der Swehthbfschen Straße), an den auch alle Briefe, Geldsendungen und Beiträge zur Aufnahme in diese landwirt­
s c h a f t l i c h e  Z e i t u n g  u n t e r  d e r  A d d r e s s ? :  „ a n  d i e  R e d a k t i o n  d e r  K u r l ä n d i s c h e n  l a n d w i r t h s c h a f t l i c h e n  Z e i ­
tung in Mitau" eingesandt werden. Bestellungen kö.men durch alle respektive Postamter und Buchhandlungen ge­
macht werden. 

A m t l i c h e s .  
Senatsukas, vom (iten Oktober. Auf die 

vom Herrn Minister der Reichsdomainen am I4ten 
Mai 1842 gemachte Vorstellung, hatte der dirigirende 
Senat publicirt, daß die im Jahr 1832 gebildete Kom­

pagnie für die Schafzucht in Ostsibirien aufgehoben sey 
und sich schließlich noch mit der Liquidation ihrer Ge­
schäfte und Schulden zu beschäftigen habe. 

Auf diese Anordnung ging jene Schafzuchtkompagnie 
auseinander; allein mit der Liquidation der Schulden 

ist sie bis jetzt noch »licht zu Stande gekommen, wegen 
der Schwierigkeit die Heerden der Merinoschafe ohne 
Land zu verkaufen, welches letztere der Kompagnie an­
gewiesen worden war und nun an die Krone zurückfallt. 

Um diese Schwierigkeit zu heben, hat der Herr Mim-
sterkollege des Domainenministeriums, auf Bitte des 
Generalgouverneurs von Ostsibirien, im Ministerkomite 
darauf angetragen, daß den Heerdenkaufern etwas von 
dem der Kompagnie überlassen gewesenen Lande unter 
gewissen Bedingungen zur Benutzung gegeben werde. 

Den hierauf gefaßten Beschluß des Ministerkomite 
haben Se. Majestät der Kaiser Allerhöchst zu be­
stätigen geruht und am Isten Oktober befohlen: 

1) Dem Nertschinskischen Kaufmann Jsiopnn sol­
len 1000 Deßatin von dem Lande, welches die Kom-
pagi^e im Nertschinökischen Kreise, auf den Landes-
theilen Chalandy und Oichoit zur Benutzung gehabt hat, 
gegeben werden; was aber die Grundstücke der Kom­
pagnie unweit Selenginsk betrifft, deren diese Stadt 
selbst bedarf, so sollen sie, 507 Deßatin 2331 Sashen 
groß, den Kaufern der Selyiginskischen Heerde, näm­
lich dem dortigen Kaufmann Startzew und dem Unter­

lieutenant Sjedych auf zwei Jahr überlassen werden, 
mit der Bedingung, daß sie gehalten seyen, nach Ver­
lauf jener Zeit sich ein anderes freies Kronslandstück 
auszusuchen. Dieses soll ihnen dann auf unbestimmte 
Zeit und abgabenfrei gegeben werden, jedoch mit der 

Bestimmung, daß sie in den ersten 20 Jahren so viel 
Schafe anschaffen, daß auf jede Deßatin eins komme, 
wobei unter Schafen nicht nur Lammer und Hammel, 
welche alle Eigenschaften der Merinoraee in sich vereini­
gen, sondern auch Schafe anderer veredelten Gattun­
gen verstanden werden. Ueberdies ist es ihnen erlaubt, 
auf dem ihnen abgetretenen Lande auch andere Schafe 
von der Landesrace zu halten, und das Land znm Ge­
treide--, Wiesen-, Gartenbau :c. zu benutzen, nur dürf­
ten die Schafe anderer Raeen nicht in obige Rechnung 
gebracht werden, auch soll bei Verwendung des Landes 
zu andern ökonomischen Zwecken, immer die Hauptbe­
dingung der Landeseinweifung, nämlich die Emführung 
von Merino- und andern veredelten Schafen erfüllt 
werden. 

2) Wenn nach Verlauf von 2V Jahren, bei der 
Verifikation, die verlangte Zahl Merino- und anderer 
veredelter Schafe vorhanden ist, sosoll das Land den 
Nutznießern so lange ohne Zeitbestimmung gelassen wer­
den, als sie daselbst die in Punkt 1 bestimmte Anzahl 
Merino- und sonst veredelter Schafe halten. 

3) Von denen, welche die im ersten Punkt gestellte 

Bedingung zur Schafzucht in den ersten 2V Jahren 
nicht erfüllen und dieses sich bei der Besichtigung aus­
weist, soll das Land sogleich abgenommen werden und 
selbiges der Krone wieder anheimfallen; überdies haben 

sie dann für die ganze Benutzungszeit 10 Kop. S. per 



Deßatin und für jedes Jahr Zu zahlen, wobei es den 
Landbenutzern erlaubt ist, ihre ökonomischen Gebäude 

oder Einrichtungen wo anders hinzuschaffen, wozu 
ihnen 2 Jahre Zeit gegeben werden, nach deren Ver­
lauf alle nicht weggeräumten Gebäude oder Einrichtun­
gen ohne irgend eine Entschädigung, Eigenthum der 
Krone werden. 

4) Diejenigen, welche nach Verlauf der 20 Jahre 

die festgesetzte Anzahl Schafe aufweisen können, bei de­
nen aber nachher die Heerden sich verringern, verlieren 
das Land ohne weitere Strafe, wobei sie das im 5ten 

Punkt erwähnte Recht, ihre ökonomischen Gebäude 
wegzubringen, behalten. 

5) Die Nutznießer des Landes werden verpflichtet, 

dem Chef des Jrkutzkischen Gouvernements, am Schluß 
jedes Jahres, eine Uebersicht vom Zustand ihrer Heer­
den , nach einer von ihm zu erhaltenden Form, einzu­
senden. Die Richtigkeit der Angaben dieser Uebersichten 
soll vom Landgericht bescheinigt werden. 

0) Die Verifikation der Heerden am Schluß der 
20 Jahre, geschieht auf Anordnung des Gouverne­

mentschefs, von dem auch die nachherigen Besichti­
gungen der Schafheerden abhängen sollen; findet er bei 
solchen Gelegenheiten, daß die Zahl der Schafe geringer 
ist, als im ersten Punkte vorgeschrieben wird, so hat 
er dafür zu sorgen, daß das Land nach den Bestimmun­
gen des 3ten und 4ten Punktes den Nutznießern abge­
nommen werde. 

7) Die Rechte und Verpflichtungen der Nutznießer 
gehen, nach allgemeiner Grundlage, auf deren Erben 

über. 

8) Ueber die Anweisung der Ländereien wird im Jr­

kutzkischen Kameralhof ein Kontrakt abgeschlossen, auf 
Stempelpapier von 90 Kop. S. Nach erfolgter Aus­
fertigung dieses Dokuments, wird eine auf Stempel­
papier von gleichem Werth genommene Abschrift dessel­
ben dem Landnutznießer übergeben und dann ihm das 
Grundstück durch den Kreislandmesser oder den des Ka-
meralhofs, zugemessen, zuletzt der Gouvernements­
regierung und örtlichen Polizei berichtet. 

A u f s ä t z e  

Die Namptogerste. 
In dem amtlichen Berichte über die 7te Versamm­

lung deutscher Land- und Forstwirthe findet sich folgende 
Angabe: 

„Herr Altmann aus Wolfisheim im Elsaß theilt in 
„einer schriftlichen Eingabe mit, daß die von dem Hrn. 
„von Trautvetter erhaltene Himalayagersie in seinem 
„Vaterlande zwar nur im Kleinen, aber doch mit glück­
lichem Erfolge angebaut worden sey, jedoch im Er-
„trage von einer andern Art nackter Gerste, die neuerer 
„Zeit in Rußland angebaut werde, und von der er durch 
„einen guten Freund aus Kronstadt Samen unter dem 
„Namen „Namptog erste" erhalten habe, weitüber-

„troffen werde. Diese vortreffliche Frucht gebe von 
„gleicher Flache dem Maße nach 3—4 mal mehr als 
„andere Gerste, und enthalte in gleichem Maße doppelt 

„so viel Nahruugsstoff, weil sie dem Weizen im Ge­
richte gleichkomme und keine Hülse habe. Zum Be­
weise der Einträglichkeit dieser Frucht führt er an, daß Hr. 
„Hiller, Bürgermeister der Gemeinde Schillingheim im 
„Elsaß, im Frühjahre 1841 einen halben Litre derselben 
„von ihm zur Probe erhalten, und davon 60Litre ge-
„erndtet habe. Diese wurden 1842 auf zwei Morgen 
„Land gesäet und gaben trotz der Dürre dieses Jahres 
„13 Hecktolitre. In diesem Jahre (1843) besäete 
„derselbe fünf Morgen^) mit dieser Frucht und erndtete 
„1780 sehr schwere, zur Zeit der Versammlung noch 
„nicht gedroschene Garben davon." 

Dem Referenten ist diese Gerste nicht nur unbekannt, 
sondern er hatauch nicht erfahren, daß solche hier irgend 
wo bereits angebaut werde. Daher richtet er an dieje­

nigen Herren Landwirthe, welche die in Rede stehende 
Gerste etwa bereits angebaut haben sollten , die Bitte, 
ihre desfallsigen Anbauversuche in diesen Blättern be­
kannt machen zu wollen, mit der Anzeige, ob, wie viel 

und für welchen Preis dieselben geneigt sind, davon zu 
verkaufen, wenn sie an Ort und Stelle abgenommen 
und wann sie nach Mitau geliefert wird. 

Sollte diese Gerste hier aber noch nicht gekannt und 
von Niemand angebaut werden, so dürfte es für den 

geehrten Vorstand unseres landwirthschaftlichen Vereins 
und aller andern ähnlichen Vereine eine geeignete Auf­
gabe seyn, entweder durch direkte Verwendung nach 

Kronstadt, oder auf sonst geignetem Wege sich in den 
Besitz, wenn auch nur eiuer kleinen Quantität, dieser 
so gerühmten Gerste zu setzen. 

n r z a u .  W o r m s  

1 Hektolitre —100 Litre — 30'/, Garmz. 
) Die Größe eines Elsaßschen Morgens ist Referenten un­

bekannt. 
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Ueber Düngung mit Schwefelsäure. war, nicht brandig, wahrend der auf dem nachbarli-
Jn der 7ten Versammlung deutscher Land- und chen Acker von dieser Krankheit ergriffen ist. 

Forstwirthe stattete der vr. Guembell, K. K. Rent- sä 2. Selbst wenn man diesen einzigen Punkt be-
beamter, einen interessanten Bericht ab über seine Ver- rücksichtigt, so ist das Verfahren empfehlungswerth — 
suche einer Düngung mit Schwefelsaure. denn die Bildung des Gypses und dessen nachhaltige 

Schon seit 3 Jahren hatte derselbe die Düngung Wirkung auf das Pflanzenleben ist zu bekannt, als daß 
mit verdünnter Schwefelsaure bei allen Frucht- und es nöthig wäre, mehr darüber zu sagen. 

Oelsamen angewandt, und zwar auf folgende Weise: 3. Daß die auf vorstehende Weise präparirte 
Die Schwefelsäure wurde mit 1200 Theilen Wasser Frucht von den Vögeln nicht gefressen wird, hat Herr 

verdünnt, mit dieser Mischung der Samen begossen vi-. Guembell genau beobachtet, indem er also präpa-
und dieser 12 Stunden stehen gelassen, nach Umfluß rirte Erbsen mit andern den Tauben vorwarf. Die 
der bestimmten Zeit die Flüssigkeit, welche nicht von erstern wurden nicht von den Tauben aufgelesen, 
dem Samen angesogen wurde, abgegossen. sc! 4. Man rechnet auf den rheinischen Morgen 3 

Um nun den Samen sogleich säen zu können, wurde Faß Saatkorn; der Herr vr. Guempe! hatte aber auf 

Kalkstaub (zu Staub abgelöschter Kalk) und Asche — 3^ Morgen nur 5 Faß gesäet, und die Frucht stand 
zur Hälfte gemengt und über den feuchten Samen ge- vorzüglich schön, dicht. 
streut, so daß dieses Gemenge sich an die Samenkörner sä 5. Um den Unterschied auch den übrigen Land­
anklebt und sie zugleich trennt. — Der so präparirte wirthen klar vor Augen zu stellen, hat Herr vr.Guem-
Samen wurde dann sogleich ausgesaet. bell einen Morgen Land, welches gleiche Behandlung 

Bei diesem Verfahren hat Herr Dr. Guembell nun seit Jahren erhalten, in 2 gleiche Theile getheilt und 
folgende Vortheile gefunden; die eine Hälfte mit präparirtem Samen und die andere 

1) wird der Samen durch die mit Schwefelsäure ver- mit unzubereitetem besaamt. Schon beim Aufgehen 
mengte Flüssigkeit von etwa in dem Samen be- zeichnete sich die erstere vortheilhaft vor der andern aus, 
findlichen Ungeziefer, Würmchen !c. frei; allein beim Halmschießen trat der Unterschied am Auf-

2) verbindet sich die Schwefelsäure mit dem Kalke so, fallendsten hervor. 
daß die Wirkungen des Gypses hervortreten; Die Saat von dem präparirten Samen trieb höhere 

3) schließt sich an den Samenkorn so viel Kalk und Halme, größere Aehren und reifte 10 Tage früher, als 
Asche an, daß dadurch das schnelle Aufgehen be- das andere Korn. 
fördert und der Samen nicht nur nicht von Unge- Dieser Acker hat die Ungläubigen belehrt, wie wich-
zicfer und Vögeln gefressen wird, sondern wo er tig die Folgen der Dünguug mit Schwefelsäure seyen. 

' auch hinfällt, diesen Dung bei sich trägt; Allein man hüte sich anzunehmen, daß man von diesem 
4) wird auf diese Weise die Hälfte der Saatfrucht er- Verfahren nun alles erwarten dürfe, daß nunmehr die 

, spart und das zu dichte Säen vermieden; (?) Düngung der Felder oder am Ende gar das Umpflü-
5) äußert sich dieses Dungverfahren nicht nur günstig gen :c. überflüssig wären, yuvä non. Dieses Verfah-

auf das Wachsen der Pflanzen, sondern auch gün- ren ist nur dann von eminentem Vortheile, wenn man es 
stig auf die Erträgnisse und Reife. bei Länderei anwendet, die zwar noch kräftig, jedoch ohne 

Bemerkungen im Allgemeinen : Düngung keine reichliche Erndte mehr geben würde; bei 
Die Mischung der Saure mit 1200 Theilen Wasser solchen Ländereien angewendet, kann man den Turnus 

ist absolut nöthig, indem eine schärfere Flüssigkeit sich um 1 und 2 Jahre ohne Dung mit Mist hinausdehnen. 
leicht zerstörend auf den Keim selbst äußert, — wie der Dieses Verfahren ist besonders in gebirgigen Ge­
Referent bereits die Erfahrung gemacht hat. genden von großer Wichtigkeit. 

Insbesondere: Wichtiger aber noch ist dieses Düngmittel auf Wie-
1. Wurde namentlich bei Erbsen und Linsen, sen angewandt, indem hier die Erscheinungen an das 

dünn auch bei Spalz die Erfahrung gemacht, daß bald Unglaubliche grenzen. 
nach dem Einweichen der Saatfrucht sich verschiedene Die Wiesen werden nämlich mit Asche und Kalk 
Jnfekkn auf dem Wasser zeigten, welche in der Frucht leicht übersäet und dann mit der oben bezeichnete Flüf-
verborgen waren. — Auch wurde dieses Jahr 1843 sigkeit Übergossen, und jedesmal nach der Erndte wird 
der Spalz, welcher auf vorstehende Weise praparirt dieses Uebergießen wiederholt und dadurch ein drei- bis 
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viermaliges Abmähen (bei uns in Kurland wohl nur 

ein zweimaliges) möglich gemacht. 
Gleiches Resultat erzielt man bei Behandlung des 

Klees auf obige Weise. 
Der Herr Dr. Guembell hat im Jahr 1846 über 

2V Morgen Land auf diese Weise mit präparirtem Sa­

men eingesäet gehabt und dieses bei allen Fruchtgattun­

gen bewahrt gefunden. 
» ^ » 

Ueber die Kartoffelfäule. 
l^An die Direktion der goldingenschen ökonomischen Gesell­
schaft von dem Mitglieds derselben Hrn. Dercks eingesandt.) 

In dem ersten Hefte der ökonomischen Mitteilun­
gen aus St. Petersburg pro 1846, welches ich kürz­
lich erhalten habe, finde ich auf Seite 160—172 eine 

landwirthschaftliche Lebensfrage der Jetztzeit, nämlich 
die Kartoffel faule auf eine ganz wissenschaftliche 
und sehr befriedigende Weise besprochen, in einem Auf­
satze des Professors Gobel aus Dorpat, der den Aus­
zug aus einer größeren Arbeit des Dr. Petzholdt in 
Dresden enthalt. 

Da ich fürchte, es mochte jener interessante Aufsatz 
den Herren Mitgliedern der goldingenschen ökonomischen 
Gesellschaft unbekannt bleiben, weil die oben genannte 
Zeitschrift nur von einer sehr geringen Zahl derselben ge­
lesen wird, so bin ich so frei, die verehrte Direktion 

dieser Gesellschaft höflichst zn ersuchen, daß sie ihre 
Hrn. Mitglieder auf dieselbe aufmerksam machen möchte, 
und füge dieser Bitte einen kurzen Auszug jenes Auf­

satzes, nebst einigen hierauf bezüglichen Erfahrungen bei. 
Der Herr Dr. Petzholdt, welcher sich im Auftrage 

des Ministeriums des Innern mit Untersuchungen über 

die Kartoffelfaule beschäftigt hat, veröffentlicht kürzlich 
Folgendes als Ergebniß seiner Forschungen. 

Die herrschende Kartoffelepidemie tritt ihrer äußeren 

Erscheinung nach in 2 ganz verschiedene Formen auf, 

und zwar: 
I. Unter Bildung von Schorfen an der Oberhaut 

der Knollen, welche Form durch Professor Mantius aus 
München im Jahre 1842 sehr genau beschrieben wor­

den ist. 
II. Unter der Entwickelung misfarbiger Flek -

ken an der Oberfläche, die sich immer mehr ausbreiten, 
und auch tiefer in die Substanz der Knollen eindringen; 
wobei im ersten Stadium die Kartoffeln noch fest blei­
ben, im zweiten Stadium aber die misfarbigen 
Flecken sich erweichen und mit einer stinkenden Jauche 
erfüllen, während im dritten Stadium, nach Ver­

dunstung des Wassers, die Kartoffeln wieder fest wer­
den, aber natürlich zusammenschrumpfen und an der 
Oberfläche runzlicht werden. 

In Rücksicht der Organtbeile, welche von derKrank-

heit ergriffen werden, so findet sich das Stärkemehl 
ganz unversehrt, und nur die des Amylon einschließen­
den Zellenwandlungen bilden den Heerd und Sitz des 
Uebels. Von dem Kraute aber geht die Krankheit nicht 
aus, sondern von der Knolle. 

Das Wesen der Krankheit sucht Petzholdt keines-
weges in der Entwickelung von Pilzen und Monaden 
(welche letzteren er ebenfalls bei der 2ten Form, in deren 
2ten Stadium, durch das Mikroskop entdeckt hat, die­
selben aber nur für ein Produkt der Krankheit und nicht, 
wie Andere, für die Ursache der Krankheit hält), son­
dern vielmehr in einem Vorwalten der stickstoffhaltigen 

Bestandtheile der Pflanze, gegen die stickstofffreien, be­
dingt durch einen modifieirten Aschengehalt, in welchem 
ein Mangel an Alkalien stattfindet. — Denn, es ist 
erwiesen, daß Pflanzen derselben Art, in ihrer chemi­
schen Zusammensetzung von einander abweichen, je nach 

der Beschaffenheit des Bodens, auf welchem sie wuch­
sen, oder vielmehr, je nach der Nahrung, die ihnen 
geboten wurde. Ferner ist es erwiesen, daß die stick-
stofhaltigen Pflanzenbestandtheile, als der Kleber, des 
Pflanzeneiweis und des Pflanzenkasein :e., leichter zur 
Fäulniß disponiren, wie die stickstofffreien, als Stärke­
mehl, Gummi, Zucker, Holzfaser:c.— Durch Liebig und 
andere Chemiker ist schon früher die Entdeckung gemacht, 
daß die genannten stickstoffhaltigen Bestandtheile ihre Bil­
dung der Anwesenheit des Ammoniakes in der Pflanze 

verdanken, während die stickstofffreien Pflanzenbe­
standtheile an das Daseyn der fixen Alkalien und der 
alkalische,, Erden gebunden sind. Mit dem Ammoniak 
wird aber in einem proportionalen Verhältnis; Phos-
phorsaure aufgenommen, mit den Alkalien dagegen eine 
proportionale Menge von Schwefelsäure und Chlor. 
Nun aber haben die chemischen Analysen, nicht blos 
von Petzholdt, sondern nach Göbel auch von den ersten 
deutschen, franzosischen und englischen Chemikern heraus­
gestellt, daß die kranken Kartoffeln mehr Phosphorsäure, 
namentlich phosphorsaure Magnesia, und weniger 
Schwefelsäure und Chlor enthalten, als die gesunden 
Kartoffeln. Aus diesem Ueberwiegen der Phosphor­
saure läßt sich aus den oben angeführten Gründen 
schließen, daß in den kranken Kartoffeln auch mehr Am­
moniak und stickstoffhaltige Pflanzenbestandtheile vor­
kommen müssen. Nun könnte man wohl fragen, warum 
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Petzholdt sich nicht ganz direkt davon überzeugte, ob 
die stickstoffhaltigen Pflanzenbestandtheile in den kranken 
Kartoffeln überwiegen, und sich damit begnügte, aus 

bekannten Erfahrungen darauf zu schließen. Hierauf 
läßt sich antworten, daß mit dem Erkranken der Kar­

toffeln auch gleich die Zersetzung und Zerstörung der 
stickstoffhaltigen Bestandtheile beginnt, wodurch eine 
auf die quantitative Untersuchung derselben eingeleitete 

chemische Analyse zu keinem richtigen Resultate führen 
würde. 

Um die Wiederkehr der Kartoffelfaule zu verhüten, 
warnt unser Antor vor der Anwendung des animalischen 
Düngers, in welchem ja Phosphorsaure und Ammoniak 
vorherrschen, sondern rath vielmehr, diese Frucht in 
der Feldrotation entfernt von einer animalischen Dün-
gnng zu stellen, und dem an Alkalien verarmten Boden 

durch Düngung mit Kalk, Gyps oder Asche zu Hilfe 
zu kommen. 

Die Verwendung der kranken Kartoffeln als Nah­

rungsmittel für Menschen und Vieh halt Petzholdt für 
unschädlich und glaubt auch, daß die Ausbeute von 
Alkobol und Stärkemehl sich nicht vermindern, weil, 
das Amylon im unveränderten Zustande angetroffen 
werde. 

So weit die Ansicht des Herrn Or. Petzholdt, welche 
ein rühmlichst bekannter Chemiker, der Herr Professor 
Göbcl billigt. Daß ich dieser Ansicht ex intimv sniiuv 

beipflichte, ist um so natürlicher, weil ich darin eine 
Rechtfertigung eines kleinen, in der letzten General­
versammlung zu Goldingen gehaltenen Vortrages finde. 
Damals waren mir so wie den übrigen anwesenden 

Herren die chemischen Untersuchungen desvr. Petzholdt 
noch völlig fremd, und da ich mich auf keine chemische 
Analyse der kranken Kartoffeln beziehen konnte, so ent­

behrte ich auch der wichtigsten Stütze für eine Hypo­
these, die mich schon seit einem Jahre beschäftigte. — 
In der erwähnten Generalversammlung machte ich die 
Mittheilung, daß ich in Apussen zeither von der rings­
umher herrschenden Kartoffelfäule verschont sey. Auch 
jetzt muß ich dasselbe berichten, wo die Klagen meiner 
Nachbarn immer lebhafter werden. Daher halte ich es 
für Pflicht, das zeither beobachtete Verfahren nochmals 
in Erinnerung zu bringen. 

Schon seit 4 Jahren vermied ich es, den animali­

schen Dünger, wie ich es früher wohl gethan, zu Kar­
toffeln zu verwenden; damals freilich nicht aus Furcht 
vor der hier noch nicht beobachteten Kartoffelfäule, son­
gern weil ich es für unnütz hielt, da die Kartoffeln die 

den animalischen Dünger charakterisirenden Bestand­
theile (Ammoniak und Phosphorsaure) nur in sehr 
geringer Menge enthalten, während die Cerealien ihrer 
mehr bedürfen. Dagegen wandte ich Moorerde (2W 

bis 30V Fuder per Lofstelle) und Asche oder Kalk (4 
bis 5 Löf per Lofstelle) als Düngung an, und erzielte 
sehr befriedigende Erndten, besser noch als früher in 
gedüngtem Lande. Als vor einem Jahre die Kartoffel-

fäule auch in unserer Provinz sich zeigte, hoffte ich in 
der eingeschlagenen Methode ein Schutzmittel zu finden, 
und blieb geschützt. Der Moorerde ist freilich kein pro­
phylaktischer Einfluß auf die Kartoffelu beizumessen, 
wohl aber auf die Erhöhung des Ertrages, weil sich 
die Pflanzen dabei fortwährend in einer Atmosphäre 
von Kohlensaure befinden, welche sich aus der Moor­
erde entwickelt. Der Nutzen der angewendeten Alkalien 

und alkalischen Erden ist aber ein doppelter und zwar 
mittelbar, weil sie die Entwickelung der Kohlensäure 
durch Zersetzung der Moorerde befördere, so wie auch 
unmittelbar, indem sie dieser Frucht zu ihrer chemi­
schen Konstitution nothwendig sind. Durch das Ver­
meiden der Anwendung von animalischem Dünger wer­
den die Kartoffeln aber einer direkt schädlichen Einwir­
kung entzogen. Nach der jetzt gewonnenen Ansicht 
würde ich Gyps und Kalk der Asche bei Kultur der 
Kartoffeln vorziehen, weil die Asche eine Menge phos-
phorsanrer Salze enthält. 

A p p u s s e n .  D e r c k s .  

Agronomische Neuigkei ten.  
Inländische. Ungeheure Schwärme Zugvögel Hau­

sen seit undenklichen Zeiten in den Gehölzen der Insel 
Kalgujew, auf deren Oberfläche sich dadurch eine dicke 
Schicht Guano gebildet hat. Im Jahre 1843 erbat 
das Archangelsche Handelhaus Gribanow, Fonteines 
und Lürs von der Regierung die Erlaubnis, zur Ein­
sammlung dieses Düngerstoffes auf den Inseln des 
weißen und des nördlichen Eismeeres innerhalb des 

russischen Gebiets, so wie zur freien Ausfuhr desselben nach 
dem Auslande während der Navigation von 1843. Es 
sandte wirklich Schiffe ab, um von seinem einjährigen 
Privilegium Gebrauch zu machen; jedoch ist das Re­
sultat der Unternehmung noch unbekannt. 

Gegenwärtig genießen alle Bewohner des Archan-
gelschen Gouvernements das Recht, von jenen Guano­
lagern ungehindert Vortheil zu ziehen und die Archan­
gelsche Gouvernementszeitung macht alle Landleute und 
Bauern der Kreise Archangelsk, Onega und Mesensk 
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darauf aufmerksam, welchen Nutzen sie aus dem Ge­
brauche des Guano sür die Landwirtschaft erlangen 
konnten, da ihnen allen die zur gehörigen Düngung 
ihrer Felder genügende Anzahl Vieh mangelt. Die Ein­
sammlung und der Transport des Guano auf den Flüs­

sen Dwina, Onega, Mesen und Kulo scheint leicht und 
billig zu bewerkstelligen. 

Ausländische. Schießpulvcr aus Wald-
wo l l e. Auch die sogenannte Waldwolle liefert, mit 
Salpeter-und Schwefelsaure bearbeitet, ein ahnliches 
explosives Präparat, wie die Baumwolle. Beim Ver­
brennen hinterlaßt das Präparat zwar in geringer Masse 

einen harzigen Rückstoff, es ist jedoch zum Schießen, 
wie ein Versuch dargethan hat, eben so anwendbar, 
als präparirte Baumwolle. Da die Waldwolle ein sehr 
billiges Material ist, so wäre eine gründliche Bearbei­

tung derselben zum explosiven Präparat, um mehr und 
mehr den verschleimenden Rückstoff zu entfernen, und 
eine desfallsige weitere Mittheilung sehr wünschenswert!). 
— Bei der Anwendung sowohl der präparirten Baum-, 

wie Waldwolle sey man jedoch vorsichtig, da ein starkes 
Ladendes Gewehrs ein Zerspringen desselben, wie Re­
ferent es bereits gesehen hat, herbeiführen kann. Die 
richtige Ladung zu treffen, ist aber nicht leicht, weil 
daS Abwägen einer so geringen Quantität seine Schwie­
rigkeiten hat, das Augeumaß aber sehr trüglich ist, in­
dem der dichtere oder mehr lockere Zustand des Präpa­
rats, bei scheinbar gleicher O.uautität, eine sehr ver­
schiedene Kraftäußerung bei der Entzündung herbei­

führt. 
* In dem Vereine zur Beförderung der Landwirth-

schaft zu Königsberg in Preußen machte Herr Toussaint 
von Stuttehnen folgende Mittheilung: der Brand in 

den Haferfeldern fand sich ebenfalls in meiner Wirth-
schaft vor und mitunter so stark, daß kaum zur Saat 
brauchbares Korn wieder gewonnen wurde. Daß die 

Ursache der Krankheit vorzugsweise in der Bodenbeschaf­

fenheit liege, hat sich immer deutlicher herausgestellt; 
daß brandigeHafersaataufBoden, der nicht zum Brand 
neigt, gebracht, gesunde Frucht liefert, habe ich mehr­
fach gesehen — während die gesundeste Saat auf Bo­
den gesäet, der zum Brande neigt, mir gleich im ersten 
Jahre völlig brandigen Hafer lieferte. Ein milder Bo­
den (sandiger Lehm), dem es noch an Kultur mangelt, 
scheint mir vorzugsweise den Brand zu befördern; wäh­
rend auf dem strengen Boden und auf Boden, der in 
hoher Kultur steht, man wohl nie Brand in früher er­
wähnter Bedeutung antreffen wird. — Dies Letztere ist 

bei mir zwar Erfahrung, die ich indeß weiter nicht ver­
treten mag, da in andern Gegenden von diesen abwei­

chende Erfahrungen gemacht seyn mögen. Das über 

die Saatgerste Gesagte steht bej mir unumstößlich fest. 
Nun aber zur Hauptsache. Seit etwa 8 Jahren wende 
ich bei der Hafersaat folgendes Verfahren mit dem be­
sten Erfolge an und gebe die Versicherung, daß sobald 
es richtig angewandt wird, sich nie Brand zeigen wird; 
W e i z e n  a u f  d i e s e l b e  W e i s e  b e h a n d e l t  u n d  w o  G e r s t e  
an Brand leidet, auch diese. — Man nimmt auf 3 
Scheffel '-') Getreide ^ Pfund grünen Vitriol, löst den­
selben in warmem Wasser auf und setzt diesem Wasser 
so viel kaltes zu, daß man 3 Quart erhält; diese 3 
Quart, in denen Pfund Vitriol aufgelöst ist, genü­
gen zur Befeuchtung von 3 Scheffel Getreide (mit einer 
Gießkanne läßt sich die gleichmäßige Vertheilung am 
besten bewirken), die während der Zeit beständig hin 
und her gestochen werden, fo das jedes Korn gleich­
mäßig angefeuchtet wird. Die Erfahrung giebt es 
leicht, wie man am besten mit dem Stechen des Ge­
treides hiebei verfährt; Regel bleibt es, daß man rasch 

zu Werke gehe und nicht unnützen Aufenthalt ein­
treten lasse, weil alsdann der Vitriol viel an Kraft 
verliert. Ist nun das Getreide gleichmäßig angefeuch­
tet, so wird dasselbe in einem spitzen Haufen gestochen 
und dicht mit leeren Säcken bedeckt; so bleibt der Hau­

fen 10—12 Stunden liegen, ist nun völlig trocken uud 
wird alsdann auseinander gestochen, weil bei längerm 
Liegen im Haufen leicht die Keimkraft leiden könnte. — 
Dies ist nun die Vorschrift im Allgemeinen, nach wel­
chem Verhältniß man bei größeren Quantitäten zu ver­

fahren hat; ich wende eine größere Quantität Wasser, 
so wie auch etwas mehr Vitriol an, um einer genügen­
den Anfeuchtung überzeugt zu seyn; das überflüssige 
Wasser lauft ab, sobald der Haufen bedeckt ist. Eben 
so bemerke ich noch , daß ich während der Befeuchtung 
das Getreide immer in spitze Haufen stechen lasse, je­
doch nur von einer Seite und wird von der andern an­

gefangen, sobald der ganze Haufen übergebracht ist. 
Seit Anwendung dieses Mittels kommt bei mir kein 

*) 3 preußische Scheffel — circa 2^ Los oder 60 Scheffel 
-n 16ys Tschetwert; ^ Pfund preußisch -circa 18 Loth 
rig. oder 100 preußische Pfund — 114zs russische Pfund; 
3 Quart — kirea 27 Stof Hiernach würden zu 3 Löf 
Getreide circa 22'/. Loth rig. grüner Vitriol und circa 
34 Stof rig. Wasser erforderlich seyn. Auf etwas mehr 
oder weniger an Kupfervitriol und Wasser kommt e6 
hier nicht an. Red. 



Brand im Getreide vor; auch bewahrt es sich mit dem­
selben guten Erfolge beim Weizen hier. Namhaft 
konnte ich mehrere meiner Nachbarn machen, die seit 
ich ihnen dies Verfahren mitgetheit, ferner keinen Brand 

mehr im Getreide haben. Gleichzeitig bemerke ich noch, 
daß der Stein grüner Vitriol in Königsberg gewöhn­

lich zu 20 Silbergroschen zu haben ist, was per Pfund 
uoch nicht 8 Pfenning betragt. Dies Verfahren 
und namentlich das angegebene Verhältniß habe ich im 
Süden von Deutschland und vorzugsweise in der 

Schweiz ganz allgemein gefunden; es fallt dort Nie­
mand ein, anders als so zubereitet auch nur die kleinste 
Quantität Getreide zu säen; es geht so weit, daß außer 
Weizen, Hafer, Gerste, selbst der Roggen, sowenig 
man überhaupt davon dort säet, vitriolt wird. 

Korrespondenz. 
1) Bemerkung. N). aus N). Die Meinungen 

hinsichtlich der Wirksamkeit der gekochten oder gedämpf­
ten Kartoffeln, im Vergleich zu den rohen, auf die 
Ernährung des Viehes überhaupt und besonders auf 

Milcherzeugung sind noch immer getheilt, entscheiden 
sich aber im Allgemeinen mehr zu Gunsten der gedämpf­
ten oder gekochten> Neuerdings will aber Jemand, der 
auch Mse vorherrschende Meinung theilte und früher 
darnach verfuhr, gefundeil haben, daß rohe Kartoffeln 
gestampft und nachdem sie mit Wasser übergössen 
24 Stunden gestanden hatten, auf das Futter gegossen, 
eine bedeutende Vermehrung des Milchertrages herbei­

führten. Durch ein gleiches Verfahren, hinsichtlich 
der Auswasserung der vorher gestampften rohen Kar­
toffeln, bewirkte v. Vollard (siehe dessen Erfahrungen 
hinsichtlich der Benutzung roher und gedämpfter Kar­
toffeln als Pferdefutter im ersten Jahrgange unserer 
landw. Mittheilungen 1840 No. 8), daß die nachthei­
ligen Einwirkungen der roh verfütterten Kartoffeln, ohne 
vorher ausgewässert zu seyn , dadurch ganz beseitigt 
wurden. Sollte durch dieses Auswässern nicht etwa 
das Solanin aus den Kartoffeln entfernt werden ? Dann 
müßte aber jeden Falles und wie es auchv. Vollard im­
mer gethan hat, das Wasser weggegossen und ja nicht 
dem Vieh zum Saufen gegeben werden. 

2) Anzeige. Vorzügliche Aufmerksamkeit aller 
Landwirthe verdient die Dreschmaschine des Herrn Ci-
vilingenieurs Hecker in Riga. Sie ist nach der in 
den ökonomischen Neuigkeiten besonders angerühmten 
Maschine des Herrn Seidel in Wien verfertigt, und 

drischt nach den bis jetzt hier gemachten Erfahrungen 
vorzüglich ungedörrtes Getreide. Genauere Angaben 

sollen nächstens darüber hier erfolgen. 

3) Anzeige. Eine vorzügliche Airfhyre-Heerde 
von 30 Stück Kühen ist vor Kurzem auf dem dem Hrn. 
Baron v. Hahn gehörigen Gute Lubb-Essern angekom­
men. Diese Thiere, von denen mehrere in Schottland 
bei Ausstellungen den Preis erhalten haben, zeichnen 

sich durch selten schöne Körperbildung aus, und ver­
dienen gesehen zu werden. Ueber den Milchertrag, so 
wie über das Gedeihen, die Pflege und Fütterung der­
selben, werden die ausführlichen Berichte in diesen Blät­
tern versprochen. Die bedeutenden Kosten des Ankaufs 
und Transports dieser Heerde liefern den Beweis der 

rühmlichen und nachahmungswürdigen Bestrebungen 

für den Fortschritt unserer Landwirthschast. Unsere 
herzlichsten Wünsche für das glückliche Gedeihen dieser 
Unternehmung müssen sie begleiten. 

Meteorologisches.  
Witterungsmuthmaßungen nach Hörschel 

M o n a t  J a n u a r .  

Jan. 5. G 2U. 20^Morg. bis zum 11. Schnee und 
Sturm. 

„ 11. A 5 U. 32<Abends bis zum 19. Schön, (das 
ist Kälte). 

„ 19. 10 U. 4^ Morg. bis zum 27. Kälte ». star­
ker Wind. 

„ 27. C 3 U. 14" Abends bis zum 3. Febr. Schön 
und milde, (d. i. geringe Kälte). 

*) Unsere Leser werden sich aus den beiden Jahrgängen 
1 8 4 5  u n d  1 8 4 6 ,  i n  d e n e n  w i r  d i e  s o g e n a n n t e n  H e r -
schelschen Witterungsmuth maßungen für 
jeden Monat im Voraus, und zur Vergleichung, in 
wie fern sie eingetroffen, den Monat darauf den wirk­
lich beobachteten Witterungszustand gaben die Über­
zeugung gewonnen haben, daß sie in der That ziemlich 
genau eintreffen, das Jahr richtig charakterisiren; also 
von dem Landwirthe alle Beachtung verdienen; sobald 
er nur die Stunde und Minute des Eintritts derMond-
phase an seinem Wohnorte berücksichtigt. Wir habcn 
die Berechnung für den Horizont von Mitau gegeben. 
In dem nächsten Blatt werden wir die ganze Herscdel-
sche Tabelle in der allgemeinen Uebersicht geben/ so 
daß Jeder, sobald er die Zeit des Eintritts der Mond 
phase an seinem Horizonte weiß, auch die Witterung 
des ganzen Jahres nach der Herschelschen Theorie ziem­
lich sicher voraussehen kann. Wenigstens ist die Sache 
genauer Beachtung werth. 



Volksmeteorologie. *) 
M o n a t  J a n u a r .  

Denkvers. Ist der Anfang und das Ende schön 
So wird ein gutes Jahr erstehn. 

Im Januar warm 
Daß 's Gott erbarm! 

Wenn's Gras wachst im Januar 

Wachst es schlecht durch's ganze Jahr. 
Tanzen im Januar die Mucken 

Muß der Bauer nach dem Futter gucken. 
Nebel im Januar 

Macht ein naß Frühjahr. 
Im Januar viel Regen, wenig Schnee 
Thut Bergen, Thälern, Baumen weh. 

Giebt's im Januar viel Regen 

Bringt's den Früchten keinen Segen. 
Wenn der Januar viel Regen bringt 
Werden die Gottesacker gedüngt. 

S a n k t  P a u l u s  - ^ ) s c h o n m i t S o n n e n s c h e i n ( 2 5 . J a n . )  
Bringt Fruchtbarkeit dem Korn und Wein. 

*) Was wir an Volksmeteorologie in den beiden Jahr­
gängen vertheilt gaben, das stellen wir in diesem Jahr­
gange vereinigt auf, und wiederholen unsere Bitte/ 
um gefällige Mittheilung neuer Denkverse/ Sprüche 
und Zeichen. 

**) Da diese deutschen Denkverse sehr alt sind/ so ist anzu­
nehmen/ daß sie noch vor der Reformation entstanden 
sind/ folglich zur Zeit des Gebrauchs des alten Julia­
nischen Kalenders/ sie sind also hier nach diesem be­
stimmt. Das Resultat aller Angaben für den Januar 
ist: daß ein warmer/ nebligter/ regnigter Januar ein 
schlechtes/ ungesundes; dagegen ein kalter/sonniger/ 
schneereicherJanuar ein gutes fruchtbares Jahr verheißt. 

S a n k t  P a u l u s  k l a r  
Bringt gutes Jahr; 
So er bringt Wind 

Regnet's geschwind. 

F a b i a n  S e b a s t i a n  ( 2 0 .  J a n . )  
Lett den Saft in de Bome gahn. 

U m  V i n z e n z e n  S o n n e n s c h e i n  ( 2 2 .  J a n . )  
Bringt Fruchtbarkeit dem Korn und Wein. 

Zeichen. Wenn es von Weihnacht bis heil, drei 
Könige neblig und dunkel ist, wird's in dem Jahre viele 
Krankheiten geben (sagt man am Rheine). 

Hundertj. Wahrscheinlichkeitsbeobachtungen. 
M o n a t  J a n u a r .  

Auf strenge Kalte im Januar folgen in 100 Fallen 
59 lange und 41 kurze Winter. Auf mildes Wetter 
folgen in 100 Fallen 00 lange nnd 34 kurze Winter. 

Beobachteter Witterungszustand im Deebr. 
Vom 28sten November bis 3ten December: Schbn 

und kalt. — Vom 30sten Novbr. an Frost, viel 
Schnee und meist heiter. Vom 0ten bis zum 13ten: 
Schön und milde. Am 0ten Abends —10°, 
dann viel Schnee; amllten, I2tenund 13tenTau­
w e t t e r .  V o m  1 3 t e n  b i s  z u m  2 0 s t e n :  K a l t ,  R e ­
ge n b e i K., Schnee bei 0. Der Mondwechsel 
trat ein bei 8^. Frost, meist heiter; den Ilten, 
18ren und 19ten trübe. Vom20sten bis zum28sten: 
S ch ö n. — Trübe und Rauchfrost. Vom 28sten 
b i s  z u m  5 t e n  J a n u a r :  S c h ö n  u n d  k a l t  b e i  
o d e r  N 0 . ,  R e g e n  o d e r  S c h n e e  b e i  8 .  o d e r  
8W. Der Mondwechsel trat ein bei 1^., dennoch 
war die Witterung stets trübe und sehr milde, erst 
am 4ten wieder —9" und nur mit dem Neumond 
am 5ten Januar ward es heiter. 

F o n d s -

A >, a, d.nIS, Januar»»«. 

5p(?t. Inskriptionen l.u.2. Serie .... 108'/. — 
5pCt Inskriptionen 3. u. 4. Serie.... 102 — 
4 pCt. Inskriptionen Hope u.Komp . . . 94'/. 95 
4p(5t.Jnftript.Stieglitz2., 3.u.4.Serie 93 — 
Livländ. Pfandbriefe kündbare in SRbl. . 100'/. — 

K o u r s e. 
Verkäufer. Käufer 

Livländ. Pfandbriefe Stieglitzische .... — — 
Kurländ. Pfandbriefe kündbare 99'/- — 
Knrländ. Pfandbriefe auf Termine ... — — 
Ehstländ. Pfandbriefe — — 
Ehstländ. Pfandbriefe Stieglitzische ... — — 
Bank-Billette — — 

Libau, d. 11.Januar 1847. 
Weizen, i>.Tsch ... 9^9'/R. 
Roggen,x-Tsch... K'/z^R. 
Gerste,,,-Tsch. ... 4-/^5R. 
Hafer, P-Tsch 2'/^3R. 
Erbsen,x.Tsch.... 7'/,»8R. 
Leinsaat,p.Tsch... 6»7R. 

M a r k t s  
Hanfsaat, x. Tsch.. 4R. 
FlachS,4B,p-Brk. 32R. 
Butter,glb.,x.Pud 4'/2a5R. 
Sa!j,S.UbeS, x-Lst.76R. 
-Lissabon, - - 74R. 
— Liverpool, - - 70 R. 

Häringe, x. Tonne. 5a5^/R. 

p r e i s e  
Riga, d. 16. Januar 1847. 

Weizen,xr.'/z Tschwt. 350 K. 
Roggen, xr.'/z - 330 K. 
Gerste, xr.'/z - 200 K. 
Hafer, xr.'/z < 120 K. 
Erbsen, xr.»/z - 220 K. 
Leinsaat, pr. '/z - 300 K. 

Hanfsaat, i'r. '/zTschwt. 200 K. 
Hanf, i,r.Lvf 100 K 
Flachs, i-r.Lpf 200 K. 
Butter, pr.Lpf 250 K. 
Salz, fein, j'r.T ... 240 K. 

— grob, xr. T 250 K. 
Häringe/ xr.T 700K. 

I s t  z u  d r u c k e n  e r l a u b t .  
Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen. Rcaicrungs-Rath A. Beitler. 

21. 



K u r l ä n d i s ch e 
Landwirthschaftliche Mittheilungen. 

.^5 2. 1847. 

A c h t e r  J a h r g a n g .  

Von dieser landwirthschaftlichen Zeitung erscheint zu Anfang und Mitte eines jeden Monats ein yr. Medianbogen. 
Der jährliche Pränumerationsvreis ist 3 Rubel Silb., über die Post 3'/? Rubel Silb. Man abonmrt in Mitau bei dem 
beständigen Sekretaire der Kurländischen ökonomischen Gesellschaft/ Herrn Kollegienraih v Braunschweig (in dessen Hause 
in der Swehihöfschen Straße >/ an den auch alle Briefe, Geldsendungen und Beiträge zur Aufnahme in diese landwirth­
s c h a f t l i c h e  Z e i t u n g  u n t e r  d e r  A d d r e s s ? :  „ a n  d i e  R e d a k t i o n  d e r  K u r l a n d i s c h e n  l a n d w i r t h s c h a f t l i c h e n  Z e i ­
tung in Mitau" eingesandt werden. Bestellungen können durch alle respektive Postämter und Buchhandlungen ge­
macht werden. 

A m t l i c h e s  
Senatsukasen. Vom 2. Dezember. — Auf 

Antrag des Herrn Finanzministers betreffend den den 
Fabrikanten zu gewahrenden Schutz gegen Verluste 
wenn sie den Bauern Gespinnste zum Weben ins Haus 
g e b e n ,  h a t  d e r  R e i c h s r a t h  f o l g e n d e n  v o n  S e i n e r M a -

jestät dem Kaiser Allerhöchst bestätigten Beschluß 
gefaßt: Es soll den Fabrikanten welche den Bauern 

Gespinnst zum Verweben nach Hause mitgeben, erlaubt 
seyn mit ihnen Abmachungen auf gewöhnlichem Papier 
zu treffen und von wenigstens zwei zuverlässigen Leuten 
bescheinigen zu lassen. Dergleichen Abmachungen sollen 
die Kraft kontraktmäßig übernommener Verbindlichkei­
ten haben, und in allen Gerichtsbehörden als Grund­
lage bei Untersuchung erhobener Streitigkeiten angenom­
men werden. Der Geschäftsgang bei Untersuchung die­
ser Streitigkeiten aber soll derselbe seyn wie überhaupt 

für Sachen über Verbindlichkeiten. 
— Aur Beförderung des Borstenhandels im Gou­

v e r n e m e n t  P s k o w ,  h a t  d e r  R e i c h s r a t h ,  m i t  A l l e r ­
h ö c h s t e r  B e s t ä t i g u n g  S e i n e r  M a j e s t a t  d e s  K a i -
serS, den Art. 325 der Handelsgesetze (im Ilten Bde. 
deS Swods der Reichsgesetze) in folgender Weise abzu­
ändern beschlossen: „Den Reichsbauern des Gouverne­
ments Pskow, in der Wasowschen Dorfgemeinde des 
KreiseS Welikie Luki und der Ußochinschen Dorfgemeinde 
deS Kreises Opotschka, ist es erlaubt in den verschiede­
nen Gouvernements Borsten zu kaufen und einzutau­
schen, bloß auf ihre Plakatpasse und ohne genöthigt 
zu seyn Handelsscheine zu lösen. Die Wahren und 
Sachen die sie zum Eintauschen der Borsten herumtra­
gen dürfen, sind in dem diesen» Artikel beigefügten Ver-

zeichniß benannt." Das Verzeichniß der Waaren welche 
die obengenannten Reichsbauern zum Eintauschen der 
Borsten mit sich führen dürfen, nennt folgende Artikel: 
Kreuze von Blech und Zinn, Ohrgehänge, Hemdeknöpfe, 
andere Knöpfe, Fingerringe und andere Ringe, Fin­
gerhüte, Nahnadeln verschiedener Art, Stecknadeln, 
hölzerne Nadelbüchsen, Ohrlöffel, Haarnadeln, Kamme 
von Horn, nicht theure seidene Banderchen, große 
Glasperlen für Bauern, kupferne und eiserne Haken, 
Fitzelband verschiedener Art, Pfriemen verschiedener 
Art, rothen und blauen Kumatsch, sogenannte Lasto-
witzy (Achselzwickel) zu Hemden von Kattun und Pa­
strad, jedes Stück nicht langer als eine Arschin, auch 
Kampfer (nicht mehr als ein halbes Pfund) und Vitriol 
(nicht über zwei Pfund.) 

St. petersbung, den l l). Dezember. Im 
Auftrage der Kaiserlichen freien Oekonomifchen Ge­
sellschaft hat das Mitglied derselben, der Friedrichs-
hammsche Kaufmann erster Klasse, I. S. Wawilow, 
am 2. Dezember, eine öffentliche Vorlesung über Han­
delswissenschaften gehalten, und wird diese Vortrage 
jeden Mout.ig, um 7 Uhr Abends im Hau>e der Öko­
nomischen Gesellschaft, am Obuchowscheu Prospekt an 
der Ecke der 4ten Kompagnie, fortsetzen Eintritt je­
dermann frei, ohne Billet und Zahlung. 

— Die Landwirthschaftszcitung theilt einen Aus­
zug aus den kürzlich herausgekommenen Uebersichtsta-
bellen des russischen Handels mit dem Auslande in? Jahr 
!8^5 mit, woraus erhellt daß mit Ausnahme von 
Talg, Flachs Hanf und Wolle, die Ausfuhr der übri­
gen landwirthschaftlichen Produkte im Jahr !8-t5 grö­
ßer gewesen, als im Jahre vorher, 
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Der Gesammtwerth aller ausgeführten Waaren 

hat sich auf 94,5vl),5v! Rub. S. belaufen, wovon also 
der Werth der landwirthschaftlichen Produkte beinahe ^ 
ausmacht. 

Moskau. Seidenzucht. Im Jahr 1839 hat­
te n  s i c h  I h r e  M a j e s t ä t  d i e K a  i f e r i n  m i t  A l l e r ­
höchstem Wohlwollen über die ersten Versuche der 
hiesigen Landwirthschaftsgesellschast mit der Einführung 
der Seidenzucht in hiesiger Stadt, ausgesprochen und 
a u f  d e m  L u s t s c h l o s s e  S t u d e n e t z ,  w e l c h e s  I h r e  M a j e -
stät der Moskauschen Gartenbaugesellschaft zur Be­
nutzung übergeben hatten, eine kleine Seidenzuchtan­

s t a l t  a n l e g e n  l a s s e n .  D a s  I n t e r e s s e  w e l c h e s  I h r e  
Majestät für diesen neuen Industriezweig zu nehmen 
geruhten, erweckte in einigen hiesigen Damen die Lust 
sich mit der Seidenzucht naher bekannt zn machen, 
kleine Plantationen anzulegen, die Seidenwürmer selbst 
zu pflegen und die Kokons abzuwickeln. Unter denen 
welche die Freude hatten, ihre Mühe durch Erlangung 
einer reckt schonen Seide belohnt zu sehen, wird die 
Frau Hofrätkin Berednikow besonders genannt, welche 
im Jahr 1845 soviel Seide gewann, daß sie in der hiesigen 
Ausstellung landwirthschaftlicher Produkte, am 22. 
Mai mehrere Arschin Tüll aus eigenem Produkt vor­
legen konnte. — Da dieses die erste Frucht des hohen 
S c h u t z e s  w a r ,  d e n  I h r e  M a j e s t ä t  d i e  K a i s e r i n  
der Moskauschen Seidenzucht zu schenken geruthen, so 
willigte der Präsident der Landwirthfchaftsgesellschaft 
Fürst Gagarin, gern in den Wunsch der Frau Beredni­
kow, diesen Tüll zu der Brautgabe zu legen, welche 
d i e  S t a d t  M o s k a u  I h r e r  K a i s e r l i c h e n  H o h e i t  
der Großfürstin OlgaNikolajewna darzubrin­
g e n  d i e  E r l a u b n i ß  e r h a l t e n  h a t t e .  I h r e  M a j e s t ä t  
die Kaiserin haben die Gabe der Hofräthin Beredni­
kow mit Allerhöchstem Wohlwollen entgegen zu 
nehmen und ihr dafür ein paar brillantene Ohrgehänge 
zu verleihen geruht. 

A u f s ä t z e  
Die verbesserte Dreschmaschine. 

Die Vortheile einer guten 'Dreschmaschine, vorzüg­
lich nach Ablösung der Frohnarbeiten, anerkennend, 
wollte die Verwaltung des Privat-Gutes Switten 
auch eine solche anschaffen und unterzog in dieser Absicht 
die in Kurland bis hiezu schon aufgestellten — einer 
genauen Beobachtung; die jedoch das Resultat gab: 
«daß jede dieser Maschinen noch Vieles zu wünschen 

Übng ließe ' -- und zwar erwiesen sich: 

1) Die verbesserte schottische, als die größte, kom-
plicirteste, und dadurch kostbarste, wo möglich durch 
einen Gewerbkundlgen stets zu beaufsichtigende: 
nickt so nutzvoll wie deren Zusammenstellung vermuthen 
ließ; denn sie war keine Getreidegattung im Stande, 
bei einmaligen Durchlassen — vollkommen rein zu 
dreschen und viele nur halb-, sogar mehrere ganz unge-

droschene Achren fanden sich im Stroh. 

2) Die in England angefertigte Ranfomefche, an­
sprechend durch ihre große Einfachheit; aber ebenfalls, 
insbesondere den Weizen sehr ungleich dreschend. Auch 
standen Leistung und Kraftaufwand in keinem günstigen 
Verhältnisse; — weshalb die Maschine schon auf mehre­
ren Gütern wieder zur Seite gestellt, und nun daS 

Dreschverfahren wie ehemals fortgesetzt wird. 

3) Die von der Union-Eisengußfabrik in Königs­
berg gelieferte Ransomesche: — der vorhergehenden 
ganz ähnlich, nur mit den Abänderungen, daß: s) ver­
mittelst eines Leders ohne Ende — von der Achse der 
Dreschtrommel aus — ein, unter die.Maschine nach 
vorn zu in einer Kapsel angebrachter kleiner Windfeger, 
in schnelle Bewegung gesetzt wird, der aber, seines ge­
ringen Umfanges wegen nur die zunächst fallenden Kör­
ner etwas vom Staubereiniget, mithin nur unbedeu­
tenden Nutzen leistet; 5>) bei dem Göpelwerke die Vor­
richtung getroffen ist noch ?ine zweite liegende Welle an­
setzen, um beliebige mit derselben Kraft auch eine andere 
Maschine im Gange erhalten zu können, — was dem 
der solches benutzen will, gewiß großen Vortheil zu­
sichert, beim Nichtgebrauchs aber schadenbringend sich 
herausstellt; indem durch diese, sonst unnöthige Ver­
mehrung der Kammräder: Kraftaufwand und Ab­

nutzung gesteigert werden. 

4) Die in Riga von Herrn Hecker verkaufte, der 
Ransomeschen nachgebildete, um vieles verkleinerte, 
jedoch eben so kostbare: bei den meisten Mängeln der 
Ransomeschen — zu klein für einen großen Betrieb; 
weil durch die starke Reibung die Metalllager bald un­
brauchbar werden, — wie es auch schon die Praxis 
bewiesen; denn nach kaum vierwöchentlichem mäßigem 
Gebrauche, mußten die Lager schon umgegossen wer­
den, was immer mit Aufenthalt und Unkosten verbun­

den ist. 

Nach Vergleichung aller dieser Dreschmaschinen, 
zeigte es sich möglich die Ransomesche vermittelst eini­
ger Abänderungen — zum Gebrauche anwendbarer zu 

machen, und zwar, wenn: 
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s) Das Getreide nicht von oben, sondern am Ende, 

so wie bei der schottischen Maschine eingelassen, von 
zweien gegeneinander sich bewegenden gereiften, gußei­
sernen kleinen Speisewalzen entgegengenommen und 

der Drefchtrommel zugeführt werden würde; wodurch 
jede Gefahr beim Einlassen vermieden, dem Uebelstande 

abgeholfen: leichtes Krummstroh sicherer hineinzube­
kommen, weil dieses, in Folge des, durch den schnellen 
Gang der Maschine verursachten starken Luftzuges, oft 
wieder zurückgeworfen, — wie auch der Nutzen erlangt 
wäre: die Korner in der Aehre durch die Quetschung 
der Walzen zu lösen und die Behren so vorbereitet, bor­
stenartig der Dreschtrommel entgegen zu halten, damit 
dieselbe um so vollkommener die Körner auszuschlagen 
und auszureiben vermöge. 

d) Die Dreschtrommel länger, von größerem Durch­
messer, die Schlagleisten nicht rechtwinkelichundparalell, 
sondern abwechselnd schräge zu einander gestellt waren, 
auf daß das Stroh mehr hin und her gezaust würde; 
auch zur Verhinderung des Durchfalles einzelner, ganz 
ungedroschener Aehren durch die Trommel, diese von 
Innen mit kleinen Brettern verschlagen würdet», daß 
nur die Leisten ihrer Stärke nach hervorständen und die 
Trommel aus einem durchsichtigen Latten-, in einen 

durchaus festverschlossenen Cylinder umgestaltet würde. 

c) Die Maschine nicht transportabel, sondern fest­
stehend construirt wäre; indem bei hiesiger Oertlichkeit 
die Vortheile der erstem von den Nachtheilen bedeutend 

überwogen werden. 

Eine transportabele Maschine für mehrere Höfe zu 
halten, ist bei der gewöhnlich weiten Entfernung der­
selben von einander schwer ausführbar, da die Wechse-
lung wenigstens monatlich stattfinden müßte, um auf 
dem einen Hofe nicht an Viehfutter zu kurz zu kommen, 
und auf den, anderen durch ein anhaltendes beeiltes 
Dreschen nicht so viel Stroh anzuhäufen daß dasselbe 
dergeringenNäumewegen — ohneObdach bleiben müßte. 
(Im letzter« Falle würde wohl der Neubau von Scheuern 
anempfohlen werden müssen? Die Verhaltnisse 
mancher Gegend, der jedes Baumaterial fehlt, er­
schweren aber schon sehr die Reparatur der bestehen­
den, noch viel weniger erlauben sie die Gründung vie­
ler neuen Gebäude deren Bestehen gerade nicht unum­
gänglich nothwendig erscheint). Um der transpor­
tabele« Maschine einige Festigkeit zu geben, mußte ein 
bedeutendes Gewicht Gußeisen auf einander geschich­
tet werden, bei dem, wenn auch noch so sorgfältig ge­

reinigt und gefchmiert wird eine unnöthig starke Nei-
bung nicht zu vermeiden ist. Dann kann die Verbin­
dung des Göpelwerkes mit der Maschine nicht durch 
eine horizontal, sondern schräg liegende Welle herge­
stellt werden, zu deren Umdrehung wieder ein größerer 
Kraftaufwand erforderlich. Hiezu kommt noch daß die 
Pferde wahrend des Ziehens über die neun Zoll hohe 
Welle steigen müssen, was den schnellen Gang sehr be­
einträchtigt und unsicher macht. Zu berücksichtigen 
wäre auch, daß durch das öftere Auseinandernehmen 
und wieder Zusammenstellen der Maschine, diese bald 
abgenutzt und unbrauchbar wird. Ist also auch eine 
größere Geldauslage bei Anschaffung mehrerer feststehen­
den, als einer transportablen Maschine erforderlich, so 
wird der vermehrte Zinsenaufwand durch die verhaltniß-
mäßig längere Dauer der Maschine, leichtere Bewe­
gung derselben und geringeren Reparaturunkosten — 
mehrfach gedeckt. 

<j) Noch schließlich das k Fuß große gußeiserne 
Kammrad des Göpelwerkes durch ein 15 Fuß großes 
hölzernes, nebst stehender und liegender hölzerner Welle 
ersetzt würde, — der Grundsatz der neueren Mechanik: 

„nicht Eisen in Eisen, noch Holz in Holz, sondern Holz in 
Eisen greifen zu lassen", wo irgend nur möglich streng 
befolgt, und daraufgesehen wird, daß die von Eisen 
nöthigen Glieder der Maschine nicht gegossen, sondern 
geschmieoet werden. 

Der Mechanikus Steuver in Riga (wohnhast in der 
Petersburger Vorstadt am WöhrmannschenPark) über­
nahm die Anfertigung der so umgeänderten Maschine 
und stellte sie vor vier Monaten hier auf. Sie drischt 
vom gedörrten wie auch vom ungedörrten Getreide, 
mit zwei großen kraftigen oder vier kleinen Pferden bei 
forcirtem Betriebe: zehn Bund ä 15 Pfund in einer 
Minute; — bei mäßigem Gange und dem gewöhnli­
chen Aufenthalte aber: drei Schock oder neun SchtK 
Roggen und Weizen, und drei Zuder oder sechs Schtk 
Sommergetreide, demnach circa fünf Löf Roggen oder 
sechs Löf Weizen, und sieben Löf Gerste over zehn Löf 
Hafer in einer Stunde ganz rein, — so daß in dem 
Weizen, dessen Körner in diesem Jahre, des trockenen, 
heißen Sommers wegen, sehr fest in ihren Hülsen saßen 
und weder mit der Walze, noch mit dem Flegel, zur 
Zufriedenheit aus der Aehre getrieben werden konnten; 
nur leere Hülsen und ganz unbeschädigte Körner auszu­
suchen waren. Das härteste Weizen- und Roggenstroh 
wird so fein und weich, wie das der Gerste und von 
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allen Viehgattungen gern gefressen. Beim Dreschen 
sind neun Menschen beschäftigt und zwar: zwei beim 
Getreidetragen aus der Hitzriege, einer beim Losbinden 
und Reichen der Garben, einer beim Einlassen in die 
Maschine, eimr beim Antreiben der Pferde, zwei beim 
Fortbarken des Strohs und zwei bei der Schüttelbank; 
alsdann ist das Stroh rein, die Körner müssen aber 

noch aus dem Kaff abgeschieden werden. 

Für das Anfertigen einer solchen Maschine laßt der 
Mechanikus Steuver sich bezahlen: 

für dieselbe ohne den Pferdegöpel: einhundert und zehn 
Rub. S.; 

für dieselbe mit dem Göpel zweihundert und fünfzig Rub. 
Silb. und stellt sie in der Nähe von Riga auch für 
diesen Preis auf; — bei entlegeneren Gütern aber, 
verlangt er für die Aufstellung je nach der Entfer­
nung noch eine maßige Vergütung. 

Diese Maschine hat demnach bei einer zweckmäßige­
ren Zusammenstellung, festeren Beschaffenheit und leich­
teren Reparatur, noch den großen Vortheil, der Wohl-
feillieit; indem sie nur den dritten Theil der Schotti­
schen und um siebenzehn Procent weniger, als die Ran­

somesche und Heckerfche kostet. 

S w i t t e n .  A .  L i n d e m a n n .  

Das Auflockern des Untergrundes. 
Das bloße Auflockern des Untergrundes, ohne den­

selben niit der kultivirten Ackerkrume zu vermengen, 
durch das Untergrundpflügen, ist neuerlich vielfach als 
eine den Ertrag bedeute-,d erhöhendeProcedur angeprie­
sen worden. 

Die in dieser Beziehung angestellten und bekannt 
gemachten vergleichenden Versuche ergaben in manchen 
Fallen gar keinen Unterschied, in einigen sogar Nach­
theile, in der Mehrzahl aber günstige Erfolge sowohl 
für Cerealien als Futterkräuter, besonders aber für 
Heetfrüchte bis zu einem um dadurch erhöheten Er­
trage. Ferner kann man aus diesen größtentheils un­
vollständigen Angaben einigermaßen folgern, daß in 
allen denjenigen Fällen, wo der Untergrund bis zu einer 
bedeutenden Tiefe eine sehr lockere, das Wasser schnell 
und tief durchlassende Beschaffenheit hat, daS Unter-
grundpflügen nachtheilig, ganz besonders vortheilhaft 
aber da einwirkt, wo der Untergrund sehr bindcnd ist, 
derselbe deßhalb die Oberkrume oft zu naß erhalt, also 

durch dessen Auflockerung der Uebcrfluß des Wassers 

tiefer versinkt, und in trockener Zeit aus diesem Reser­
voir den Pflanzen längere Zeit durch allmähligere Ver­
dunstung angemessene Feucdtigkeit zugeführt wird. 

Würden bei Mittheilung der Versuche zugleich alle, 
möglicher Weise auf den Erfolg influirt habende, den­
selben bedingende Umstände zur Kenntniß gebracht wor­
den seyn, so würde man wahrscheinlich die Bedingun­
gen, unter welchen die in Rede stehende Operation 
mehr und minder vorteilhaft oder nachtheilig ist, schon 
näher erkannt haben. Es wären hauptsachlich wohl 
folgende Fragepunkte zu erörtern gewesen: In welcher 
Art und Weise und mit welchem Werkzeuge — es giebt 
derselben bereits mehrere in Anwenduug gekommene — 
wurde das Untergrundpflügen bewerkstelligt? Wurde 
die Ackerkrume bis zu der bisher kultivirten Tiefe, oder 
wie weit mit einem vorangehenden Pfluge erst ganz 
rein ausgehoben und lockerte der unmittelbar nachfol­
gende Untergrundpflug nur den Untergrund, ohne von 
demselben irgend etwas der Ackerkrume zuzumengen 

und bis zu welcher Tiefe? Von welcher Beschaffenheit 
war die Oberkrume; von welcher der Untergruud, so­
wohl der gelockerte als auch der tiefer liegende? War das 
Feld mehr oder minder abhängig, eben, hoch oder 
niedrig belegen? Wie lange vor der Saat wurde der 
Untergrund gelockert? Wie war die Witterungsbeschaf-
fenheit von dem Augenblicke des UntergrundpflügenS 
bis zur vollführten Erndte? Waren die Erfolge für 
die verschiedenen Fruchtgattungen gleich, oder für 
welche namentlich mehr oder minder günstig? Wie 
lange war die Wirkung eines einmaligen Untergrund­
pflügenS bemerkbar? und in welchem Verhältnisse nahm 
sie ab? Wie stellen sich die Kosten des Untergrund­
pflügens zu dem dadurch bewirkten Mehrertrage? In 
welchem Verhältnisse steht bei den Cerealien der Mehr­
ertrag im Korne zun, Mehrertrage im Strohe? und zu 
dem Korn- nnd Strohertrage der Erndte des auf die ge­

wöhnliche Weise, d. i. ohne Untergrundpflügen bestell­
ten Vergleichsfeldes? 

Dieser Gegenstand verdient gewiß die Aufmerksam­
keit eines jeden Landwirthes und vielfache genaue ver­
gleichende Versuche. Dieserhalb ist derselbe hier anre­
gend zur Sprache gebracht worden ; und deßhalb wird 
gebeten, nicht nur die bisherigen hier bereits angestell­
ten wenigen.Versuche, sondern auch die, welche später­
hin angestellt werden, in diesen Blättern zur öffentli­
chen Kunde zu bringen. 

W ü r z a u .  W o r m s .  
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Ueber einen Jrrthum im Auslande in 
Bezug auf den Nigaer Leinsamen. 
In dein, verdientermaßen als das beste dieser Art 

gepriesenen Werke des Wirthschastsrathes Franz Wilhelm 
Hofmann „Die Kultur der Handelsgewachse" sagt der­
selbe über den Lein: 

„Ein guter Samen ist jener, der von dichtem, lan-
„gem wenig Samen tragendem, dann aber gehörig 
„ausgereistem Leine gewonnen wurde und welcher von 
„allem Unkraute rein geputzt und 6—7 Jahr alt ist." 

„Dieser Samen wird dann vorher durch Einsäen 
„von einer Anzahl Körner auf die Keimfähigkeit ge-
„prüft und nach dessen Ergebniß mehr oder weniger 
„dicht gesäet." 

„Um sich nun einen guten Samen für die ersten 
»Jahre zu verschaffen, ist es nöthig, diesen entweder 
„schon früher anzukaufen und selbst liegen zu lassen, 
„oder ihn von bekannten Leiiibanem einzulösen, oder, 
„was man allgemein macht, durch ein in gutem Rufe 
„stehendes Handlungshauö sich den sogenannten Rigaer 
„Tonnenlein kommen zu lassen." 

„Der Vorzug des Rigaer Samens besteht einzig 
„darin, daß derselbe mehre Jahre alt ist, u. s. w." 

Ich hebe dieses hier heraus, um auf diesen das 
Alter des Rigaschen Leinsamens betreffenden Jrrthum 
aufmerksam zu machen. Bekanntlich wird in Riga 
der überjährige Leinsamen, er sey noch so gut, nur zur 
Schlagsaat gebrakt und als solche bezahlt, daher der 
hier ererndtete Leinsamen sogleich nach Riga verkauft 

wird, um noch mit der Herbstschissfahrt nach Deutsch­
land verführt und dort im zeitigen Frühjahre des näch­
sten Jahres ausgesäet werden zu können; dieserhalb 
bezahlen die Kaufleute, um den Landwirts) zur mög­
lichsten Beschleunigung der Anfuhr desselben anzuregen, 
die ersten Lieferung, n immer um vieles besser, als die 
späteren; wobei ich zugleich zur Berichtigung der wahr­
scheinlichen Meinnng im Auslande, als würde auch 
hier nur mehrjähriger Leinsamen ausgesäet und über­
haupt in gleicher Art behufs der Erzielung eines guten 
Samens verfahre», wie solche im Eingange von Hof­
mann angegeben ist, bemerke, daß hier und wohl an 
allen Orten, welche ihren Leinsamen nach Riga und 
Libau verkaufen, in der Regel nur Same von der 
letztern Erndte, schr undicht und auf nicht zu kräftigem 
Boom gesäet wird, weil bei unö bis hiezu die Gewin­
nung guter und vieler Saat Hauptsache ist, und dieser 
Zweck nur unter den oben angegebenen Bedingun­

gen, nicht aber durch einen dicht stehenden und durch 

sehr kräftigen Boden lang gewachsenen Lein erreicht 
werden kann. Von dem so erzielten frischen Samen 
gewinnt der Ausländer die besten Flachserndten vorzüg­
lichster Güte. Nicht nur die eigmthümliche Behand-
lungsweise der Leinsaat, sondern gewiß auch das Klima 
und der Boden geben unserer Saat diesen Vorzug. 

W ü r z a u .  W o r m s .  

Agronomische Neuigkei ten.  
Ausländische. Nach dem Berichte der 8ten Ver­

sammlung der deutschen Land- und Forstwirthe erklärte 
daselbst der Landesökonomierath Thaer zu Möglin: die 
Lämmerlähme ist aus meinen Schafställen gewichen, 
seitdem strenge beobachtet wird, daß die Mütter durch­
aus dieselben Winterfütteruugsmittel im Zustande der 
Trächtigkeit erhalten, welche sie bekommen während sie 
Lämmer säugen. Seit 6 Jahren hat dieses einfache 
Mittel mich nicht betrogen, hat sich in vier Heerden 
auf verschiedenen Gütern bewährt, hat jede Uebertre-

tung der Regel sich gestraft. 
^ In dem Verein zur Beförderung der Landwirth-

schaft zu Königsberg in Preußen theilte Herr Gdricke in 
Dedawe mit: Als Mittel wider den Husten beiPferden, 
den eine Erkältung hervorgebracht, habe ich seit l 1 Jah­
ren Wach Holderstrauch mit bestem Erfolg ange­
wendet, uud bei rechtzeitiger Anwendung alle andern 
Mittel entbehrlich gefunden. Sobald der Husten sich 
einstellt, lasse ich sogleich Wackholderstrauch aus dem 
Walde holen, dieAeste davon abkochen und das Was­
ser zum Getränke Morgens und Abends reichen; nach 
einem längstens 14täg>gen Gebrauch ist jede Spur von 

Husten verschwunden; sobald die Pferde vor neuer Er­
kältung bewahrt werden. Der Gebrauch der Wach­
hol derbe eren hat dem angeführten Mittel jederzeit 

nachstehen müssen. 
* Die Zeitung (^lode theilt nnt, daß Se. Herr­

lichkeit der Bischof von Derry ein atmosphärisches 
Butterfaß erfunden habe. Anstatt vergegenwärtigen 
unwissenschaftlichen Art der Butterbereituug durch 
Schlagen oder Rühren, erreicht Se. Herrlichkeit dasselbe 
auf einfachere Art, indem ein voller Strom atmosphä­
rischer Luft durch Hülfe einer sehr sinnreich eingerichte­
ten Pumpe, durch den Nahm getrieben wird. Die 
Luft geht durch eine niit der Luftpunipe in Verbindung 
stehende Glasröhre, die bis nahe an den Boden des 
Butterfasses herabgeht. Letzteres ist von Blech und 
steckt i» einem zweiten weiter» Blechcylinder, der mit 

einem Trichter und Hahn (für heißeS oder kaltes Was­
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ser) versehen ist, um den Rahm bis Zur nöthigen Tem­
peratur erwarmen (oder abkühlen) zu können. Die 
Pumpe wird durch eine Kurbel, die jedoch nicht so viel 
Kraft erfordert, als bei dem gewöhnlichen Butterfaß, 
in Bewegung gesetzt. Abgesehen von der glücklichen 
Anwendung der Wissenschaft bei diesem wichtigen Zweige 
der HauSwirthschaft ist diese Erfindung auch in prakti­
scher Hinsicht außerordentlich wichtig. Die Milch wird 
nicht wie bei dem gewöhnlichen Vutterfasse gestoßen 
oder geschlagen, sondern der Sauerstoff ver Atmosphäre 
wird in Berührung mit dem Rahm gebracht, so daß 
er eine vollständige Verbindung des Butterfettes be­
wirkt und dasselbe ganzlich in Butter verwandelt. In 
einem Falle wurde das Büttern 1 Stunde 45 Minuten 

fortgesetzt, wobei 44 Quart Rahm 2K Pfund But­
ter gaben. 

^  H a u s w i r t h s c h a f t .  M i t t e l  g e g e n K o h -
lendunst. In den Börsennachrichten der Ostsee wird 
folgendes einfache Mittel, die Gefahr des Kohlendun­
stes zu vermindern, empfohlen: Man hange einen klei­
nen Korb mit gut ausgeglüheten schwarzen Kohlen hin­
ter den Ofen oder sonst an einem Orte, wo er nicht in-
kommodirt, ungefähr in der Höhe der Zimmermitte. 
Dieses soll den doppelten Nutzen gewähren, daß sowohl 
die Zimnierluft an und für sich gereinigt wird, indem 
die in ihr enthaltenen Dunste sich an den Kohlen nieder­

schlagen, als auch, daß der dem Ofen trotz aller Vor­
sicht dennoch entströmende Kohlendunst von den Kohlen 
im Korbe verschluckt und somit vermindert und weniger 
nachtheilig wird. Dieses Mittel wäre besonders für 
unsere Gesindestuben auf dem Lande sehr zu empfehlen. 

*) 1 Imperial Standard Gallon hat 4 Quart, und 1W 
Gallone ^ 36^ Wedro. 

Korrespondenz. 
4) Anzeige. Hr. Franz Bickes (London 

Lridße 8treet LIsck l^iigrs) will nunmehr seine be­
kannte und viel besprochene Entdeckung in Bezug auf 
die Bodenkultur ohne Dünger, durch den Druck öffent­
lich bekannt machen, sobald er in einer zahlreichen 
Subskription zu seinem Werke eine Belohnung seiner 
E n t d e c k u n g  f i n d e n  k a n n .  D a s  W e r k  „ U e b e r  d e n  
Anbau desB 0 dens 0 hne Düngcr" soll in drei 
Abteilungen und in drei Terminen erscheinen. Erste 
Abtheilung: Gerste, Roggen und Weizen und Abdruck 
der Zeugnisse über die Resultate vom Jahre 1829—1846 

auS Deutschland, Holland, Belgien, Frankreich und 

England. Zweite Abtheilimg: Frühlingssaaten des 
Ackerbaues. Dritte Abtheilung: Gartenbau, Bäume, 

Gemüse, Blumen u. s. w. Herr Bickes wünscht, man 
möge freiwillige Beiträge sammeln und ihm den Erfolg 
in frankirten Briese,, anzeigen. Sammler erhalten auf 
1V Exemplare ein Freiexemplar. Der Preis eines 
Exemplars istein preußischer Thaler. Gegen Einsen­
dung des baaren Betrages der Beiträge durch ein soli­
des Handlungshaus wird die Ablieferimg der E.remplare 
sofort erfolgen. Der Druck des Werkes soll in kürzester 
Frist erfolgen und darüber noch Näheres bekannt ge­
macht werden. Die Aufträge werden nach der Reihen­
folge eingeschrieben und ausgeführt werden. 

5) Bemerkung. N?. aus U). Kartoffel­
er Haltung. Die Kartoffeln bis zur neuen Erndte so 

frisch, wohlschmeckend und zuckerstoffhaltig zu erhalten, 
wie sie es zur Zeit der Erndte sind, soll folgendes Mit­
tel probat seyn: Diejenigen Kartoffeln, welche für den 
Tisch bestimmt sind, werden bald nach der Erndte in 
ein Gefäß gethan, mit siedendem Wasser übergössen, 
bis zur erfolgten ziemlichen Abkühlung des WasserS 
darin belassen, sodann gehörig getrocknet und eingekel­
lert. Man muß dafür sorgen, daß alle Kartoffeln 
gleichmäßig der Wirkung des siedenden Wassers ausge­
setzt werden. 

6) vlertschinsk. Tabacksbau. Meine dies­
jährige Erndte von Virginischem und Maryland-Taback 

ist so groß gewesen: daß ich von erstererer Sorte mehr 
als I Psund Samen und von letzterere» Pfund gesam« 
melt habe. Dieser Samen ist diesmal ganz in freier 
Luft und ohne alle Bedeckung reif geworden, ein Be­
weis , daß in Nertschinsk mit der Zeit der Taback ganz 
gut gedeihen und der Anbau dieses theuern Blattes unter 
der ärmeren Klasse unserer Einwohner sich verbreiten 
wird; was eine sichere Quelle des Erwerbs werden 

kann. Da ich im Besitz von etwa 60 verschiedenen 
Gattungen Tabackssamen bin, so werde ich nicht er­
mangeln mit allen, Versuche ihres Anbaues zu machen; 
darunter befinden sich Samen von Havanna!), Manila, 
Türkischen, und Amersfoorter Taback, kurz von allen 
Arten starken und schwachen, zarten und scharfen Ta-
backs, die ich von dem Herrn Direktor des Kaiserlichen 
Botanischen Gartens zu St. Petersburg und von, Re­
dakteur des Gartenbau-Journals Herrn Klassen erhal­
t e n  h a b e .  S e n s i n o w .  

7) Samenverkauf. Karl Johann Wagner 
in Riga. Weißer und rother bolländischer Klee 5—6 

Rub. S. per Pud, — Timorhigras 4/^—5 Rub. per 
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Pud, — ächte schlesische weiße Ruukelrübe, gelbe und 
rotbe Futterruukelrübe 8 Rub. per Pud, 25 Kop. 
per Pfuud, — rotbe tellerförmige Zuckerruukelrübe 
12 Rub. per Pud, 4t) Kop. per Pfuud, große 
Turnips, schwedische uud graurothe Riesenkohlrübe 

SV Kop. per Pfuud, 2X Kop. per Loth, — blauer 
und neuseeländischer Riesenkobl 20 Kop. per Loth, — 

chinesischer Indigo (Pol/Zonum) 25 Kop. per Loth,— 

Weizen, rother LammaS, blutrother, Klower, Tala-
wera, Perl-, Fenton?, gelber Stauden-, Frühlings-, 
Oxford-, 50 Kop. per Pfund, — Gerste, weiße eng­
lische, Winter-, goldgelbe italienische 30 Kop. per 

Pfund, — Hafer, früher Kamtschatka-, Hoptaun, 
Kaldrumm, früher Angus, Deiok. schwarzer tatari­

scher, 20 Kop. per Pfund, --- Staudenroggen 30Kvp. 
per Pfund. 

M e t e o r o l o g i s c h e s .  
D i e  H e r s c h e l s c h e  W i t t e r u n g s - T a b e l l e .  

Die sogenannte Herschelsche Theorie der Witterungsmuthmaßung macht die Veränderung der Witterung von 
der Stunde und Minute abhängig, zu welcher die Mondsphase eintritt. Auch ist es entscheidend, welcher Wind 
gerade in dem Augenblick des Eintritts der MondSphase weht, ob Nordwind, ob Ostwind, Nordost oder Süd­
west; auf der nachstehenden Tabelle ist es bemerkt, wie der verschiedene Wind die Witterung modificirt. Dann ist 
noch zu bemerken der Unterschied, den die Jahreszeit hervorbringt; das Jahr ist nach der Herschelschen Theorie in 
zwei Hälften gctheilt, S om m er und W inter; der Sommer läuft vom April bis zum '/^.Oktober, und 
der Winter von hier bis zum April. 

T a b e l l e .  

Findet der Eintritt der Mottds­

p h a s e  s t a t t :  

Dann pflegt folgende Witterung einzutreten: 
Findet der Eintritt der Mottds­

p h a s e  s t a t t :  i m  S o m m e r .  

(Vom //„.April — Xs.Oktober.) 

i m  W i n t e r .  
(Vom '/z. Oktober — '/„.April.) 

Zwischen 12 Uhr Mittags bis 2 Uhr 
Nachmittags. 

Sehr regnerisch. Schnee oder Regen. 

Zwischen 2 bis 4 U!w Nachmittags. Veränderlich. Schön und milde. 

Zwischen 4 bis 0 Uhr Nachmittags. Schon. Schön. 

Zwischen 0 bis 8 Uhr Abends. Schön, wann N. oder 0. Wind 
während des Eintritts der Phase 
weht; dagegen Regen, wann 5. 
oder 8W, 

Schön und kalt wannoder NO. 
während des Eintritts der Phase 
weht; dagegen Regen oder Schnee, 

wann 8. oder 

Zwischen 8 bis 10 Uhr Abends. Desgleichen. Desgleichen. 

Zwischen 10 bis 12 U. Mitternacht. Schon. Schön und kalt. 

Von Mitternacht bis 2 Uhr Mor­
gens. 

Schön. Harter Frost, außer wann 
Wind weht. 

Zwischen 2 bis 4 Uhr Morgens. Kalt und viel Regen. Schnee und Sturm. 

Zwischen 4 bis li Uhr Morgens. Regen. Schnee und Sturm. 

Zwischen k bis 8 Uhr Morgens. Wi»d und Regen. Sturm. 

Zwischen 8 bis 10 Uhr Morgens. Veränderlich. Kalt und Regen, wann Wind 
während des Eintritts der Phase; 
Schnee wann O. Wind. 

Zwischen 10 bis 12 Uhr Mittags. Häufige Regengüsse. Kälte mit starkem Wind. 
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Die Witterungsmuthmaßung gilt natürlich nur bis zum Eintritt der nächsten Mondsphase, und deutet auch 

nur im Allgemeinen den Charakter der Witterung wahrend dieser Jett an. Mit Hülfe dieser Tabelle und des OrtS-
kalenders, der die Zeit des Eintritts der Mondsphase genau angiebt, kann man also den WitterungScharakter des 
ganzen Jahres im Voraus bestimmen; und eS wäre wohl wünschenswerth, daß unsere Kalender nach der Herschel­
sche» Theorie ihre Witterungsprophezeiungen angäben, damit man allgemeiner Beobachtu»ge», Vergleichungen 
anstellen, Beobachtungen machen könnte. Wie wichtig es für den Landwirth wäre, auch nur im Allgemeinen den 
Witterungscharakter des kommenden Jahres zu kennen, bedarf keiner weiteren Auseinandersetzung. 

F o 
R i g a ,  d e n  1 6 .  J a n u a r  1 8 4 7 .  

S pCt. Inskriptionen l.u.2. Serie .... 
5 p C t  I n s k r i p t i o n e n 3 .  u . 4 .  S e r i e  . . . .  
4pCt. Inskriptionen Hope U.Komp . . . 
4pCt.Inflript. Stieglitz2., 3, u. 4. Serie 
Livländ. Pfandbriefe kündbare in SRbl. . 

n d s - K o u r s e .  

Verkäufer. 
I08'/2 
102 
94'/a 
93 

100'/2 

Käufer. 

95 

Livländ. Pfandbriefe Stieglitzische , 
Kurländ.Pfandbriefekündbare. . . 
Kurländ. Pfandbriefe auf Termine 
Ebstländ. Pfandbriefe 
Ehstländ. Pfandbriefe Stieglitzische 
Bank-Billette 

Verkäufer. Käufer 

99'/-

Libau, d 25. Januar 1847. 
Weizen,p.Tsch ... 9'/z»I0R. 
Roggen, x. Tsch... 7»7'/5R. 
Gerste,?. Tsch. ... 5ä5'/2R. 
Hafer,?. Tsch 353'/2R. 
Erbsen, x. Tsch.... 8ä9N. 
L e i n s a a t ,  x .  T s c h . . .  6 a  7  R .  

M a r k t s  
Hanfsaat, p. Tsch.. 4R. 
Flachs,4 B,p 'Lrk. 32 R. 
Butter, gld.,x. Pud 4'/2a5R. 
S a l z , S  U b e S ,  x L s t . 7 6 R .  
— Lissabon, - - 74R. 
— Liverpool, - - 70 R. 

Häringe, x. Tonne. 5a5"/sR. 

p r e i s e .  
Riga, d. 16. Januar 1847. 

Weizen,xr.'/z Tschwt. 350 K. 
Roggen, pr.- 330 K. 
Gerste, xr.'/z - 200 K. 
Hafer, pr., 120 K. 
Erbsen, - 220 K. 
Leinsaat, xr. '/z - 300 K. 

Hanfsaat, xr. '/zTschwt. 200 K. 
y a n f ,  x r . L v f  100 K 
Flachs, xr.Lpf. ... . 200 K. 
Butter, pr.Lpf.... 250 K. 
Salz, fein, xr.T .. . 240 K. 

— grob, xr.T... . 250 K. 

Häringe, xr.T. ... . 700 K. 

Käus. Gemacht. Verkauf. 
In Silber» ubeln. 

A k t i e n  
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  

Primitiver Wertli. 
Banka,'sl.;n. In Silber. 
200R.—57R.14^K- Der l. Rust. Feuer 

assekuranzkomp. . 462z 465 465 
250 71 42h Der2. Russ.Feuer-

assekuranzkomp. . 84 85 85 
— 150 — DerRuss,-Amerik. 

Komp 216 — 217 
— 50 — Der St. Petersb -

L!üb Dampfschiff-
fahrtekomp. ... 48 — 50 

500 142 855 Der Mineralwasser-
komp 60 — 65 

200 57 14^ Der St. Petersbur­
ger Gaökomp. . . 48 — 50 

500 142 855 Der Baumwoll-
Spinnereikomp . 240 — 245 

p r e i s e .  
2 4 t e n  J a n u a r  1 8 4 7 .  

Primitiver Werts,. 
Bank»,sign. In Si.ber. 
—-R.—25R.— K Der Balt. Dampf-

schifffahrtskomp. . 

200 57 145 DerZarkose'sch Ei-
senbahnkomp. . . 66 

525 150 — DcrZarewo Manu­
fakturkomp 187 

200 57 145 Der d. Komp. f.Auf-
bewahrung »Ver­
satz volumin. Mo-
bilien 43 

200 57 145 Der Komp zur Ver­
sicherung von Ka­
pitalien und Re­
venuen 

Käuf. Gemacht. Verkauf 
In Silberrubeln. 

14z 14z 15 

- 67 

— 190 

- 45 

80 81 

D i e  K u r l s  n e l i s e l i e n  I ^ a n 6 > v i r t 1 i s c 1 i s k t l i c l i e n  ^ V l i t t k e i l u n ^ e n  k ö n n e n  ? u  j e e l e r  X e i t  

dei jedem I^vstsmte und jeder Luckl»3ndIunK bestellt werben. I^eu lnn?ntretenden ^bonnenteu oder 

verspäteten, werden die dislier erschienenen Nummern lies ^»Iir^nAes 1847 nack^eliekert. 

Die Redaktion. 

I s t  z u  d r u c k e n  e r l a u b t .  
Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen. Regierungs-Rath A. Beitler. 
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K  u  r  l  a  n  d  i  s  c h  e  
Landwirthschastliche Mittheilunge«. 

.H? 3. 1847. 

A c h t e r  J a h r g a n g .  

Von dieser landwirthschaftlichen Zeitung erscheint zu Anfang und Mitte eines jeden Monats ein gr. Medianbogen. 
Der jährliche PränumerationSpreiS ist 3 Rubel Silb., über die Post 3'/. Rubel Silb. Man abonmrt in Mitau bei dem 
beständigen Sekretaire der Kurländischen ökonomischen Gesellschaft, Herrn Kollegienrath v. Braunschweig (in dessen Hause 
in der Swehthöffchen Straße), an den auch alle Briefe, Geldsendungen und Beiträge zur Aufnahme in diese landwirth­
s c h a s t l i c h e  Z e i t u n g  u n t e r  d e r  A d d r e s s e :  „ a n  d i e  R e d a k t i o n  d e r  K u r l ä n d i s c h e n  l a n d w i r t h s c h a f t l i c h e n  Z e i ­
tung in Mitau" eingesandt werden. Bestellungen können durch alle respektive Postämter und Buchhandlungen ge­
macht werden. 

«M 6. 1847 fVonne/'L/KA). *) 

1) belebe Qewsckse können k»n der Stelle 6er Xartokkeln snAedsut werden, wenn diese kortkskren 
sollten, ?u miss^lücken? 

2) Ist das System der l'rockenleKunA durck I5nter-vrsins bei uns sckon versucht worden und mit 

welcliem Lrkolße? 
3) Hat m»n bei den liier xu I^snde gusKekübrten Wissende wssserunAssnIsxen (»ele^enbeit 

Fel^Jbt, sieb dsvon ?u iiber^eu^en, ob die vermehrte Heuproduktion die ^us^sben, sowobl der 
ersten ^nls^e wie der jiibrlicben I^nterlisltunA declie? 

In <ler monatlielien 8it^unZ vom 7. k'ekruar a. e. Iiat die ^resellsoliakt <len LeLctlluts gekatst, von nun an kür 
^ede 8itzcnnA einen Alonat vorlier, dureli clie AlittlieilnnZen drei kraZen delcannt xn inselien, >velclie nacl» 
der I^eilienlolAS ?nm Gegenstände der Res^reelinng dienen sollen, ^ueli verden die Herren Mitglieder res?, 
ersnckt, in den 8!tZinngen mehrere solelie k'ragen gekalligst in Vorsclilag bringen ^vollen. 

A m t l i c h e s  
Senatsub'as. Vom Vten December. Auf 

Allerhöchsten Befehl Seiner Majestät des 
Kaisers soll die von Moskau über Malojaroßlawetz, 
Noßlawl und Bobruisk nach Brest-Litowski gebaute 
Chaussee, den Namen der Moskau-Warschauer Chaus­
see führen und der zwischen den Flüssen Pina und Mu-
chowetz bestehende sogenannte Königskanal, welcher den 
Dnjepr mit dem Bug verbindet, der Dnjeprow-Bug-

sche Kanal heißen. 
Riga. Die Schraubenfabrik des Heren E d. 

Smit auf Jlgezeem kann nach Zeit und Bedeutung 
als die erste Anstalt dieser Art im Russischen Reiche an­
gesehen werden. Die auf ihr gefertigten Schrauben 
werden durch die Genauigkeit, Sauberkeit, Eleganz 
und Zweckmäßigkeit der Form und die Güte des Stoffes 
sich ohne Scheu neben die so berühmten des Franzosen 

Brevillier in N<'nkirch bei, Wien stellen können. Dies 
Resultat wird theils durch die Trefflichkeit der Maschi­
nen theils durch die sorgliche reelle Wahl des Stoffs 
(des besten Englischen Drahts), endlich aber durch eine 
hinreichend ausgedehnte Vertheilung der Arbeit erreicht. 
Bei den Arbeiten sind 35 Maschinen, die von einem 
Dampfapparat von (> Pferdekraft bewegt werden, in 
Thatigkeit, und jede einzelne Schraube geht durch tt 
bis 7 Hände. Es werden 350 Gattungen von jedem 
Metall (Eisen, Messmg, Kupfer :c.) und jeder Dicke, 
von X bis 8 und 10 Zoll Lange, und zwar im Jahre 
ca. 1'X Millionen Stück verfertigt. Die Fabrik ist dabei 
im Stande, in Betreff ihrer Vergrößerung sich aus sich 
selbst zu erweitern, da sie selbst neue Maschinenstücke 
baut und zusammensetzt. Außer Schrauben aller Art 
werden noch Justrumentenwirbel, Stellschrauben und 
Nieten jeder Art verfertigt. Der Preis der Schrauben 
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ist nicht höher als der für die im Lande aus freier Hand 
mit Kluppen geschnittenen. Die Hauptabsatzwege sind 
die größeren Ostsee-Gouvernementsstädte, so wie Pe­
tersburg und Moskau. — Eine andere, der Erwäh­
nung besonders werthe Fabrik der letztern Jahre, ist die 
vor etwa anderthalb Jahren in Bellenhof bei Riga am 
l i n k e n  D ü n a u f e r  e r r i c h t e t e  N a g e l  f a b r i k  d e s H e r r n  
Adolph Henck Husen. Hier werden Nagel in 350 
verschiedenen Größen und Gattungen zu den verschie­
densten Zwecken aus Eisen, Kupfer, Messing und Zink 
verfertigt, taglich 2 bis 300,000 Stück, außerdem 
noch Pariser Stifte für feine Tapezier-und Tischlerar­
beiten, Schuh-uud Stiefelstifte, Spriugfedern für ela­
stische Sitze vom schönsten englischen Draht und andere 
verwandte Erzeugnisse. Ein Dampfapparat von 12 
Pferdekraft setzt die einzelnen Maschinen dazu in Bewe­
gung, und diese gehören, in Bezug auf die Schnellig­
keit und Zweckmäßigkeit mit der sie ihren Gegenstand 
hervorbringen, zu dem Sinnreichsten, was die Mecha­
nik aufzuweisen hat. Bei jeder einzelnen der Maschinen/ 
in welche die Metallsireifen, aus denen die Nagel ge­
fertigt werden, nach dem Verhältnis) der größern oder 
kleinern Nägel, die sie liefern sollen, kommen, ist ein 
Mensch beschäftigt, außerdem werden zuvor die Metall­
streifen von einzelnen Händen zu möglichster Ebenheit 
bearbeitet. Jede Maschine kann, wenn unausgesetzt 
gearbeitet wird, 100 — 150 Nägel in der Minute 
liefern. Die Nägel aus dieser Fabrik verdienen den 
Vorzug vor den aus freier Hand geschmiedeten: der 
lange Theil hat bei schlanker Kegelform eine gerade 
Spitze, die ganze Oberfläche des Stiftes ist rauh und 
dieser steht stets senkrecht auf dem Mittelpunkte des leich­
tern, von allem überflüssigen Eisen freien Kopfes; weil 
ver Ablieferung des Fabrikats aus der Fabrik ein Sor­
timent vorangeht, so erhält der Käufer mit der vollen 
Gewichtsumme auch durchgängig vollkommene einzelne 
Gegenstände, während bei den geschmiedeten Nägeln 
20 bis 30 Prozent als unbrauchbar bei Seite zu legen 
sind. Die Preise der auf der Fabrik gefertigten eisernen 
Nägel sind zwar denen der frei geschmiedeten nach dem 
Gewichte jetzt noch gleich; doch erhält man an jenen 
auf einen Gewichtstheil mehr einzelne und durchweg 
brauchbare Stücke, von besserem Material, von dem 
der Verkowetz 30 R. S. kostet, während zu den ge­
wöhnlichen Nägeln in der Regel nur Eisen von 20 Rub. 
per Berk, verarbeitet wird; die zur Bekleidung der 
Schiffe gebrauchten kupfernen Nägel werden schon jetzt 
billiger, als die bei einzelner Arbeit gefertigten verkauft, 

50 Kop. statt 75 Kop., — und es sieht zu erwarten, 
daß die eisernen Nägel, die den Hauptabsatz bilden, zu 
noch billiger» Preisen zu liefern seyn werden, wenn die 
Fabrik eine solche Ausdehnung erlangt haben wird, um 
das zu ihrem Bestehen nöthige Kapital an einer größern 
Menge von Erzeugnissen zu verdienen. Der zu verar­
beitende Stoff, — große Eisenplatten von ^ 
nien Dicke, — kommt aus de»t Sibirischen Eisenberg­
werken des Herrn Jakowlew. Die Anstalt erfreut sich 
eines bedeutenden Absatzes. Da jetzt noch ein Drit­
theil der 12 Pferdekraft des Dampfapparats unbenutzt 
ist, so wird dasselbe nicht nur für Erzeugung größerer 
Masseu, sondern auch für Verfertigung anderer kleinerer 
Metallarbeiten nach und nach ausgebeutet werden. 

A u f s ä t z e .  

Komparative Versuche. 
Obwohl ein jeder Landwirth es anerkennen muß, 

daß die vielen Zweifel in dem landwirthschaftlichen Be­
triebe nur durch komparative Versuche, unter den man­
nigfaltigen Umständen oft wiederholt, gelöst werden 
könnei,, so wird dennoch dieses untrügliche Mittel zum 
gewissen Fortschritte leider nur von sehr wenigen geübt. 
Eine jede Mittheilung derartiger Versuche, richtig an­
gestellt und getreu erzählt, verdient daher allgemeineVe-
kanntmachung und Anerkennung. 

In dem ersten Hefte des siebenzehnten Bandes der 
vortrefflichen Monatsschrift des tüchtigen 1)i. Spren­
gel findet sich eine Mittheilung. komparativer Versuche 
in Beziehung auf die Kultur der Kartoffeln, unterzeich­
net: „Agr ikola", welche der Wichtigkeit des Gegen­
standes wegen, der weiteren Veröffentlichung werth er­
scheint. Für die ganz getreue Darlegung solcher Ver­
suche, — denn gegentheils haben sie nicht nur gar kei­
nen Werth, sondern schaden, weil sie anstatt Wahrheit 
Jrrthum befordern, — kann nur die Persönlichkeit 
bürgen. In dieser Beziehung können und müssen wir, 
weil uns der Verfasser unbekannt ist, dem Spren­
gel vollkommen vertrauen, indem er, im Falle eines 
desfallsigen Zweifels, die fragliche Mittheilung in seine 
Monatsschrift gewiß nicht aufgenommen haben würde. 

Der Raum dieser Blatter erlaubt es nicht, diese 
interessanten Mitteilungen ganz zu geben. Wir be­
schranken uns daher auf einen gedrängten, die wesent­
lichsten Puukte heraushebenden Bericht. 

Der eine Versuch hatte zum Zwecke, von den so 
überaus zahlreichen Kartoffelsorten nicht nur die ergie­
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bigste, der Quantität, sondern zugleich auch der Qua­
lität, d. i. dein Stärkemehlgehalte nach, zu ermitteln. 

Mit 9l) Sorten wurden mehrere Jahre hintereinander 
auf verschiedenen Bodenarten und bei verschiedenen Wit­
terungsverhaltnissen die betreffenden Versuche gemacht. 
Sowohl hinsichtlich der Quantität als auch der Qualität 
erwiesen sich am ergiebigsten nächst derrothblaumarmorir-
ten, die vierzigfältige, die große Zuckerkartoffel, dieblau 
blühende, die große rothe mehlige und die Eversteling-
kartoffel. Der Stärkemehlgehalt war höchst abwei­
chend ; so z. B. hatte die rothblau marmorirte den höch­
sten Antheil daran, 23^ pCt. und die Viehkartoffel nur 
0 pCt. Welch eine Differenz im Werthe dieser Sorten! 

Ein zweiter Versuch hatte zum Gegenstände, die 
Erforschung derjenigen Art und Weise der Zubereitung 
des Bodens, welche den Kartoffeln am meisten zusage, 
zunächst in Betreff ihres Ertrages. 

Zu diesem Versuche wurden mehrere Jahre hinter­
einander vier verschiedene Bestellungsmetboden auf 
Thal- uud Bergfeldern, auf beiden auf eine ganz gleich­
mäßige Weise in Anwendung gebracht. Der Acker im 
Thale so wie auf dem Berge wurde ganz gleichmäßig 
behandelt, besamt und an einem Tage geerndtet. Jeder 
Acker wurde in vier gleich große Theile abgetheilt. Der 
erstchTheil wurde mit der Pferdehacke zu zweifurchigen 
Dammchen angetrieben und die Saatkartoffel reichlich 
einen Fuß weit auseinander gelegt; der zweite Theil 
wurde mit dem gewöhnlichen Pfluge in vierfurchige 
Beetchen aufgeackert und der Same eine Spanne weit 
auseinander gelegt; der dritte Theil wurde mit dem ge­

wöhnlichen Pfluge in der Art gepflügt, daß auf dem 
Thalfelde die zweite Pflugfurche, auf dem Bergfelde 
die dritte Pflugfurche mit Samen belegt wurde; und 
auf dem vierten Felde wurde der Same mit der Hand­
hacke eingebracht. Der erste und dritte Theil wurden 
später mit dem Schaufel- und Häufelpfluge, der zweite 
Theil mit dem gewöhnlichen Pfluge und der vierte Theil 
mit der Handhacke bearbeitet. 

Die Erträge stellten sich, der Reihefolge der ange­
gebenen Theile nach: I) für das Thalfeld---36^: 30-/ 
: 32'X: 38^; uud 2) für das Bergfeld — 21X: 28^/^ 

: 23X: 26^ Scheffel Knollen. 
Hiernach lieferte das Einhacken des Samens und 

die Bearbeitung der Pflanze mit der Pferdehacke von 
dem Thalfelde den höchsten Ertrag, aber nur scheinbar, 
indem die Kartoffeln durchschnittlich klein waren und 

pCt. Stärkemehl weniger enthielten, als die auf den 
andern Versuchsfeldern gewonnenen der gleichen Sorte. 

Ferner folgert der Herr Verfasser aus diesen Ver­
suchen, daß auf Aeckern mit reicher tiefer Krume, es 
stets am vortheilhaftesten fey, mit dem Kartoffelhacken­
pfluge zweifurchige Dammchen aufzupflügen und den 
Samen einen Fuß weit auseinander zu legen; auf leich­
ter Ackerkrume dagegen den Boden mit dem gewöhnli­

chen Pfluge in vierfurchige Beetchen aufzutreiben, weil 
die Ackerkrume dadurch mehr zusammengehäuft werde 
und die Kartoffel nur in einem tiefkrumigen Acker einen 
entsprechenden Ertrag gewähre. 

Ein dritter Versuch bestand darin, zu erforschen, 
welche der gegebenen Bodenarten den Kartoffeln am 
meisten zusage. Es wurden dazu sowohl vom Thal-
als Bergfelde die verschiedensten Bodenmischungen ge­
nommen, und zwar: 1) Sandboden, 2) lehmiger 
Sandboden, 3) sandiger Lehmboden, 4) Thonboden, 
5) lehmiger Kalkboden, k) lehmiger Mergelboden und 
7) lehmiger humoser Boden. 

Die Resultate waren, in Betreff der Quantität: 
vom Sandboden 2"/g, vom lehmigem Sandboden 3Xo, 
vom sandigen Lehmboden 4^/g, vom Thonboden 4^/s, 
vom lehmigen Kalkboden 3^, vom lehmigen Mergel­
boden 4'/^ und vom lehmigen Humusboden 4 Scheffel 
Knollen von je 4 Quadratruthen; und in Betreff der 
Qualität: vom Sandboden 16z pCt. Stärkemehl, vom 
lehmigen Sandboden 14^, vom sandigen Lehmboden 22z, 

vom Thonboden 11g, vom lehmigen Kalkboden 12^, 
vom lehmigen Mergelboden 18g und vom lehmigen hu-
mosen Boden 14, pCt. 

In Hinsicht des Gesundheitszustandes der Knollen 
waren die auf dem Thonboden erwachsenen, da wo 
dieser Boden eine gelbliche Farbe zeigt, ein Anzeichen 
deS Vorkommens von Eisenoxidhydrat, stark schorfig; 
eben so auf einer Stelle des sandigen Bodens, da wo 
dieser von einer eisenhaltigen Ader durchzogen war. 
Eben so zeigten sich die auf einem lehmigen Mergel­
boden erwachsenen Knolle-, auch schorfig, jedoch in ge­
ringem Maße, während auf einem Ackerstücke, wo kal­
kiger Mergel vorkömmt, noch nie schorfige Kartoffeln 
erbaut worden sind. 

Aus diesen Versuchen folgt: I) daß der sandige 
Lehmboden der geeignetste zum Anbaue der Kartoffeln 
ist, sowohl hinsichtlich der Quantität als Qualität der­
selben, und 2) daß der Schorf offenbar eine Folge der 
eisenhaltigen Bestandtheile des Bodens ist. 

Ein vierter mehrere Jahre hindurch fortgefetzterVer-
such bestand darin, zu erforschen, ob das Nichtbehäu-
seln der Kartoffeln günstig oder uugüustig auf deren 
Ertrag einwirke. (Schluß folgt.) 
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Ueber die Anzucht und den Nutzen der sein, da frischer Dünger bekanntlich Insekten erzeugt, die 
Futterrüben, (krsssiea oleracea Nsxodrss- dieWurzeln anfressen und diePflanzen in ihrem Wachs-
«iea und Lrsssica olvrseea KonK^Ioäe«. I^inn^). thume zurückhalten. Im Frühjahr ist dieses Land gut zu 

Seit Iahren beschäftige ich mich versuchsweise mit bearbeiten, und dann vor dem Pflanzen, wie bei den Kar­
der Anzucht von Futter-Rüben, theils im Auftrage frü- toffeln, zwei Furchen gegen einander zu pflügen, auf 
herer Principale (Herrn Landesbevollmächtigten Baron welche alsdann die jungen Pflanzen gesetzt werden. Um 
und Ritter Theoder v. Hahn auf Postenden u. a. m.), dieArbeit zu erleichtern, bringt man am Pfluge ein Brett-
theils im eigenen Interesse; und in Voraussetzung, chen an, welches die Spitze der aneinander geworfenen 
Manchem dadurch nützlich zu werden, bringe ich in Furchen oben etwas abglattet, so daß eine etwa 3 — 4 
Folgendem meine Erfahrungen und Resultate zur öffent- Zoll breite Flache entsteht, auf welcher ein Mann mit 
lichen Kenntniß. einem dazu unten zugespitzten Pfahl Löcher stößt, in 

Unter allen Futterwurzeln, die in den hiesigen Ost- welche, durch Andere dann diePflanzen, wo möglich bei 
seeprovinzen mit besonderem Nutzen angebaut werden trübem uud regnigtem Wetter, mit der Hand gepflanzt 
können, verdient der gewohnliche Schnittkohl Li-ss- und gut angedrückt werden. Bei trockner und heißer 
sieg olerscea NapobrsZsica (I^inne) Kuts dnßQ Witterung aber, sind die Pflanzen nach dem Versetzen 
Schwach niit ihren Varietäten, so wie die große weiße einmal stark zu begießen. Sobald sich Unkraut zeigt, 
Oberkohlrabi Lrs8sics vlersces AouA^Iodes werden die Furchen, wie dies bei den Kartoffeln zu ge­
winne) besondere Beachtung. Sie gedeihen nicht nur schehen pflegt, durchgepflügt, hierauf aber die jungen 
in jedem Boden, der die ernährenden Theile besitzt, und Pflanzchen, deren Herz mit Erde beschüttet wird, durch 
erreichen unter günstigen Umständen oft ein Gewicht Weiber oder Kinder wieder davon befreit. Dies Pflü-
von 8—10 N und darüber. Sie liefern ein Futterma- gen wird so oft es nöthig ist, wiederholt. Vor dem 
terial das von jedem Vieh nicht nur gern gefressen wird, Ausnehmen der Rüben, sind die Blätter mit der Krone 
sondern haben auch vor den Kartoffeln den Vorzug, daß abzuschneiden; geschieht dies später, so werden sie sehr 
sie weniger durch frühe Nachtfröste leiden, da ihnen mit Erde vermischt, und verlieren dadurch an Werth 
ein Frost von 1—2 Grad nicht nachtheilig wird, wäh- als Futter. Nachdem sie ausgegraben und gut abge-
rend ein Früh-Frost gleichen Grades, die Kartoffeln trocknet sind, bringe man sie in irgend einen luftigen 
gänzlich zerstört. Behälter der jedoch von den Seiten gegen das Eindrin-

Die Behandlung aller vorgedachten Rübengattungen gen des Frostes gesichert ist. Damit sich aber die Feuch-
ist so einfach, daß sie jedem Arbeiter von einigen Fähig- tigkeit der Wände den Rüben nicht mittheile, sichere 
keiten übertragen werden kann. Man säet den Sa- man sie durch eine Schicht Stroh, und bedecke sie bei 
men, wovon zu einer Lofstelle ^ ̂  genügen wird, eintretender strenger Kälte auch oben mit Stroh, Moos 
Mitte Aprils, je nachdem die Witterung es erlaubt oder dergleichen. Hat man große Quantitäten auszu-
früher oder später auf sonnenreiche Rabatten, und schütten, so kann man schichtweis Reisholz dazwischen 
schützt die jungen Pflanzen nachdem sie aufgegangen, legen, wodurch der Luftzug frei bleibt, und verhindert 
durch Bedecken von Strohmatten oder dergleichen gegen wird, daß die Rüben nicht durch Schwitzen feucht unv 
etwanige späte Nachtfröste. Bein, Säen hat man dar- am Ende faul werden. Dies Verfahren möchte auch 
auf zu achten, daß der Saamen nicht zu dicht ausge- bei Aufschüttung großer Kartosselmassen mit Nutzen an­
streuet werde; denn stehen die Pflanzen zu dicht, so gewandt und das Verderben derselben verhindert werden 
schießt ein großer Theil derselben noch das erste Jahr können. 
in Samen. Auf eine revisorische Lofstelle zu 816 LUFaden ü 9 

Sobald die jungen Pflanzen versetzbar sind, müssen lUFuß angenommen würde man auf den LUFaden zu 
sie verpflanzt werden; widrigenfalls, die Wurzeln die vier Reihen und in der Reihe jede Pflanze 14 Zoll von 
die Knollen bilden sollen, holzig und nicht selten von einander entfernt ungefähr 24 Stück pflanzen können, 
Maden angegriffen werden, wodurch die Pflanzen in also 19,584 Pflanzenerhalten. Nimmt man nun das 
ihrem fernern Gedeihen zerstört, ein kränkelndes gelbes geringste Gewicht von 4 für jedes Stück an, waS 
Ansehenbekommen. DerBoden oder das Feld, aufden sie jedoch das Minimum, da der größte Theil auf gutem 
gepflanztwerden sollen, möge vorzugsweise ein im vorher- Boden, bei günstiger Witterung und richtiger Behand-
gegangcncn Jahre oder im Herbst stark gedüngtes Land lung, wie schon oben gesagt, ein Gewicht von 8—1v tt> 
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erreichen wird, so würden diese 19,384 Pflanzen auf 
einer Lofstelle 78,33k M geben. Sie sind also als Fut­
termaterial bei weitem den Kartoffeln vorzuziehen, denn 
würde man eine Lofstelle mit 14 Löf Kartoffeln bestellen, 
und das Achtfache erndten, so gäbe dies nach Abzug der 
Aussaat doch nur einen Ertrag von 98 Löf, das Löf 
etwa zu 190 K. gerechnet 9800 K>, also 08,530 H? 
weniger, als mit Rüben bestellt. Auch möchte vielleicht 
die Einerndtung der Rüben weniger Hände und Arbeit 
erfordern. 

Hinsichtlich der Qualität wage ich nicht ein Urtheil 
zu fällen, daß aber obige Rüben von jedem Vieh weit 
lieber gefressen werden, als die Kartoffeln, davon habe 
ich mich selbst überzeugt, und da sie gleichfalls Zucker­
stoff enthalten, so zweifle ich nicht, daß sie auch zur 
Branntweinbrennerei benutzt werden können, was je­

doch angestellte Versuche erst mit Gewißheit darthun 

müßten. 
Nächstdem verdienen die Runkelrüben Leta (Üiela 

angebaut zu werden. Sie verlangen indeß einen guten 
Boden, sind gegen den Frost empfindlicher und im Win­
ter weniger haltbar. Das Land zu Runkelrüben wird 
zeitig im Frühjahr gut bearbeitet, dann werden wie bei 
dem Schnittkohl und Kohlrabi zwei Furchen gegen ein­
ander gepflügt, und die Spitzen abgeglichen. Um Zeit 
und Arbeit zu ersparen, kann der Samen gleich aufs 
Feld gesäet werden, wozu die Mitte Aprils, die geeig­

netste Zeit seyn möchte. Hiebet kann man sich eines 
Instruments gleich einer Harke und von beliebiger 
Länge bedienen, dessen ZäPie nach unten ungefähr 
2—3 Zoll lang und in einer Entfernung von 9 Zoll 
von einander angebracht sind. Mit diesem Instrumente 
mache man auf der abgeplatteten Furche Löcher, lege 
in jedes Loch ein Samenkorn, und bedecke dasselbe, 
indem man mit einer umgekehrten Harke über die Furche 
hinfahrt. Nachdem die Pflanzen aufgegangen, sind 
sie zu vereinzeln, so daß nur eine Pflanze stehen bleibt, 
indem der Samen die Eigenschaft hat, daß jedes Korn 
je nach seiner Größe mehrere Pflanzen bildet. Die aus­
gezogenen Pflanzen können dann zum Ausbessern be­
nutzt perden. Das Unkraut das sich zeigt, wird wie 
bei dem Schnittkohl vertilgt. 

Ueber die gewöhnlichen weißen Rüben, Herbst- und 
Stoppelrüben :c., sowie über die englischen Turnips-
rüben spater ein Mehreres. Riga, den Ikten Ja­
nuar 1847. 

E. W. Schoch, 
Kunstgartner. 

Agronomische Neuigkei ten.  
Auslandische. Nach den Annale» der Landwirth-

schaft der königlich-preußischen Staaten stellt der Graf 
Dyhrn auf Reesewitz in Schlesien als eine Thatsache 
auf, daß da wo die Quecke im Äcker ist, keine Traber­
kranke in den Schafheerden sich finden, weshalb derselbe 
kein Bedenken trägt, auch aus einer notorisch mit dieser 
Krankheit behafteten Heerde Böcke und Schafe anzu­
kaufen, da sie auf seiner Weide die Disposition zu dieser 
Krankheit verlieren. 

2  I m  A l s f e l d  f c h e n  w i r d  d a s  R i n d v i e h  z n m  
Ackerbau benutzt und nur mit Stroh genährt; und dabei 

gedeiht es so gut, daß wenn es im Herbst an den Schläch­
ter verkauft wird, es nicht weiter gemästet zu werde» 
braucht. Das Strohfutter wird also zubereitet: Auf 
der Heckselbank wird das Stroh in sehr kleine Stücke, 
höchstens ein paar Linien lang zerschnitten, dann in 
einen Kessel mit Kartoffeln oder Mohrrüben geworfen, 
und Alles zusammengekocht, fortwährend umgerührt, 
bis es in eine Art schleimiger Suppe oder Teig verwan­
delt ist. In diesem Zustande, nachdem es noch mit 
etwas Wasser vermischt worden ist, wird es dem Vieh 
gegeben. 

* In der Sitzung der Pariser Akademie der Wissen­
schaften theilte Herr Boussingault einen Auszug aus 
einem Briefe des Herrn Joachim Acosta zu Bogota über 
die Kartoffelkrankheit mit. Man erfährt daraus, daß 
auf der Hochebene von Bogota, bekanntlich der Hei­
math der Kartoffeln, die Krankheit in nassen Iahren, 
oder alljährlich auf nassem Boden herrscht oder verderb­
lich wird, ohne die Indianer, die meist von Kartoffeln 
leben, besorgt zumachen. — Dort aber braucht man 
auch die Kartoffeln nicht aufzubewahren, sondern ißt sie 
immer frisch vom Felde weg. 

n Das Direktorium des landwirthschaftlichen Haupt­
vereins für das Königreich Sachsen hat im vorigen Jahre 
folgende Vorsichtsmaßregel bei der Erndte und Aufbe­
wahrung der Kartoffeln öffentlich anempfohlen: Fäul-
niß entsteht oder verbreitet sich nur bei Einwirkung von 
Wärme und Feuchtigkeit; sie wird unter Voraussetzung 
dieser Bedingungen von einem angesteckten auf den an­
dern ansteckungsfähigen Körper übertragen, darum soll 
man bei der Erndte zunächst schon auf dem Felde, 
möglichst genau die gesunden von den kranken Kar­
t o f f e l n  a b s o n d e r n ,  u n d  z u  l e t z t e r n  d i e i r g e n d  v e r ­
dachtigen, namentlich auch die mit dem nassen Schorf 
behafteten, bringen, weil man nicht weiß, wieweit 
die Verhaltnisse dieses Jahres auf ein weiteres Erknm-
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kcn führen; aus diesem Grunde ist es auch sehr rath­
s a m ,  m i t  b e s o n d e r e r  S o r g f a l t  a u f  s o f o r t i g e  A u s ­
wahl und Erhaltung der Sam enkartoffel n be­
dacht zu seyu. Dann lasse man wo möglich die Kar­
toffeln durch die Luft abtrocknen, ehe man sie zu­
s a m m e n b r i n g t  u n d  f a h r e  s i e  b e i  m e h r  k a l t e r  a l s  w a r ­
mer Witterung ein, damit die Knollen nicht erwärmt 
auf einander gebracht werden. Wo man in einem Acker 
ein Entstehen oder ein Zunehmen der Krankheit wahr­
nimmt, da wird man sofort sich beeilen müssen, die 
Kartoffeln auszubringen und sie der Luft auszusetzen. 
B e i  d e r  A u f b e w a h r u n g  m u ß  v o r  A l l e m  g e g e n  d a s  E i n ­
grabe n in die Erde, als unter allen Umstanden, selbst 
wenn die Gruben mit Holz oder Stroh ausgelegt sind, 
die Fäulniß befördernd, gewarnt werden. Dagegen 
kann, zumal wo die Keller dumpfig und feucht sind, 
das Aufbringen auf kleine Haufen oder Mieten im 
Freien über der Erde, nicht genug anempfohlen wer­
den. Man wähle hiezu einen trocknen Ort, ver­
nachlässige niemals das Anbringen eines Schornsteines, 
schütte nur kleine Quantitäten auf einen Haufen und 
schütze denselben, so lange kein Frost eintritt, durch 
eine leichte Bedeckung von Stroh vor Regen; bei ein­
tretender oder zunehmender Kalte erst bringe man Erde 
auf, nachdem man den Haufen zuvor umgeschaufelt 
und die kranken Knollen entfernt hat. Wenn man die 
Kartoffeln in Keller oder andere verschlossene Räume 
einbringen will oder muß, so unterlasse man nicht, die­
selben möglichst dünn aufzuschütten und so oft 
a l s  m ö g l i c h  u m z u s c h a u f e l n  o d e r  u m z u l e f e n ,  
sorge für fortdauernd starken Luftzug bis zu eintre­
tendem Frost und leite, wo man ein dickeres Aufschüt­
ten nicht vermeiden kann, entweder Schornsteine aus 
dem Haufen gerade in die Höhe, oder lege mit Stroh 
oder Reisig umgebene Stangen aus der Mitte derselben 
nach den Kellerfenstern oder Löchern zu, damit Düuste 
und Warme abziehen und kalte Luft eindringen kann. 
D a s  V e r m i s c h e n  d e r  K a r t o f f e l n  m i t  g a n z  t r o c k e ­
nem Sande ist mehrfach empfohlen und scheint sich 
zu bewähren. Wo man die Kartoffeln in Keller einge­
bracht, sie vielleicht dicht aufgeschüttet hat, wo man 
sie in große Mieten zusammengefahren und die ange­
gebenen Vorsichtsmaßregelu nicht beobachtet hat, da 
wird es sich jedenfalls lohnen, ungesäumt bei Wahr­
nehmung auch schon der kleinsten Spuren des Ver­
d e r b e n s  d i e s e l b e n  w i e d e r  a u s z u b r i n g e n ,  a u s ­
zulesen, abtrocknen zu lassen, kühl wieder auf 
oder einzubringen und die Schornsteine oder Luftzüge 

e i n z u r i c h t e n . . . . . . . . .  V o n  e i n e r  a n d e r n  S e i t e  w i r d  
empfohlen: Unter den der Lange nach angelegten Kar-
toffcl-Mieten vorher einen Graben zu ziehen, denselben 
mit Reisig zu bedecken und bis zum Eintritt des Frostes 
an beiden Enden offen zu lassen, auch die Mieten An­
fangs und so lange kein Frost eintritt, nur mit Stroh, 
darüber an den Seiten nur schwach, auf der Spitze 
aber gar nicht mit Erde zu bedecken, damit kühle Luft 
von unten nach oben durchziehen könne. — Allgemein 
aber und wiederholt dürfte zu empfehlen ftyn, die Mie­
ten, auch die zweckmäßig eingerichteten, von Zeit zu 
Zeit zu untersuchen, sie nicht sorglos bis zum Frühjahr 
stehen zu lassen; nur zu oft möchten sonst, wenn sie 
e n d l i c h  i m  F r ü h j a h r  g e ö f f n e t  w e r d e n ,  d i e  s a m m t l i -
chen Kartoffeln in denselben sich als verdorben und un­
b r a u c h b a r  a u s w e i s e n ,  s o m i t  a b e r  n a m e n t l i c h  d i e  
T a g e l ö h n e r  i h r e s  v o r n e h m s t e n  E x i s t e n z ­
m i t t e l s  b e r a u b t  s e y n .  

Korrespondenz. 
8) Anzeige. Auf dem Gute des Geheimerathes 

Netschajew Polibino oder Storoschew, im Dankowski-
fchen Kreise des Rjäsanschen Gouvernements, wird aus 
der dortigen Schaferei, wegen Überschusses, eine be­
deutende Zahl feinwolliger Merino-Böcke verkauft, 
zu dem Preise von 10 Rub. S. für jeden Bvck. 

9) Erfahrung. Man halt gewöhnlich das Es­
penholz für das schlechteste Brennholz; unterdessen 
hat es für unsere Vauerwohnungen, aus denen selten 
der Rauch ganz abzieht und in denen stets, ein, alles 
Geräthe und alle Kleidungsstücke, durchdringender Rauch-
geruch verspürt wird, manches Gute. Ich habe näm­
lich die Erfahrung gemacht, daß wenn in den, gewöhn­
lichen Küchenraum, auf dem Heerde, eine kurze Zeit 
hindurch Espenholz gebrannt worden, die Wände 
dieses Raumes sich gleich wie mit einem Firniß über­
ziehen, jeder Rauchgeruch verschwindet, und überhaupt 
der Rauch leichter abzieht. Nach dieser Erfahrung 
dürfte es wohl zweckmäßig erscheinen, unsere neuen 
Windöfen Anfangs einige Zeit hindurch nur mit 
Espenholz zu heizen, bis der Einladeraum und alle 
innern Züge mit dieser Art von Glasur überzogen sind. 

v. E. K. 

Ill) Anzeige. Landwirthschaftliche Geräthe man­
cherlei Art, als: Haufelmaschinen, Pflüge, Furchen-
reiniger, Ruchadlo's Wendepflug, schottische Eggen 
n .  s .  w .  s t e h e n  z u r  A n s i c h t  b e r e i t  i n  d e r  M a s c h i n e n -
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B a u - A n s t a l t  d e s  H e r r » ,  H r .  H e c k e r  z u  J l g e z e e m  b e i  
Riga. 

I I )  M i t a u ,  d e n  8 t e n  F e b r u a r .  I m  J a h r e  1 8 4 4  

stellte die Kaiserliche freie ökonomische Gesellschaft zu 
St. Petersburg die Preisaufgabe „über das Dörren 
und Aufbewahren des Getreides" zur Beantwortung. 
Unser würdiges Mitglied der kurlandischen landw. Ge­
sellschaft, der Herr Pastor Büttner in Schleck, hat 
sie auf das Genügendste gelöst; denn der Herr Kurlan­
dische Civil-Gouverneur, Geheimerath und Ritter von 
Brevem ist so eben vom Präsidenten der Kaiserlich freien 
ö k o n o m i s c h e n  G e s e l l s c h a f t ,  S e .  K a i f e r l i c h e H o h e i t  
dem Prinzen Peter von Oldenburg/ ersucht 
worden, dem Herrn Pastor Büttner eine silberne 
Medaille von fünfzehn Rub. S., und außerdem 50 Rub. 
nebst einem Reskript folgenden Inhalts zuzustellen: 

Sr. Wohlehrwürden dem Hrn. Pastor I. G. Bütt­
ner in Schleck in Kurland. 

Die Kaiserlich freie ökonomische Gesellschaft zu 
St. Petersburg hat nach Durchsicht Ihrer, derselben 
zugesandten und auf die, von der Gesellschaft im 
Jahre 1844 gestellte Preisaufgabe über das Dörren 
und Aufbewahren des Getreides Bezug habenden 
Beantwortungsschrift, mit dem Motto: „Das Na­
turgesetz führt den ihm Folgendem sicher zum Ziele", 
diese Schrift wegen der, in derselben enthaltenen vie­
len nützlichen Angaben, beachtungswerth und einer 
Aufmunterung der Gesellschaft würdig befunden, — 
Ihnen demzufolge in der feierlichen Sitzung vom 
3Isten Oktober d. I. für dieselbe eine silberne Me­
daille von fünfzehn Rub. S. zuerkannt und angeord­
net, zur Bestätigung einer solchen Zuerkennung 
Ihnen zugleich mit der Medaille das gegenwärtige, 
durch die gehörigen Unterschriften und durch die Be­
drückung des Siegels der Gesellschaft bescheinigte 
Reskript auszufertigen. 

Zugleich mit dieser Medaille übersendet Ihnen die 
Kaiserliche freie ökonomische Gesellschaft zu St. Pe-

, tersburg, die Ihnen in derselben Sitzung, zur Fort­
setzung Ihrer landwirthschaftlichen Versuche bewillig­
ten fünfzig Rub. Silb., mit dem Wunsche, solche 
möchten Ihren ferneren Untersuchungen förderlich 
seyn. St. Petersburg, den 28sten Novem­

ber 1840. 
Präsident: Peter Prinz von Oldenburg. 
Vice-Präsident: Fürst Dolgorukow. 

Beständiger Sekretaire: Staatsrats) A. Djunkowsky. 

Meteorologisches.  
Witterungsmuthmaßungen nach Hörschel. 

M o n a t  F e b r u a r .  

Febr. 3. G 1 U. 1^ Abends bis zum 10. Schnee oder 
Regen. 

„ 10. A 5 U. 34/ Morg. bis zum 18. Schnee und 
Sturm. 

„ 18. E> 4 U. 43/ Morg. bis zum 26. Schnee und 
Sturm. 

„ 20. 0 U. 13/ Morg. bis zum 4. März Sturm. 

Volksmeteorologie. 

F e b r u a r .  
Denkvers. Wenn im Hornung die Mücken geigen. 

Müssen sie im Märzen schweigen. 
Wenn's der Hornung gnädig macht, 
Bringt der Lenz den Frost bei Nacht. 

Lichtmessen hell (2. Febr.) 
Schindet den Bauern dat Fell; 
Lichtmessen dunkel 
Maakt den Buur tom Junker. 

Sonnt sich-der Dachs in der Lichtmeß Woche, 
Geht auf vier Wochen er wieder zu Loche. 

Mathei's (24. Febr.) 
Bricht's Eis; 
Hat er keins 
So macht er eins. 

Wenn im Hornung die Mücken schwärmen 
Muß man im März die Ohren wärmen. 

Heftige Nordwinde am Ende Februar 
Vermelden ein fruchtbares Jahr; 
Wenn Nordwind aber im Februar nicht will, 
So kommt er sicher im April. 

Lichtmeß hell und klar 
Giebt ein gutes Flachsjahr. 

Sankt Dorothee (0. Febr.) 
Bringt den meisten Schnee. 

Wenn 't friert op Petri Stuhlfeier (22. Febr.) 
Friert et noch viertehn Mal Heuer. 

Zeichen. Je stürmischer um Lichtmeß, desto siche­
rer ein schönes Frühjahr. 

Wenn's nach Fastnacht lange Eiszapfen giebt, wird 
auch der Flachs schön lang. 

Spruch. Trockene Fasten (a. St.) gutes Jahr. 
Die weiße Gans im Februar brütet besser, d. h. der 

Schnee ist im Februar wohlthätig. 
Zu Lichtmeß sieht der Bauer lieber den Wolf im 

Schafstalle, als die Sonne. 



— 24 — 
Es ist nicht gut, wenn's im Februar nicht stürmt, 

daß dem Stier die Hörner am Kopfe wackeln, (sagt 
man in der Schweiz). 

Hundert,. Wahrscheinlichkeitsbeobachtungen. 
M o n a t  F e b r u a r .  

Einem strengen Februar folgen in 199 Fällen 50 
milde und 50 strenge Marz; einem milden Februar da­
gegen 50 strenge und 41 milde März. 

Beobachteter Witterungszustand im Januar. 
Vom 5ten bis zum Ilten nicht wie Herschel bestimmt: 

Schnee und Sturm — nur fast immer trübe 
und Rauchfrost. Vom 11 ten bis zum 19ten: Schön 

F o n d s -

R i, X, d-n «. L°»u»l,847. »Oft-. 

5 pCt. Inskriptionen l.u.2. Serie .... 106 — 
Inskriptionen 3. n.4. Serie .... 101 — 

4 pCt.JnftriptionenHope u.Komp. . . . 94'/- 95 
4pEt.Jnfkript. Stieglitz2., 3. u.4.Serie 91 — 

Livländ. Pfandbriefe kündbare in SRbl. . 100'/2 — 

(d. i. Kälte), fortwährend trübe Witterung, selten 
wechselnd mit heiterem Himmel — von Zeit zu Zeit 
Schnee, zuweilen windig. Vom 19ten biszum 27sten: 
Kälte und starker Wind. Fortwährend Kälte, 
meist mäßig; doch auch —15° bis —10°, wie am 

22sten und 23sten, von Zeit zu Zeit noch immer 
Schnee; fast stets windig. Vom 27sten bis zum 
3ten Februar: Schön und milde (d. i. geringe 
Kälte). Wie bisher starke Kälte wechselnd mit mäßi­
ger, aber viel Schnee seit dem 27sten; scharfer 
Wind bis zum Sturm (am 3I sten). Seit dem Isten 
Februar im Ganzen heiterer. 

K o u r s e. 
Verkäufer. Käufer 

Livländ. Pfandbriefe Stieglitzische .... — — 
Kurländ. Pfandbriefe kündbare Ivo — 
Kurland. Pfandbriefe auf Termine ... — — 
Ehstland. Pfandbriefe 99 — 
Ehstländ. Pfandbriefe Stieglitzische ... — — 
Bank-Billette — — 

Libau, d 25.Januar1847. 
Weizen, x-Tsch ... 9'/^10R. 
Roggen,i>.Tsch... 7»7'/z R. 
G e r s t e ,  p - T s c h -  . . .  
Hafer,^.Tsch 3a3'/^R. 
Erbsen,?.Tsch... - 8^93!. 
L e i n s a a t , x . T s c h . . .  6 » 7 R .  

M a r k t s  
Hanfsaat/x. Tsch.. 4R. 
Flachs,4 B,?-Brk. 32 R. 
Butter, glb.,x.Pud 4»/zs5R. 
Salz,S.UbeS, x.Lst.76R. 
— Lissabon, - - 74R. 
— Liverpool, - - 70 R. 

Häringe,x. Tonne. 5» 5^/5 R. 

p r e i s e  
Riga, d.30.Jnauarl847. 

Weizen,xr. ̂  Tschwt. 320 K. 
Roggen, xr.'/z - 215 K. 
Gerste, xr.'/. - 195 K. 

115 K. Hafer, 
Erbsen, 
Leinsaat, xr.'/z 

200 K. 
300 K. 

Hanfsaat, xr.'/z Tschwt. 200 K. 
H a n f ,  x r . L p f  I 0 0 K  
Flachs, xr.Lpf. .... 200K. 
Butter, pr.Lpf 250 K. 
Salz, fein, xr.T 475 K. 

— grob, l'r.T— 500 K. 
Häringe, xr.T 700 K. 

A k t i e n  
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  

Primitiver Werks,.  
Bankafiian. In Silder. 
?N'i. Rl'l- Kop. 
200—57 14^ Derl.Russ.Feuerassekuranzk. 

Käuf. Gemacht. Verkauf. 
In Silberrubeln 

p r e i s e .  
3  1  s i e «  J a n u a r  1  8 4 7 .  

Primitiver Werth, 
Vankastign. In SiU'er. 
Rd!. Rbl. Kop. 

465 
86 

201 
250 71 42H „ 2. Russ. Feuerassekuranzk. 
— 150 — „ Russ. - Amerik. Komp.... 
— 50 — „ St.Petersb.-Lüb.Dampf-

schifffahrtskomp 51 
.^00 142 855 „ Mineralwasserkomp 60 
200 57 14-5 „ St. PeterSb. Gaökomp. .. 
!i00 142 85^ „ Baumwoll - Spinnercik.. — 

467z 
86 

201 
87 

202^ 

53 
65 
48 

245 

Kauf. Gemacht. Verknus. 
In SlU'errul'eln. 

——25 — DerBalt.Dampfschifff. K. . 14^ 
200 57 14^ 
525 150 — 
200 57 145 

200 57 145 

,7 ZarskoSelsch. Eisend.-K. 
„ Zarewo-Manufakturk 
„ d. Komp.f.Aufbewahrung 

und Versatz voluminöser 
Mobilien 

„ Komp z.Versicherung von 
Kapitalien». Revenüen. 

14^ 
64 

15 
64 

185 

45 

80 — 82 

WN' Die Kurls ndiscken I.sudwirtkLc1»akt1ic1ien Nittkeilun^en können ?u jeder i^eit 
tiei jedem ?ostsmte und jeder LuelilisudlunA bestellt weiden. Einzutretenden Abonnenten oder 
verspäteten, werden die bisber erschienenen Nummern des ^sultr^nAes 1847 nackAelietert. 

Die I^edölvtion. 

I s t  z u  d r u c k e n  e r l a u b t .  
Zm Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen. RegierungS-Rath A Beitler. 

Nv 47. 



K  u  r  l  a  n  d  i  s  c h  e  
Landwirthschaftliche Mittheilungen. 

1847. 

n g 

Von dieser landwirtschaftlichen Zeitung erscheint zu Anfang und Mitte eines jeden Monats ein gr. Medianbogen. 
Der jährliche PränumerationSvreiS ist 3 Rubel Silb., über die Post 3'/. Rubel Silb. Man abonnirt in Mitau bei dem 
beständigen Sekretaire der Kurlandischen ökonomischen Gesellschaft, Herrn Kollegienrath v. Braunschweig (in dessen Hause 
in der Swehthöfschen Straße an den auch alle Briefe, Geldsendungen und Beiträge zur Aufnahme in diese landwirth­
s c h a f t l i c h e  Z e i t u n g  u n t e r  d e r  A d d r e s s e :  „ a n  d i e  R e d a k t i o n  d e r  K u r l ä n d i s c h e n  l a n d  w i r t s c h a f t l i c h e n  Z e i ­
tung in Mitau" eingesandt werden. Bestellungen können durch alle respektive Postämter und Buchhandlungen ge­
macht werden. 

KM 6. 1847 *) 

1) ^Velcke (^ewsclise livnnen au der Ltelle der Kartokkeln angebaut werden, wenn diese tortkalu en 
sollten, 2u inissßlücken? 

2) Ist das 8^stem der IrockenlegunZ durcli Unter - Drains bei uns scbon veisuckt worden und mit 
welchem Lrkol^e? 

3) Hat man bei den liier xu I^ande aus^eiulirten 'Wissende wässerun^sanla Zen (^eleZenIieit 
eebabt, siel» davon ?u über^eußen, ob die vermehrte Heuprodul^tion die ^usZaben, so>vob1 der 
ersten ^nla^e wie der jabrlieben Ilnterbsltun^ deel^e? 

*) In ller monstliolien 8itxun» vom 7. k'ekruar a. c. Iiat clie Oesellscliakt cien Lesc'ilu5s Seilst, von nun sn für 
^jecle 8itz:unA einen ^lonat vorlier, clurcl, <iie Mittlieilungen ärei Kraxen belcannt i?» inaclien, ^vele?:e n»ek 
clor I^eillenkolge xnin KeKeNst.^ncle <ler kes^reeliunA clienen sollen, ^uek werben clie Herren HlitZlietler re»^,. 
ersuclit, in 6en 8itxnnKen mehrere solelle ?raKell ZekitlliZst in VorsselilsA IzrinZen ^n ^vollen. 

A m t l i c h e s  
Privilegiengesuche. Das Departement der Ma­

nufakturen und des innern Handels hat am 24sten 
N o v e m b e r  v o m  W ü r t e m b e r g i s c h e n  U n t e r t h a n  K a r l  
Endris, eine Bittschrift um Ertheilung eines Zjähri-
gen Privilegiums auf Verfertigung von Papier aus 
Lederschnitzeln und Sömischleder, angenommen. 

Der französische Uittertban Lefevre, hat am vten 
November l84v ein bjahriges Privilegium auf ein neu-
erfundenes Verfahren, artesische Brunnen mit Hilfe 
der hydraulischen Sonde, zu bohren, mit der Bedin­
gung erhalten, daß er diese Erfindung im ersten Viertel 
der Zeit seines ausschließlichen Rechtem Anwendung 
bringe. 

Desgleichen ist am Nen November 1846 dem bel­
gischen Unterthan Graftio und dem österreichischen Un­
terthan Just ein 5jahriges Privilegium auf Equipagen-

Axen ertheilt worden, unter derselben Bedingung wie 
oben. 

Dem Friedrichshamschen Kaufmann Georg J>,ssa ist 
am 30sten November d. I ein 10-ahriges Privilegium 
auf einen von ihm erfundenen Apparat zum Vrannt.-
weinbrennen ertheilt worden. 

Der Liqueurfabrikant^ Kaufmann 2ter Gilde V!um-
berg, hat am ödsten November I84t> ein lstjadriges 
Privilegium auf einen von ihm erfundenen Apparat 
um Korn-und Kartoffelbranntwei» und den aus Run-
kelrübenabfall gezogenen, vom Fuselgeschmack und Ge­
ruch zu reinigen, erhalten. 

Bekanntmachung. Die Wolga-Dampf-
schiffah r ts gesell 1 chaft. Die russischen unv cms-
landischen St. Petersburgischen Kaufleute, welche mit 
Allerhöchster Genehmigung eine Gesellschaft für 
Dampfschiffahrt auf der Wolga, unter dem Namen 
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„na^oxo^noe o6mec?so no gebildet haben, 
haben ihr Kapital zum Bau eines eisernen Dampfbootes 
und zweier dazu gehörenden Fahrzeuge von Holz ange­
wendet, um Waaren die Wolga aufwärts zu bugssren. 

Der günstige Erfolg dieses Unternehmens hat die 
Stifter der Gesellschaft bewogen, dasselbe zu erweitern 
und um die Allerhöchste Erlaubniß, sowohl zur 
Bildung eines Kapitals mittelst Aktienvertheilung als 

auch zur zollfreien Einfuhr von acht im Auslände bestell­
ten eisernen Dampfboten mit allem was dazu gehört, 
anzuhalten. Nachdem ihnen diese ertheilt worden ist, 
hat die Direktion der Gesellschaft nun niit der Verkei­
l u n g  d e r  A k t i e n ,  j e d e  z u  z w e i h u n d e r t  f ü n f z i g  
Rubel Silber, begonnen, um ein Kapital von l,300,WV 
Rub. S. zu bilden. Diejenigen welche an dieser Unter­
nehmung, und vom Jahr 1847 an, am Gewinn Theil 
zu nehmen wünschen, werden zur Aktienzeichnung 
in der Direktion der Wolga Dampfschiffahrtsgesellschaft, 
in St. Petersburg, am englischen O.uai, im Hause des 
Herrn Cayley, eingeladen. Die Unterschriften nimmt 
Herr Alexander Alerandrowitsch Grant, im Komptoir 
des .cerrn Cayley, entgegen. Bei der Zeichnung wird 
die Hälfte der Summe für die empfangene Anzahl Ak-
ti>'n entrichtet und für jede Aktie besonders von der Di­
rektion eine Quittung gegeben. Die andere Hälfte muß 
in de» ersten zehn Monaten des I. 1847 nachgezahlt 
werden. 

Die Direktoren: Dmitrii Poleshajen). 
D m i t r i i  I .  C a y l e y .  
S .  K .  G w y e r .  

A u f s ä t z e  
Komparative Versuche. 

(Schluß.) 
Aus diesen Versuchen geht hervor, daß es stets von 

großem Vortheile ist, auf Feldern, die nur eine seichte 
Ackerkrume haben, die Kartoffeln zu behäufeln, hinge­
gen auf Feldern, die eine reiche Ackerkrume haben, es 
kaum einen Unterschied in Betreff der Quantität der 
Knollen macht, ob die Kartoffeln behäufelt werden oder 
nicht. Ferner folgt daraus, daß das Behäufeln im 
Allgemeinen auf die Kartoffelpflanzung nicht weniger 
als günstig einwirkt, weil die behäufelten Beete mehr 
kleine und mittelgroße, die unbehäufelten Beete dage­
gen mehr große Knollen lieferten. 

Auch angenommen, daß das Behäufeln der Kar­
toffeln auf die Ausbildung der Knolle etwas nachtheilig 
einwirke, so können wir doch unserer Seits, mit Aus­

nahme weniger Falle, die Procedur des Behäufelns, 
in Rücksicht auf die Lockerung und Reinigung deS Bo­
dens von Unkraut, und die dadurch bedingte günstige 
Einwirkung auf die nachfolgenden Früchte, so wie des 
Umstandes, daß dadurch die Brachbearbeitung vollkom­
men ersetzt, also entbehrlich und zugleich ein hoher Er­
trag erzielt, so wie für die erste unmittelbar nachfol­
gende Frucht vorgearbeitet, demnach Arbeit erspart 
wird, nur als eine ganz unerläßliche bezeichnen. Aus­
nahmen hiervon würden nur in denjenigen Fällen zu 
statuiren seyn, wo der Boden sehr rein von Unkräutern 

ist und die nachfolgende Frucht einen nicht zu sehr ge­
lockerten Boden liebt. 

Mit dem in Rede stehenden Versuche wurde zugleich 
ein zweiter verbunden, nämlich die Ermittelung der 
Nachwirkung des Behäufelns oder Nichtbehäufelns der 
Kartoffeln auf den zu dem Endzwecke in das Kartoffel­
land uumittelbar darnach gesaeten Winterroggens. Der 
Roggen auf den Beeten, auf welchen die Kartoffeln 
nicht behäufelt worden waren, stand weit dichter und 
kräftiger, als der auf den Beeten, auf welchen die Kar­
toffeln behäufelt worden waren. Die Erndten waren: 
vom erster« 18'/^ Metze,, Körner uud 2'/^Cenlner Stroh, 
und von dem andern 15^ Metze» Korn und 2 Centner 
Stroh. Dieses Resultat war im Voraus zu erwarten, 
weil der Roggen bekanntlich zur Zeit der Saat einen 
nicht zu sehr gelockerten Boden liebt. 

Ein fünfter, drei Jahre hintereinander fortgesetz­
ter Versuch bezweckte die Erforschung der Nachtheile, 
welche das Abschneiden des grünen Kartoffelkrautes 
zur Folge hat. 

Aus diesen Versuchen ging hervor, daß das Ab­
schneiden des Kartoffelkrautes in seinem grünen Au­
stande nicht nur sehr ungünstig auf die Quantität, son­
dern auch eben so ungünstig auf die Qualität der Knol­
len zurückwirkt, und daß in beiden Beziehungen Nach­
theile sich ergeben, das Kraut mag hoch oder niedrig 
abgeschnitten werden. Die Verluste, welche man durch 
das Abschneiden des grünen Kartoffelkrautes erleidet, 
sind in der Tbat groß genug, um dasselbe in allen Fäl­
len so lange zu vermeiden, bis man zur Erudte der 

Knollen schreitet. 
Einem sechsten Versuche lag die Ermitteluug, wie 

das Abschneiden der Karwffelblüthen auf den Ertrag 
der Knollen einwirke, zum Grunde. 

Eine auffallende Erscheinung bei diesem Versuche 
war, daß diejenigen Pflanzen, denen die Blüthen ge­
nommen worden waren, noch anfangs Oktober die leb­



hafteste Vegetation zeigten, wahrend diejenigen Pflan­
zen , denen die Blüthen nicht genommen worden wa­
ren, um dieselbe Zeit schon gelb waren. 

AnS diesen Versuchen dürfte Hervorgehen, daß das 
Abpflücken der Blüthen, besser aber noch der Blüthen-
knospen, einigen Einfluß auf die Vermehrung der 
Quantität der Knollen ausübt, jedoch der Hauptvor-
theil in der dadurch bewirkt werdenden bessern Qualität 

der Frucht gegeben ist. Die Kosten des Abpflückens der 
Blüthen werden schon reichlich durch die dadurch ge­
wonnene größere Quantität ersetzt. 

Gegen diesen unbedingten Ausspruch erlauben wir 

uns, gestützt auf eigene Versuche, Einsprache zu tbun; 
denn nicht auf alle Kartoffelsorten übt das Abpflücken 
der Blüthen die gerühmten Einflüsse. Wenigstens konn­
ten wir aus einigen derartigen Versuchen durchaus gar 
keinen Erfolg auf die Vermehrung der Masse bemerken; 
in Rücksicht auf die Qualität haben wir keine Verglei-
chunge» angestellt. Die betreffende Sorte hat zwar 
viele Blüthen, setzt aber nie Samenäpfel an. Hierin 
mag dann wohl auch der Grund liegen, daß das Ab­
pflücken der Blüthen im angezogenen Falle ganz indiffe­
rent war^ und diese Thatsache unterstützt zugleich die 
von dem Herrn Verfasser abgegebene Erklärung der 
genannten Wirkung: daß die zur Bildung der, in der 
Regel überflüssigen Blüthen und Samenäpfel nötbige 
Nahrung hierdurch für die Ausbildung der Knollen ver­
wandt werde. . 

Ein siebenter Versuch bezweckte zu ermitteln, wie viel 
die Knollen im Umfange und an Qualität zunehmen, je 
nachdem sie längere Zeit im Boden belassen werden. 

Aus diesem Versuche geht klar hervor, daß eine vor­
zeitige Einerndtung der Kartoffeln einen großen Verlust 
an Quantität als Qualität veranlaßt, und als der geeig­
netste Zeitpunkt der Erndte das Ende des Monates 
Oktober anzunehmen ist. Im November nehmen die 
Kartoffeln im Acker an Quantität nicht und an Qua­
lität nur ganz unbedeutend zu. 

Ein achter vier Jahre hintereinander wiederholter 

Versuch hatte zur Aufgabe, festzustellen, welche Sa­
menform der Kartoffel die beste sey. 

Es wurden ausgelegt große, ganze Knollen auf 
Fuß Entfernung, mittelgroße, ganze Knollen, durch 
daö Messer getheilte Stücke von ganz großen Knollen 
mit zwei kraftigen Augen, ganz kleine Knollen von der 
Große einer Wallnuß, auf ein Fuß Entfernung, fer­
ner mittelst eines besonder» Löffels aus ganz großen 
Kartoffeln ausgebohrten Augen, spannweit auseinander 

gelegt, und endlich die von k Zoll hoch herangewachse­
nen Kartoffelstücken sorgfältig abgetrennten einzelnen 
Keime knapp ein Fuß auseinander, von zeitig im Früh­
jahre auf ein Gartenbeet ausgelegten großen Kartoffeln. 

Dieser Reihenfolge nach betrug die Erndte, versteht 
sich ein und derselben Sorte, vom Morgen 90, 87/ 

84, K4, 66, 45 und 78 Scheffel, und der Starke­
mehlgehalt l8z, 19«,, 9g, 18z, 8g und 14<>pCt. 

Es haben sich also nach diesen Versuchen, sowohl 
hinsichtlich der Quantität als der Qualität die großen 
ganzen, die mittelgroßen ganzen und die in Stücken 

* geschnittenen Knollen, als die besten Samenformen 
gezeigt, während sich die ganz kleinen Knollen, die 
ausgestochenen Augen und die Keime als eine ganz un­

passende Samenform erwiesen haben. 
Schließlich glauben wir noch bemerken zu müssen, 

daß die Versuche, als komparative, nicht alle ganz 
richtig geregelt gewesen seyn dürften. Sie haben aber 
unter allen Uniständen vielen Werth. 

Würz au. Worms. 

Einige Worte über die in No. S-L der 
landwirthschaftlichen Mitteilungen ent­
haltenen, vondergoldingschen landwirt­
schaftlichen Gesellschaft gepflogene Ver­
handlung über die Kartoffelkrankheit. 

Thatsachen, sagt Arthur Voung, sind die einzige 
Grundlage, aufweiche die Landwirtschaft ncher baue» 
kann. Um nun diefe Thatfachen festzustellen und uner. 
schütterlich zu begründen dazu bedarf es eines gegensii-
tigen Austausches der so verschiedenartig ausfallenden 
Erfahrungen und Ansichten, die die Ursachen und Er­
scheinungen in der zu begründenden Sache erörtern, 
und der Mittel, welche alizuwenden sind, um den 
landwirtschaftlichen Angaben jenen Grad von Bestimmt­
heit zu ertheilen. 

Das geehrte Mitglied der goldingenschen landwirth? 
schaftlichen Gesellschaft Herr vr. Dercks auf Appussen 
hat seine Meinung über die Kartoffelkrankheit folgender­
maßen verlautbart: daß diese Krankheit, wenn nicht 
Ursache, so doch Begünstigung dadurch erhalte, daß 
ohne Abwechselung die Kartoffeln in demselben Boden 
gezogen würden; wodurch wenigstens die Kartossclfaule 
Veranlassung erhielte; weil auf diese Art der Boden 
an mangelnden Kali litte. — Erwagt man, daß die 

Kartoffelpflanze in Hinsicht auf die chemischen Vestand-
theile ihrer Blätter zu den Kalkpflanzen, in Beziehung 
auf die der Knollen aber zu den Kalipflanzen gehört, 
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so hat die vom Herrn vr. Dercks referirte Hypothese, 
daß Kalimangel im Erdboden die Trockenfäule der Kar­
toffeln zu Wege bringe, vielleicht einige Richtigkeit; 
kann aber als absolute Wahrheit nicht zugestanden 
werden. Man ersetze den Kalimangel im Boden, was 
wir durch Zuführung der festen und flüssigen Excremente 
unserer Hausthiere vollkommen im Stande sind, und 
beobachte dann, ob die Trockenfäule nicht fortbestehen 
werde, wenn deren Erzeugungsgrund nicht in anderen 
Naturwirkungen gesucht und auf eine dem Uebel ent­
sprechende Weise beseitigt werden wird. — Liegen doch 
auch dem Entstehen des Mutterkorns (8ecsle cornu-
tum), des Rostes (I^reclo rubi^o vers) und des Kor-
nerbrandes (I5reclo c^ries) im Getreide andere, zum 

Tbei! schon festgestellte Ursachen und nicht der Mangel an 
Kieselerdezn Grunde.—Nun, wenndemso«st, so dürfte 
auch die Angabe, daß Kalimangel der einzige Urheber 
der Kartoffelfäule scv, als grundlos zu betrachten seyn. 
— Vielmehr scheint es ausgemacht, daß so wie der 
Mensch, so auch die Pflanzen um so eher zu Krankheit 
disponirt werden, je naher sie beisammen wohnen und 

je mehr man darauf bedacht ist, sie zu vermehren. Schon 
seit 1830 hat die Kartoffelepidemie in Pommern, Mecklen­
burg, Sachsen, Vaiern und Rheinland, und seit 1843 
in Westphalen, Belgien, Frankreich und England viel­
fache Klagen und Besorgnisse erregt, und gegenwärtig 
wie ein schleichendes Gift, gleich der orientalischen Cho­
leraseuche im Jahre 1831 auch Kurland erreicht. 

Ueber das eigentliche Wesen der Krankheit herrschen die 
verschiedensten Ansichten. Man meint die Ursache theils 
in dem Zerschneiden der Setzkartosseln, theils in einer völ­
ligen Ausartung der Pflanzenknollen, theils inderplötzlich 
wechselnden Witterung, theils in der fehlerhaften Aufbe­
wahrung, theils in einem sorglosen Fruchtwechsel, theils 
inderBeschaffenheit des Bodens, theils und am gewisse­
sten in dein Erscheinen von Pilzen uud Infekten an den 
Knollen oder wo sonst noch zu finden; die disponirenden Ur­
sachen sind jedoch noch nicht genügend erwiesen und manche 
der angegebeneinst so unhaltbar an sich, daß sie einer Wi­
derlegung kaum werth ist. Der letzten präsumtiven Krank­
heitsursache jedoch, die ihren Grund in dem Erscheinen 
von Pilzen und Insekten an den Kartoffelknollen zu 
haben meint, glaube auch ich beipflichten zu können, 
wozu mich eine bei der vorjährigen Kartoffelerndte wahr­
genommene Erscheinung vollkommen veranlaßt, die ich 
im Nachstehenden mittheile, um deren genaue Beprüsung 
anderer Herrn Landwirthe und die Veröffentlichung des 
darüber erlangten fernem Resultates ergebenst bittend. 

Diese Erscheinung bestand dann: daß aus den im vori­
gen Jahre zu erndtenden Kartoffeln wiederum Keime 
von 2—b Zoll Länge gewachsen waren, an denen sich 
mehrere kleine junge Kartoffelknollchen von der Große 
einer Erbse und darüber angesetzt hatten. Die Ent­
wicklung dieser Keime und die Bildung dieser jungen 
Knollen auf Kosten der Bestandteile ihrer Mutterkar­
toffel verursachen einen kleinen Schimmelpilz (des Lo-
tr^osporium diffusum), der nicht wenig dazu beitra­
ge,! mag, die Säfteverderbniß zu vermehren, das Ent­

stehen der Jnfuswnsthierchen, die auch Herr Schäferei-
inspektor Schmidt in Zierau mit bewaffnetem Auge in 
de» Kartoffeln wahrgenommen, zu begünstigen und 
auf diese Weise die Trockenfäule der Kartoffeln zu Tage 
zu fördern. 

Jedenfalls aber heißt es nun: principüs obsts. 
Vor allem ist dahin zu sehen, daß die kranke Kartoffel, 
die jedenfalls ihrem Boden schon gewisse krankhafte Ele­
mente mitgetheilt haben mag, nicht von neuem in den 
Ackergebrachtwerde. Um dieses zu erreichen, wähle man 
die größten Kartoffeln, weil vorauszusetzen ist, daß sie 
die reifsten und vollkommenst entwickelten sind, unter­
suche sie sorgfältig, ob sie auch inwendig Stockflecken 
zeigen, die wenn man Kartoffelstücke pflanzt, ausge­
schnitten und vertilgt werden müssen, damit die in sol­
chen lebenden Insekten getödtet werden. Auch wäre 
zu empfehlen: die kranken oder verdächtig scheinenden 
Kartoffeln, die man in Ermangelung ganz gesunder 
dennoch zur Saat nehmen wollte und müßte, schicht­
weise mit gepulvertem ungelöschtem Kalk zu bestreuen 
und demnächst Wasser aufzugießen, wodurch der wei­
tern Verbreitung der Infekten hoffentlich ein Ziel gesetzt 
werden würde. — Allerdings werden Einige äußern: 
dieses kostet ja viele Mühe und Arbeit. Es ist aber 
hierauf zu erwiedern: man lasse einen jeden bei seiner 

A n s i c h t !  
S c h l o ß  E d w a h l e n .  C .  O .  L e p p e w i t s c h .  

Agronomische Neuigkei ten 
Ausländische. Das Mergeln und Kalken des Ackerbo­

dens bezweckt, demselben den durch die Vegetation entzo­
genen Kalk zu ersetzen. Der Mangel dieses Stoffes macht 
den Boden sauer; man findet freie Säure darin. 
Trockner und hoher Boden kann nicht weniger sauer 
seyn, als niedriger und feuchter. Kalken und Mergeln 

ist daher, für beide gleich nützlich. In Rücksicht des 
Zeitpunktes, wann es nothig sey, dem Boden seinen 

Kalk wiederzugeben, ist man noch immer verschiedener 
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Meinung. Pogge nimmt als den rechten Zeitpunkt 
denjenigen an, wo die Ackerkrume aufhört mit Sauren 

aufzubrausen. Diese Vorschrift ist aber nicht immer 
richtig. Ein sicheres Mittel ist, Lakmuspapier in die 
angefeuchtete Erde zu stecken; wird es roth, so ist dieß 
ein Zeichen, daß der Boden sauer ist, und daß man 
dessen Saure durch Mergel oder Kalk neutralisiren muß. 

6 Neuere Erfahrungen bestätigen abermals die altere 
Beobachtung, daß die Fütterung der Gänse wahrend 
der Paarungszeit des Morgens mit geröstetem Roggen-
brode in Butter gebraten, die Fruchtbarkeit derselben 
vermehre. 

2 Bei Kühen, welche Jahre lang in Holländereien 
nicht trächtig werden wollten, hat man folgendes Mit­
tel mit vielem Erfolge angewandt. Man nehme aus 

der Apotheke 3 Loth Spießglanz, theile solches in drei 
Portionen und gebe eine derselben der rindernden Kuh 
des Morgens am besten vor der Fütterung — auf 
ein Stück Brod eingerieben, wenn sie zum Bullen ge­
lassen werden soll. Die übrigen Pulver werden auf 
gleiche Weise an den beiden folgenden Morgen eingege­
ben. Sollte die Kuh das mit dem Spießglanz eingerie­
bene Brod nickt fressen wollen, welches bisweilen ge­
schieht, so sperre man derselben das Maul auf, stecke 
es hinein und halte ihr den Kopf so lange in die Hohe, 
bis sie es niedergeschluckt hat. 

^ In den Verhandlungen des Baltischen Vereins 
(Heft 8 paA. 119) heißt es: Eine Kuh, von welcher 
Milchergiebigkeit erwartet werden soll, muß in ihrer 
g a n z e n  ä u ß e r n  E r s c h e i n u n g  d a s  B i l d  d e r  W e i b l i c h ­
keit darstellen. Sie muß einen freien Hals, kleinen 
Kopf, ein weiches Fell, abschüssiges Kreuz, eine Cuter, 
welches nach dem Melken schlaff herunterhangt, haben. 

* Herr Behrend auf Klein-Beeren hat ein Kar-
tvffelthermom e ter erdacht, d.h. rin Instrument, 
um ohne Oessnung der Mieten die Warme im Innern 
derselben zu ermitteln. Das Instrument besteht aus 
einer hohlen, mit eiserner Spitze versehenen unten durch­
brochenen Nohre, in welcher nach oben ein Thermometer 
angebracht ist. So wie man es in die Miete hinein­
steckt, markirt das Thermometer die innere Warme 
und steigt diese über den gewöhnlichen Stand (im Herbst 
7—8", im Winter 2" N.), so ist Fäulniß zu befürch­
ten, der dann bei Zeiten vorgebeugt werden kann. 

Freiherr v. Gumppenberg-Pottmes hat einen 
" Milchmesser erfunden, der dazu dienen soll, den Nahm­

oder Buttergebalt der Milch genau zu bestimmen. Die 

Mechaniker Gr^bmaier in München und M. Tauber in 

Leipzig verfertigen diese Milchmesser oder Gollaktometer. 
Auch hat der Erfinder eine Darstellung seines Instru­
ments drucken lassen: „Der Gollaktometer ic. 

München bei Taischmann." Das Instrument 
besteht aus einem Cylinderglafe von 4 Zoll 3 Linien 
Höhe und 1 Zoll 4 Linien innern Durchmesser. Es ist 
in Kubikzolle eingeteilt, diese wieder in Grade. Man 
füllt es bis oben mit Milch und stellt es auf einer ganz 
ebenen Stelle an einem Ort, der eine Temperatur von 
11—12° R. hat. Da der Rahm sich oben ansammelt, 
was binnen 12 Stunden vollständig geschieht, so kann 
man seine größere oder geringere Menge an der Skala 
leicht abmessen, und darnach den Buttergehalt beurtei­
len. Der Erfinder hat seinem Werkchen auch eine Ta­
belle mitgegeben, aus der sich ergiebt, wie viel Butter 
IVO Maß Milch enthalten, wenn der Rahm zwei, 
drei Grad u. s. w. einnimmt. 

^ Auf dem Gute des Herrn Oberforstraths Freiherrn 
v. Wedekind zu Layenhoff bei Finten unweit Mainz, ist 
eine von Herrn Martin Aleiter zu Mainz gefertigte und 
seit dem Herbst 1845 aufgestellte Pumpe, welche mittelst 
eines von zwei Hunden betriebenen Tretrades in 27 
Minuten 1 Stück ---- 60V Gr. Hessisch Maß (I Maß 
— 1^ Quart) Wasser aus einem 8l) Fuß tiefen Brun­
nen noch etwa 15 Fuß über den Erdboden hebt. 

2 Herr Pogge in Roggow bei Güstrow in Mecklen­
burg, ein ausgezeichneter Landwirts) und dessen Wirt­
schaft fehenswerth ist (er hat die größten Moorbrüche 
in Wiesen verwandelt, Seen versenkt, und die künst­
lichsten Wiesen Überrieselungen angelegt, auch unterirdi­
sche Quellen aufgesucht, sehr große Terrains trocken 
gelegt und zn den schönsten Wiesen gemacht), hält 
die englischen Halbblutschweine für die beste Race. Er 
kaufte 1845 in England zwei Schweine, den halbjäh­
rigen Eber tke I^iince uud die 3 Jahr alte Sau 
Goldfinder von der berühmten Race des Hrn Fischer-
Hobbs, Marks Hall bei Kelvedon Essex. Diese Thiere 
zeichnen sich aus durch gutes Gedeihen im Verhältnis 
zu der Fütterung und finden großen Beifall. Die Sau 
Gold finder (zu deutsch Einer der Gold findet, aber 
auch ein Ausraumer schmutziger Oerter) hat Anfangs 
September 1845 eilf Ferkel gebracht, wovon 9 Stück 
zu 3 Louisd'or per Stück verkauft wurden und berrlich 
gedeihen. Beide genannten Thiere sind sehr phlegmati­
scher Natur und von schwarzer Farbe, so wie überhaupt 
die verbesserte Esse.rrace. Herr Pogge kaufte auf der 
A u s s t e l l u n g  i n  S h r e w s b u r y  a u c h  v o n  L o r d  H i l l  
ein Eberferkel von der weißen Cheshirerace, das 
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nach seinem Züchter den Namen Lord Hill erhalten 
hat und eine Sau von Herrn Forester. Es ist jeden­
falls interessant, diese beiden guten Racen zu kreuzen; 
im Uebrigen ist aber von der Reinzucht einer ausgezeich­
neten konstanten Race mehr Nutzen zu erwarten, als 
von der Kreuzung zweier solchen Racen. 

Der Gutsbesitzer Kloer in Vrunck bei Markisch 
Friedland behauptet (in Mussehls praktischem Wochen­
blatte No. 22 184k), daß die Saatzeit im Ackerbau 
allein den Ausschlag gebe. Von einer richtigen Saat­
zeit hänge vorzugsweise alles Gedeihen ab; sie sey das 
tiefe Naturgeheimniß, welches Jahrtausende geschlum­
mert, dessen Aufdeckung bis jetzt keinem Sterblichen 
vergönnt worden sey. Auf diesen Punkt richte man 
mit Beharrlichkeit das Studium. ES werde zu Ergeb­
nissen führen, welche Alles bisher mühsam Errungene, 
weit hinter sich zurücklassen dürften. Aber wer Hort auf 
das Einfache! 

2 Das Rennthiermoos ((Ula^onig rsnzikerin-». 

Hoffm.) wird aus Westpreußen als treffliches Futter­
surrogat in futterarmen Jahren empfohlen und mit gün­
stigen Erfahrungen belegt. In trockenen Zeiten ist diese 
Flechte barsch und läßt beim Betreten mit dem Fuße 
einen schnarpfenden Ton hören; bei nasser Witterung 
erweicht es aber und ist dann wie feines Leder anzufüh­
len. In diesem Zustande ist die Nennthierflechte den 
Wiederkäuern ein gedeihliches Futter, welches einen 
nahrhaften Stoff enthält, der sich mit der tlnerischen 
Gallerte vergleichen laßt, außerdem aber auch noch 
Schleim und ctwaS Harz besitzt. Erweicht also wird 
es von dem Vieh, Rindviel, und Schafen gern gefres­
sen. Das bestätigen auch die (nach Panzer) in Finn­
land und Kram gemachten Versuche. Besonders zu­
träglich scheint es zu seyn, wenn es abwechselnd mit 
Heu und Stroh gegeben wird, zumal Anfangs che sich 
das Vieh daran gewöhnt hat, mit einer Zugabe von 
Salz, welches übrigens zum Genüsse noch mehr reizen 
wird. Später werden diese Zuthaten schwerlich mehr 
nbthig seyn. Wegen der großen Nabrhastigkeit dieser 
Flechte, wird die jedesmal zu verabreichende Portion 
nur klein seyn dürfen, besonders wenn noch anderes 
Futter gereicht werden kann. Die Quantität müssen 
Versuche darstellen. Die Rennthierflechte muß nicht 
massenweise in warmen Stallungen aufbewahrt wer­
den, weil sie leicht dumpfig wird. Dagegen ist es wohl 
gut, sie auf Bergen oder an freien dem Luftzuge aus­
gesetzten Orten locker aufzuhäufen. Wächst sie aber 
ganz in der Nähe, dann ist es am besten, nur so viel 

jedesmal auszuraufen, als man am folgenden Tage zu 
verfüttern gedenkt. Diese Portion wird mit siedendem 
Wasser begossen und erweicht und am folgenden Tage 
verfüttert. Es kann auch kaltes Wasser dazu benutzt 
werden, aber das siedende ist vorzuziehen, weil es die 
Flechte schneller durchdringt und erweicht, auch die un­
reinen Tbeile, namentlich die erdigen und harzigen 

streng riechenden besser entfernt. Um Letzteres noch 
mehr zu bewerkstelligen, sollte man die Flechte nicht mit 
der Wurzel ausraufen, was noch den großen Vortheil 

hat, daß sie sich schneller wieder erzeugt. Man hat 
auch Schweine mit dieser Flechte gemästet, wobei es 
vortheilhaft ist, etwas Kleie oder schlechtes Mehl bei­
zumengen. — Diese Flechte kommt in unsern Kiesern-
waldungen oder da, wo solche bestanden, auf sandigem 
Boden gesellschaftlich mit dem Heidekraut (slluns vul-
ßsrig Z^Iisd.) häufig in unabsehbaren Strecken vor und 
giebt diesen ein eigenthümliches, graugrünliches Ansehn, 
wie wenn vertrocknetes Moos darauf stände. 

6 Aus Thüringen wird vom Jahre 1845 berichtet: 

In den heißesten Tagen trat die sogenannte Anthrax-
Krankheit unter den Schweinen, viele Opfer fordernd, 
auf. Entschieden glücklich blieben in obiger Beziehung 
diejenigen Schweinehaltungen, welche in jener Zeit 
ihren Schweinen homöopatisch Anthracin verabreichten. 

Herr Tinzinann auf Laatnig in Schlesien, be­
kanntlich ein sebr intelligenter Landwirtk, wendet als 
Vorbeugungsmittel gegen die Drehkrankheit der Scha­
fe, wenn dieselbe von den Oestruolarve» berrabrt, 
schon seit einigen Jahren mit dem besten Erfolge das 
Hirschhornbl an, indem er mit demselben alle acht 
Tage die Nasenlöcher der Lämmer bestreicht, wodurch 
die Bremsen abgehalten werden ihre Eier einzulegen. 

6 Herr Tinzmann auf Laatnig in Schlesien läßt 
unter den Klee und die Gräser welche er in das Acker­
land sät, stets etwas Kümmel mit einsäen, weil da­
durch nicht nur das Aufblähen der Wiederkäuer verhü­
tet, sondern auch die schon eingetretene Trommelsucht 
geheilt wird. Mit dieser herrlichen Eigenschaft des 
Kümmels ist Herr Tinzmann durch Zufall bekannt ge-, 
worden. Als sich nämlich einst eine Schafheerde auf 
einem Kleeacker überfressen hatte und sämmtliche Schafe 
deshalb aufgebläht waren, hatte der Schäfer nichts 
eiligeres zu thun, als die Schafe nach Hause zu trei­
ben. Unterweges begegnet ihnen Herr Tinzmann. Die 
Schafe mußten an einer Kümmelpflanzungvorbei. So­
bald die Schafe an diese Pflanzung gekommen waren, 
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brachen sie in dieselbe ein und fraßen von dem Kümmel. 
Der Schafer wollte dieses wehren, aber Herr Tinzmann 
gebot dem Schäfer, die Schafe gewähren zu lassen, in 
der ganz richtigen Voraussetzung, daß der Instinkt die 
Thiere in das Kümmelfeld geführt habe und daß, da 
alle aufgebläheten Thiere einen natürlichen Abscheu ge­
gen alles, auch das beste Futter haben, dasjenige Fut­
ter, nach dem sie selbst verlangen, unmöglich schädlich 
seyn könne. Der Erfolg zeigte auch, daß diese Voraus­

setzung ganz richtig war. Sämmtliche Schafe, die 
von dem Kümmel gefressen hatten, .wurden in ganz 
kurzer Zeit wieder gesund. Seit dem verfehlt Herr 
Tinzmann nicht, unter alle Gras und Kleesaaten Küm­
mel einzusprengen, und nie wieder ist ein Schaf oder 
Rind aufgelaufen. Um den nöthigen Samen zu ge­
winnen, wird der Kümmel breltwürfig gesät, dann ver­

pflanzt; schon in: 2ten Jahre gewährt er eine Samen-
crndte. 

*  W i l d e  P f e r d e  i n  D e u t s c h l a n d .  D e r g l e i ­
c h en finden sich auch auf dem Sennergestüt bei dem 
fürstlich Lippeschen Schlosse Lopshorn. Dieses hat sei­
nen Namen von der zwischen Lippespringe, dem Lippe­
fluß, Stukenbrok und Lop^horn gelegenen großen Haide, 
welche die Senne heißt. Die daselbst befindlichen 
w i l d e n  P f e r d e  s i n d  u n t e r  d e m  N a m e n  d e r  S e n n e r  
bekannt. Das Gestüt war schon im I5ten Jahrhun­
dert berühmt. Anfangs ließ man zahme, zur Zucht 
tüchtige Stuten durch die auserlesensten Hengste be­
decken, und selbige durch Hirten indem Lippeschen Walde 
und in der Senne hüten und weiden. Nach und nach 
wurden sie sich selbst überlassen, und es wurden aus 
zahmen, wilde und scheue Pferde, die sich mit der Zeit 
sehr stark vermehrten. Der 39jährige Krieg schadete 
dem Gestüte sehr. Nur im höchsten Nothfall wird den 
Stuten Nahrung gegeben; sie suchen sich dieselbe Win­
ters und Sommers im Walde uud in der Senne selbst. 
Die Pferde halten sich gewöhnlich in Haufen beisam­
men und trennen sich selten. Der große lippesche 
Wald und die darin befindliche gute Weide giebt ihnen 
die beste Nahrung. Uebrigens geHort dieses Gestüt zu 
den vorzüglichsten in ganz Deutschland. Alljährlich, 
gewöhnlich im Juli, findet eine Versteigerung von Sen­
nerpferden bei dem Schlosse statt, und dieser Pferde-
markt wird sehr stark besucht. Hierbei herrscht das 
Gesetz, daß die Pferde auf Unkosten des Käufers ein-
gefangen und gezähmt werden, wobei viele der starken 

wilden Pferde sich zu beschädigen pflegen, manche auch 
die Veine brechen. 

Korrespondenz. 
^ Anzeige. Landwirthschaftliche Geräthe man­

cherlei Art, als: Häufelmaschinen, Pflüge, Furchen-
reiniger, Ruchadlo's Wendepflug, schottische Eggen 
u .  s .  w .  s t e h e n  z u r  A n s i c h t  b e r e i t  i n  d e r  M a s c h i n e n -
Bau-Anstalt des Herrn Hr. Hecker zu Jlgezeem bei 
Riga. 2 

12) Mitau. Anfrage. Um einer Anfrage aus 
Moskwa zu genügen, werden die Herren Landwirthe 
hierdurch um Auskunft gebeten, ob irgend Jemand 
l'riftilium I^driclum, den sogenannten schwedischen 
großen, weißblühenden Klee, wohl zu unterscheiden 
von l'rjsoüuin repens, weißblühenden Steinklee, baut? 

Ob davon Saat zu haben ist und wie theuer? 3 
L .  W o r m s ,  

Mitauscher Kreis-Rentmeisters-Gehülfe. 
13) Riga. Anzeige landwirthschaftlicher Ma­

schinen. Rotirende Heckselmaschinen, so wie Handsäe-
maschinen zu Klee und Leinsaat, leßtere auch auf dem 
unebensten und steinigsten Boden mit Vortlieil anwend­
bar; stehen zur Ansicht und Prüfung bereit in derMa-

schinen-Bau-Anstalt von 3 
H e i n r i c h  H e c k  e r ,  

Civil-Jngenie-r 
14) Bemerkung. Endesunterzeichnetes Mitglied 

der kurländischen ökonomischen Gesellschaft glaubt die 
Herren Landwirtlie auf eine Notiz in dem (lowpte ren6u 
184k paß. I3K aufmerksam machen zu müssen. 
M. d'Heran ausValenciennes zeigt nämlich daselbst an, 
wie er in der Nähe von Berlemont einen Kartoffelacker 
bemerkt habe, der sich durch ein überaus frisches An­
sehen ausgezeichnet und gar keine kranken Kartoffeln 
enthalten habe, während weit und breit alle Aecker in-

ficirt waren. Bei näherer Erörterung ergab sich, daß 
der Besitzer des Feldes ein armer Holzhauer war, der 
sich in folgender Weise über diese überraschende Erschei­
nung äußerte: „Wir haben die Erlaubmß, von den 
benachbarten Kohlenmeilern so viel Kohlenkleie und 
Staub fortzunehmen, als uns beliebt. Im vorigen 
Jahre bestreuete ich Kraut, Rüben und Kartoffeln mit 
diesem Abraum und fand nicht nur, daß diese Früchte 
darnach vorzüglich gediehen und größer wurden als ge­
wöhnlich, sondern auch, daß meine Kartoffeln gesund 
blieben, während die meiner Nachbarn krank wurden. 

Da ich diesen günstigen Erfolg dem Kohlenstaub zu­
schreiben mußte, so babe ich in diesem Jahre nun jede 
Knolle beim Legen eine Handvoll davon gestreut, und 
überdieß noch im Monat April den ganzen Acker damit 



— 32 — 
einige Linien hoch überwerfen." Es käme auf Wieder­
holung des Versuchs an. H. Hecke r. 

15) Empfehlung eines erprobten Mittels gegen 
Frühjahrsfvöfte. Jeder Landwirth und Gärtuerwird die 
traurige Erfahrung gemacht haben, wie oft noch im Mai 
und Juni plötzliche Frühjcihrsreife unsere zarten Pflan­
zen in Küchen- und Blumengärten zerstören. Folgen­
des Schutzmittel kann ich als erprobt empfehlen, denn 
ich habe es mit Erfolg angewendet. Größere Pflanzen 
bestebte ich — kleinere, Blumen, junge Gurken, Fa-
seolen, Mais, Kürbisse aber bepuderte ich vermittelst 
eines Florbeutels mit, aus zerstoßeueu gebrannten Zie­

gelstücken angefertigten Ziegelmehl, so daß Blätter und 
Stamm damit dicht belegt waren. Dies geschah an den 
Abenden bei Thau nach S onnenuntergang zur Frühlings­
und Sommerzeit, wo Anzeichen Nachtfroste befürchten 
ließen. Ich suchte auf diese Weise das Ausdünsten der 
Pflanzen, also die Entstehung von Wassertropfen aus den 
Blattern zu verhüten, was die Pflanzen vor dem Erfrieren 
schützen mußte. — Als Resultat ergab sich, daß neben und 
zwischen den mit Ziegel bestreuten Pflanzen alle unbe-
streuten erfroren, während die bestreuten erhalten wur­
den und späterhin reiche Früchte trugen. 

v .  F o l k e r s a h m .  

F o n d s -
Riz ->, denIs, F-dn,°r >««?, ^ 

5pCt Inskriptionen l.u.2. Serie ... . 106 — 
5pCt Inskriptionen 3. u.4. Serie .... 101'/z — 
4pCt. Inskriptionen Hope U.Komp . . . 94'/^ 95 
4pCt-Jnfkript. Stieglitz2., 3 u.4.Serie 92 — 
Livländ. Pfandbriefe kündbare in SRbl. . 109'/2 — 

K o u r s e. 
Verkäufer. Käufer 

Livland. PsandbriefeSlieglitzische .... — — 
Kurländ.Pfandbriefekündbare — 
Kurland. Pfandbriefe auf Termine .. . — — 
Ebttländ. Pfandbriefe. . - . 99 — 
Ehstland. Pfandbriefe Stieglitzische ... — — 
Bank-Billette — — 

Libau, d 15. Februar 1847. 
Weizen, p. Tfch.. IN^IO^R. 
Roggen,x.Tsch... R 
Gerste,x.Tsch, ... 5'/2»6R. 
Hafer/x-Tsch ^'/-R. 
Erbsen, p.Tfch 8^9R. 
Leinsaat/l». Tsch.., 6»7R. 

M a r k t s  
Hanffaat,x. Tsch.. 4R. 
Flachs,4 B,p-Brk. 33 R. 
Butter,glb.,x.Pud 4'/2»5R. 
Sa!z,S UbeS, x.Lst.76R. 

— Lissabon, - - 74R. 
— Liverpool, - - 70 R. 

Häringe,x.Tonne 

p r e i s e .  
Riga, d. 15. Februar 1847. 

Weizen,!".Lschwt. 325 K. 
Roggen, pr.'/, - 215 K. 
Gerste, p--. V, - 195 K. 
Hafer, - 120 K. 
Erbsen, xr.'/z - — 
Leinsaat, xr. '/z - — 

Hanfsaat/pr.'/zTschwt. --
Hanf, pr-Lpf — 
Flachs', xr.Lpf — 
Butter, pr. Lpf — 
Salz, fein/ xr. T.... 460K. 

— grob/xr. T.... 490K. 
Haringe, pr. T 675 K. 

A k t i e n  
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  

Primitiver Werth.  
Vankasüan, In Silber.  
Ndl.  Rl ' l ,  Kop. 

Kauf.  Gemacht.  Verkauf 
In Silderrubcln.  

200^57 14^ Oer I.RussFeuerassekuranzk 467z 
88 

201 

470 
250 71 42s „ 2, Russ Feuerassekuranzk. 
— 150 — „ Russ. - Amerik. Komp ... 
— 50 — „ St.Petereb Lüb.Dampf-

sclufffahrtskomp 50 
500 142 855 „ Mineralwasserkomp 60 
200 57 145 „ St. Pettred.Gaökomp. .. — 
500 142 85s „ Baumwoll - Spinnercik.. 240 

90 
202^ 

53 
65 
48 

245 

p r e i s e .  
7 t e n  F e b r u a r  1 8 4 7 .  

Primitiver Werth.  
Vankafsi^n.  In Si. l 'er .  
Ml.  Rbl.  Ävp. 

——25 — Oer Halt. Dampfschiffs K. . 
200 57 145 „ Zarsko Selsch Eisend-K. 

>, Zarewo Manufakturk.... 
„ d. ̂ omp. f. Aufbewahrung 

und Versatz voluminöser 
Mobilien 

>. Komp z.Versscherung von 
Kapira ienu.Revenüen . 

525 150 — 
200 57 14^ 

200 57 14^ 

Kauf.  Gemacht.  Verkauf.  
In SUl'errut 'eln.  

— — 15 
64 66 66 
— — 185 

— — 45 

81 — 82z 

D i e  K u r l a n t l i s e k e n  1 ^  s  n  6 s  c l i s  5 t l  i  c I i  e n  N i t t b e i l u n ß e n  k ö n n e n  j e c l e r  X e i t  

bei jetlem ^ostamte un<l jetler LuelchgncllnnA bestellt werben. Ken bin^ntretenclen Abonnenten 06er 

verspäteten, »erden t!ie bisher erschienenen Kümmern des ^sIwAk,nßes IK47 nsckKeliekert. 

Die ^eclsktion. 

I s t  z u  d r u c k e n  e r l a u b t .  
Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen. RegierungS-Rath A. Beitler. 

Kv 55. 



K u r l a n d i s ch e 
Landwirthschaftliche Mittheilungen. 

? 5. r x 1847. 

A c h t e r  J a h r g a n g .  

Von dieser landwirthschaftlichen Zeitung erscheint zu Anfang und Mitte eines jeden MonatS ein ^r. Medianb og en. 
Der jährliche PränumerationSpreiö ist 3 Rubel Silb., über die Poft 3>/z Rubel Silb. Man abomnrt in Mitau bei dem 
beständigen Sekretaire der Kurlandischen ökonomischen Gesellschaft, Herrn Kollegienrath v. Braunschweig (in dessen Hause 
in der Swehthöfschen Straße), an den auch alle Briefe, Geldsendungen und Beitrage zur Aufnahme in diese landwirth­
s c h a f t l i c h e  Z e i t u n g  u n t e r  d e r  A d d r e s s ? :  > 7 a n  d i e  R e d a k t i o n  d e r K u r l ä n d i s c h e n  l a n d w i r t h s c h a f t l i c h e n  Z e i ­
tung in Mitau" eingesandt werden. Bestellungen können durch alle respektive Postämter und Buchhandlungen ge­
macht werden. 

A m t l i c h e s .  
Allerhöchster Ukas an den dirigirenden Se­

nat, vom löten Dezember 184V. Jur Be­
förderung der russischen Bevölkerung an der Nordostküste 
des schwarzen Meeres, haben Wir für nützlich und 
nothwendig erachtet, den Personen freien Standes, 

welche sich dort ansaßig zu machen wünschen, verschie­
dene Abgabellerlasse und Prärogative zu gewähren und 
zugleich der Civilverwaltnng jenes Küstenstrichs eine 
den jetzigen Lokalbedürfnissen derselben und der künf­
tigen Bevölkerungszunahme daselbst, entsprechende 
Einrichtung zu geben. Au diesem Zweck haben W i r 
das von Unserm Statthalter in Transkaukasien ent­

worfene und im kaukasischen Konnte durchgeseheile Re­
glement für die Ansiedlung und Civilverwaltung der 
Nordostküste des schwarzen MeereS, und den Etat 
dieser Verwaltung, bestätigt und befehlen dem dirigi­
renden Seilst selbigeS zur Ausführung bringen zu las­

se" '). 
Ukasen des dirigirenden Senats, vom 8ten 

Januar. Einem Allerhöchst bestätigten Beschluß 
des Ministerkomite vom 2ksten November 184V gemäß 
wurde erlaubt während ti Jahre Holzwaaren aus dem 
Hafen von St. Petersburg ohne Braake auszuführen 
und der Kaufmannschaft das Recht ertheilt, sich über 
die Güte der Waare mit einander zu verständigen. 

Jetzt da obiger Termin nächstens ablauft, hat der 
Herr Finanzminister im Reichsrath darauf angetragen, 
die Braake der Holzwaaren am Hafen von St. Peters-

Reglement und Etat sind in No. 105 der Senatszeitung 
vom Jahre 1846 nachzusehen und St. Petersburgische 
Handelszeitung No. 7. 

bürg, dem Wunsch der Kaufmannschaft gemäß, ganz 
auszuheben. Folgender hierauf gefaßte Beschluß des 
R e i c h s r a t h s  h a t  a m  2 t e n  D e z e m b e r  1 8 4 6  d i e  A l l e r -
hdchste Bestätigung Seiner Majestät des Kai­
sers erhalten. Der Beschluß lautet: 1) die Ausfuhr 
der Holzwaaren aus dem Hafen von St. Petersburg 
geschieht ohne Braake, wobei es den Verkäufern und 
Kaufern anheimgestellt wird, sich wegen der Güte die­
ser Waaren unter sich zu verstäudigen; 2) die dabei 
entstehenden Streitigkeiten sollen von zwei, aus der 
Kaufmannschaft zu wählenden Schiedsmännern ge­
schlichtet und im Fall diese nicht übereinkommen kön­
nen, nach Art. 2176 der Handelsverordnungen und 

Gesetze (im Ilten Bande des Swods derReichsgesctze) 
verfahren werden. 

—  V o n »  1 5 t e n  J a n u a r .  S e i n e  M a j e ­

stät der Kaiser haben auf Vorstellung des Herrn 
Ministers der Reichsdomainen Allerhöchst zu befeh­
len geruht, daß bis zur Herausgabe eines allgemeinen 
Reglements über die Jagdberechtigung in den Krons-
waldungen, das Jagen in denselben, Privatleuten, die 
Förster ausgenommen, verboten seyn soll. Für eigen­
mächtiges Jagen in den erwähnten Waldern aber, sol­
len die Schuldigen, nach Analogie der Art. 652, 65.?, 
654 und 655 des l2ten Bandes des Swods der Reichs­
gesetze, der im Art. 1135 des Strafgesetzbuches vor­
geschriebenen Strafe unterworfen, oder im Fall der 
Zahlungsunfähigkeit ihnen Flinte und Hunde abgenom­
men, diese verkauft und das daraus gelöste Geld zu 
dem Kapital geschlagen werden, welches durch die 

Einführung eitler regelrechten Waldwirthschaft erwach­
sen wird. 
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Erloschene Privilegien. Das Departement der 

Manufakturen und des innern Handels macht bekannt 
daß folgende Privilegien erloschen sind und nun jeder 
die bezüglichen Erfindungen benutzen kann: 

1) Das dem Tischlermeister Breneken und dem 
S t a d t b ü r g c r  R o g e n a u  a m  2 N e n  O k t o b e r  I 8 3 v a u f I 0  

Jahr ertheilte Privilegium für eine Maschine zum Be­
arbeiten des Flachses. 

2) Des moskauschen Bürgers Hütt Ivjähriges 
Privilegium vom 2i>sten Oktober 183k, auf eine Leim-

bereitung aus Knochen mittelst Dampf. 

3) Der Generalmajore Amoßow und Karelin zehn-' 
jahriges Privilegium vom vten November I83H, auf" 
eine neue Einrichtung von Luftofen. 

4) Des sinjilejewschen Kaufmanns erster Gilde 
Jelißow Ivjähriges Privilegium vom 3vsten November 
183V, auf eine neue Art Ziegelsteine zu verfertigen. 

5) Des Kollegien-Sekretairs Lindenwald vjähriges 
Privilegium, vom I7i.cn Dezember 1840, auf eine neue 

Konstruktion der Equipagen, Fuhrwagen und Bauer­
wagen. 

V) Des Mechanikers Herst 5jahriges Privilegium 
vom 8ten Dezember 1841, auf einen mechanischen 
doppelten Webestuhl. 

A u f s ä t z e .  
Ueber eine Wiege nach neuer Konstruk­

tion, und die Kroskillsche Dresch­
maschine in Zennhoff. 

(Hiebet eine lithographische Zeichnung.) 
Seit Vollendung- meiner neuen Riege, deren Bau 

ich nach einFm, vom frühern Civil-Ingenieur des Do-
niainenhofes, Lieutenant Grano, gemachten Risse im 
verflossenen Sommer beendigt habe, ist es immer mein 
Vorsatz gewesen > eine ausführliche Beschreibung dersel­
ben der ökonomischen Gesellschaft vorzulegen, doch 
wollte ich damit so lange anstehen, bis ich hinlängliche 
Erfahrungen über die, auf eine neue Art errichteten 
Oefen gesammelt haben würde, um nach gründlicher 
Erwägung ihrer Vortheile oder etwanigen Mangel mit 
desto größerer Sicherheit eine vollkommene Darstellung 
derselben geben zu können. Jetzt aber, von den Mit­
gliedern der Gesellschaft in der letzten Sitzung am I vten 
Januar gütigst aufgefordert, eine Beschreibung meiner 
Riege und Oefen baldigst mitzutheilen, mache ich mir 
ein Vergnügen daraus, detaillirte Risse derselben, nebst 
ausführlicher Erklärung und den von mir bis jetzt ge­

machten Erfahrungen dem engen, Ausschuß der öko­

nomischen Gesellschaft zur nahern Prüfung vorzulegen. 
G r u n d r i ß  d e r  R i e g e .  N o .  1 .  

Dreschtenne in Pfeilern gebaut, mit dreizolligen 
Planken gefüllt. 

L. Zwei massive Darrkammern, in deren jeder sich 
in der Oberlage eine Lücke befindet, um das Getreive 
auf das Darrgerüste zu bringen. 

M a n e g e ,  u m  d a s  G ö p e l w e r k  d e r  a u s  E n g ­

land verschriebenen Kroskillschen Dreschmaschine, von 
der weiter unten die Rede seyn wirv, in Bewegung zu 

setzen. 
O. Oefen zum Darren des Getreides. 
I?. Ausbau und Eingang von Außen, zum Heizen 

der Oefen. 
k'. Auffahrt zum Bodenraum. 

Kleine Ablegekammer unter der Auffahrt. 
II. Dampfröhren zum? Ableiten des Dampfes und 

Rauches wahrend der Heizung ; durch denBodcnraum 
an den Forst des Gebäudes langend. 

> 1 .  L n c k e n  i n  d e r  D a r r k a m m e r ,  v o n  A u ß e n  m i t  s t a r ­
ken Laden, und von Innen mit einem Drathgitter ver­

sehen, in welches wahrend des Vollsiopfens der Darr­
kammer von Außen Laternen gestellt werden. 

X,. Dreschmaschine. 
' I^. Windigungsmaschine, ebenfalls aus England 

verschrieben. 
In der Konstruktion dieser Riege könnten nach mei­

nen Erfahrungen einige zweckmäßige Abänderungen 
geschehen. Beim Dreschen mit der Maschine wird eine 
Menge Stroh schnell gefördert, welches bei gutem 
Wetter bald aus der Ri^ge geschafft werden kann; 
doch wäre es zweckmäßig, die- Tenne etwas größer zu 
bauen, um das Stroh bei schlechtem Wetter in der 
Riege bequem auf Wagen laden zn können, welches 
bei mir wohl auch geschieht, aber des engern Raumes 
wegen doch etwas beschwerlich fallt. — Die Vergrö­
ßerung der Tenne könnte nach der Meinung einiger 
Landwirthe, die meine Riege gesehen haben, beim El­
bauen einer neuen Riege leicht bewerkstelligt werden, 
indem man die Manege zwischen beiden Darrkammern 
anbrachte, wodurch die Tenne verlängert würde, und 
zugleich der Vortheil erwüchse, daß das gauze Gebäude 
unter einem Dache zu stehen käme. Doch muß ich 
dabei bemerken, daß in diesem Falle alles zu dreschende 
Getreide vor dem Beginn des Dreschens aus den 
Darrkammern auf der entgegengesetzten Seite der 

Dreschmaschine aufgestapelt werden müßte, welches 
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mit Zeitverlust verbunden und wobei doch kein bedeu­
tend größerer Raumgewinn erlangt wäre, da das Ge­
treide de» gewonnenen Raum einnehmen würde. — 

Eine zweckmäßigere Aenderung wäre es nach meiner 
Meinung, wenn man, ohne das Gebäude zu verlän­
gern, die Manege nicht in der Mitte, wie es bei mir 
der Fall ist, sondern mehr auf eiuer Seite baute, da 
der Raum, wo das Getreide aus der Maschine fällt, 
nicht so groß zu seyn braucht, als derjenige, wo das 
Stroh gefordert wird. 
E r k l ä r u n g  d e r  5  O f e n r i s s e  N o .  2 .  3 .  4 .  5 .  l > .  

n. Eigentlicher Ofen. 
I). Mantel, der um den Ofen geht. 
c. Leerer Raum zwischen dem Ofen und dem Mantel. 
6. Heizung. 
e. Doppelte Steinlage. — Hier hatte der Archi­

tekt auf den Rissen No. 3. und 5. eine, mit einer 

Thüre zu verschließende Oefnung gezeichnet; doch habe 
ich vorgezogen, dieselbe ganz zuzumauern, da ich be­
fürchtete, daß die Hitze hier ausströmen könnte; auch 
würde bei einer zu erneuernden Steinlage dieses durch 
eine so geringe Oeffnung nicht geschehen können, und 
die ein Fuß dicke Mauer leicht ausgehauen werden. 

L. Zwei Oeffnungen oben an den Seiten der ober­
sten Steinlage, zum Durchlassen der Hitze in den 
Zwischenraum des Ofens und Mantels. 

ß. Vier Oeffnungen unten im Mantel zum Durch­
lassen der Hitze in die Darrkammer. 

k. Gewölbe, auf dem die Steinlage» liegen. 

i. Rost zum Durchlassen der Asche in den Behälter 
unter dem Ofen. — Diese Roste sind bei mir von lan­
gen Gesimsziegeln gelegt, welches aber bei dem so 
schlechten Material in der Nahe von Mitau nicht dau­
erhaft ist, und wohl kauni ein Jahr aushalten wird, 
daher ich beabsichtige, künftigen Sommer solche von 

Gußeisen einzusetzen. 
K. Raum unter dem Roste zur Aufnahme bei' durch­

fallenden Asche. 
I. Verdeckter Kanal als Verlängerung deS Aschen-

behälters, welcher in dem Vorbau zum Herausschaffen 
der Asche geöffnet werden kann, und unter der Erde 
fortlaufend in der Entfernung von 24. Fuß in einen 
Graben mündet, wo er mit einem Stöpsel versehen 
ist, welcher während der Heizung zur freien Einströ­
mung der atmosphärischen Luft ausgezogen wird. 

Da ein Theil des Mantels b. der zwischen den 
Pfeilern voll Bruchsteinen ^ ruht, nur ein Fuß dick ist, 
so würde daS Mantelgewölbe diesen Theil der Mauer 

ausdrücken, daher sind laut Riß No. b und No. 4 in 
dem Gewölbe Kranze /S uud /S angebracht, worauf das 

Gewölbe ruhend sich nur auf die vier Bruchstein-Pfei­
ler 6 stützt. 

Zum Bau eineV solchen Ofens mit dem Vorbau 
zur Heizung sind dreitausend und einige hundert Ziegel 
und 2'X Kubikfäden'Bruchsteine erforderlich. 

Diese Oefen bieten folgende Vortheile: 
1) Vollkommene Sicherheit gegen Feuersgefahr, 

da die Funksn durch zwei Gewölbe und durch die 
doppelte' Steinlage e, ihren Weg suchen müssen. 
Schon bei den gewöhnlichen Riegenöfen erlischt jeder 
Funke durch das Anstoßen an die ihm entgegenstehenden 
Gegenstände; hier aber, im Fall ein Funke noch durch 

die Oeffnungen s durchschleichen sollte, muß er erst 
an den Mantel des Ofens stoßen und unfehlbar erlö­
schen, ehe er aus den Oeffnungen K herauskommen 
kann. 

2) Große Brennmaterial-Ersparniß. — Ich selbst 
habe zu wenig Erfahrung mit den gewöhnlich hier üb­
lichen Riegenöfen, da ich früher wenig beobachtet habe, 
wie viel Brennmaterial zu dem alten Ofen nöthig war, 
doch ist, nach der Meinung eines bei und mit dem Hei­
zen beschäftigten, erfahrenen Knechtes, der früher 
Wirth gewesen, kaum der vierte Theil des früher ver­
brauchten Brennmaterials erforderlich, welche Aussage 
bei der Abneigung unserer Leute gegen alle Neuerungen 
und ihrer bekannten Neigung zur Trägheit wohl ein 
Beweis der Güte dieser Oefen seyn dürfte. — Zur Er­
höhung der Hitze im Ofen trägt wesentlich der unter 
dem Roste laufende und in die Graben mündende ver­
deckte Kanal 1 bei, durch welchen fthr viel Sauerstoff­
gas aus der Atmosphäre der Feuerung zugeleitet wird; 
denn je mehr von diesem Gase sich mit dem brennenden 
Material vereinigt, desto größer wird bekanntlich die Hitze. 

3) Kömrte dieftr" Ofen auch zum Darren des Mal­
zes benutzt werden, womit ich auch schon einen Ver­
such gemacht habe, indem ein Theil des Malzes gera­
dezu auf die flache Oberseite des Ofens, und ein ande­
rer, auf durchlöcherten eisernen Platten einer alten 
Malzdarre, auf das Darrgerüste in der Nähe des Ofens 
gelegt und ausgebreitet wurde. So habe ich ein gut 
gedarrtes Malz erhaltet,. 

D i e  D a m p f r ö h r e n  
sind an der Scheidewand zwischen der Darrkammer 
und Tenne angebracht, wie es im Grundrisse mit H 

bezeichnet ist. Der Riß No. 7. zeigt die Details dieser 
Dampfröhren. Sie sind von schräg herauf laufenden, 



zusammengefügten Brettern gebildet, die bei der Ober­
lage der Darrkammer in bretterne Schornsteine x, füh­
ren, welche durch den Bodenraum an den Forst des 
Gebäudes langen. — 

Der Architekt hatte unten, die einen Fuß langen 
und einen halben Fuß breiten Oeffnungen ^ angebracht, 

durch welche sich der Dampf und Rauch wegziehen 
sollte, ich fand aber, daß sie zu niedrig angelegt waren, 
und habe deswegen, andere eben solche Oeffnungen 
hoher, gleich unmittelbar unter dem Darrgerüste ange­

bracht, durch welche nun der Rauch sich sehr schnell 
entfernt. Diese Oeffnungen sind mit einen: in einer 
Fuge laufenden Brette versehen, in welchem Oeffnun­
gen von gleicher Größe angebracht sind. Durch das 
Schieben dieses Brettes werden die Oeffnungen entwe­
der geöffnet oder verschlossen, auf die Art wie eö bei 

den gußeisernen Ofenthüren gebräuchlich ist. 
(Schluß folgt.) 

Graf W. Raezynski. 

s 
Das elektrische Papier. 

Das vom Herrn Bau-Assessor Karl Baron von 
Firks hier zuerst dargestellte, vom Herrn Professor 
Schönbein noch als Geheimniß bewachte elektrische 
Papier, hat auch bei uns schon mehrfache Anwendung 
gefunden, sowohl in physikalischer als auch in medicini-
scher Beziehung. 

Die Elektricitäts-Erscheinungen sind ungleich stär­
ker als die eines Harzkuchens oder einer Glasscheibe 
von gleichem Flächenmaße. Mit einem Katzenfell, ja 
selbst mit der bloßen Hand einige mal überstrichen, kön­
nen Funken von 5 — b Zoll gewonnen werden. Die 
Ladung einer Leydner Flasche geht ungleich rascher vor 
sich durch Funken dieses kräftigen Erregers als mittelst 
den entsprechenden bekannten Maschinen. Anderwei­
tige physikalische Versuche unberücksichtigt lassend, be­
merke ich hier nur noch, daß der Herr Baron von FirkS 
sich eine Eylindermaschine mit doppelten Walzen zur 
Erregung der Elektricität vom hiesigen Mechanikus 
Franz hat konstruiren lassen. 

Doch von ungleich allgemeinerem Interesse noch 
hat sich das elektrische Papier in praktisch-medicinischer 
Hinsicht bewährt. Bekannt ist es, daß die Elektricität, 
dieses mächtig eindringende Reizmittel für die Nerven und 
Muskeln, in vielfacher Beziehung medicinische Anwen­
dung findet, als: bei Lähmungen derMuskeln, angebor-
ner Schwäche der untern Gliedmaßen, beigichtischenund 
rheumatischen Lähmungen»— bei Kontrakturen, in Folge 

krampfhafter Krankheiten, wo nicht schon organische 
Entartungen eingetreten sind, in krampfhaften und 
gichtischen Anchylosen — bei Lahmungen der Sinnes­
organe, beim schwarzen Staar, der Taubheit, bei 
Krämpfen und Konvulsionen, vorzüglich im St. Veits­
tanz — bei chronischen Rheumatismen, im rheuma­
tischen Zahnweh, zur Betäubung der Nerven im Zahn­
weh von kariösen Zähnen — bei chronischen Augencnt-
zündungen, besonders mit vermehrter Schleimabsonde­
rung— bei skrophulösen Drüsenschwellungen, rheuma­
tischen Auftreibungen, weißem Kniegeschwulst, Milch­
versetzungen, selbst Frostgeschwülsten, wenn in diesen 
kalten Geschwülsten die entzündlichen Zustande vorüber 
oder beseitigt sind. — Bei Amenorrhöen — bei Be­
schwerden und Schmerzen welche vom Bandwurm her­
rühren — beim Scheintode, vorzüglich vom Ertrin­
ken, auch von einem Blitzstrahle — u. s. w. Ebenso 
bekannt aber ist es auch wie verhältnißmäßig wenig 
dennoch die Elektricität in diesen Fallen versucht worden 

ist und noch benutzt wird. 

Ein Grund und gewiß ein Hauptgrund der seltneren 
Anwendung der Elektricität in medicinischer Hinsicht 
ist unstreitig die Kostbarkeit einer Scheibenmaschine, 
ihr beschwerlicher und gefährlicher Transport, ihre um­
ständliche Instandsetzung und Bewachung so wie auch 
die Kostspieligkeit der Apparate. Dann aber auch die 
höchst umständliche Applikation der Elektricität, bei 
Verwendung des bisherigen Materials. 

Diese Uebelstände sind wenigstens, glaube ich größ­
ten Theils durch die Einführung dieses elektrischen Pa­
piers beseitigt. 

Eine höchst kräftige Maschine ist, basirt auf die 
Schmiegsamkeit des Erregers, für wenige Rubel her­
gerichtet. 

Wo das elektrische Papier in dieser kurzen Zeit hier 
Anwendung gefunden, da hat es auch fast augenblick­
lich wundervolle Wirkung geäußert. 

Noch ist zu erwähnen, daß dieses elektrische Papier 
nicht nachdem Gebrauch sogleich untauglich wird, son­
dern seine elektrische Eigenschaft unverändert nach jedem 
Reiben, wenn auch mit bloßer Hand, wieder erlangt; 
ja, sollte nach längerem Gebrauch, das Papier verun­
reinigt worden seyn, wo es alsdann natürlich an elek­
trischer Wirkung verliert, so reicht es hin, dasselbe in 
sehr schwacher Lange zu waschen, aufs sorgfältigste mit 
Wasser abzuspülen und zwischen Löschpapier zu trock­
nen; wodurch die elektrische Kraft des Papiers sogar 
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gesteigert wird. Diese Bemerkungen sah ich mich genö-
thigt hinzuzufügen, da ich schon oft in dieser Beziehung 
gestellte Fragen habe beantworteil müssen. 

Die allgemeine Zeitung vom 9ten Febr. 1847. No. 
4V enthält am Schluß in der Beilage eine Anzeige für 
Rheumatismus- Gicht- und Nervenkranke, denen die 
Schönbeinschen Elektrieitätsableitcr anempfohlen wer­
den. Ob diese Elektricitätsableiter identisch mit unserem 

elektrischen Papier sind, läßt sich nicht behaupten wohl 
aber vermuthen. 

Wie erwähnt, ist das elektrische Papier bisher hier 
nur vom Herrn Baron von Firks dargestellt worden, 
da sich aber schon die Nachfragen häufen, so wird der 
hiesige Entdecker des Papiers, die fernere Darstellung 
desselben kunsterfahrnen Händen übergebeil. Gegen­
w ä r t i g  h a t  d e r  e h e m a l i g e  H e r r  A p o t h e k e r  B e y e r  i n  
Mitau die Fabrikation des elektrischen Papiers über­

n o m m e n .  K o l l e g i e n a s s e s s o r  v o n  E n g e l m a n  n .  

Agronomische Neuigkei ten.  
Ausländische. Eine Mittheilung in den B. N. d. 

O. besagt, daß in der Gegend von Plathe in Hinter-
pommern die Leute alles Ernstes glauben das Mißra­
then der Kartoffeln käme von den Lokomotiven und 
Eisenbahnen her; und daS prakt. Wochenbl. von Mus­
sehl giebt die Nachricht weiter als Beleg wie weit bis­
weilen der Unsinn gehen könne. 

M i l c h w i r t s c h a f t .  D a s  v o n  T r o m e r  v o r g e ­
schl a g e ne Verfahren, die frische Kuhmilch mit! pCt. 
kohlensauren Natron Soda (K«llon cmkuuicum) zu 
versetzen und dadurch ein frühes Sauerwerden derselben 
zu verhüten und eine größere Quantität Butter zu ge­
winnen ist vom Professor Gildemeister in Eldena im 
März v. I. durch einen komparativen Versuch geprüft 
worden. Derselbe nahm 4V Quart Milch und 
v?rtheilte dieselben in 8 Sotten zu 3 Quart, versetzte 
4 Sotten nlit zusammen 'X ^ Soda, und stellte alle 
8 Sotten zusammen in eine Temperatur von -j- 13 bis 
14" Reaum. Nach etwa 24 Stunden zeigte sich auf 
der sodafreien Milch Schimmel, während die sodahal-
tige einen amoniakalischen Geruch entwickelte. Bei 
der Butterbereitung ward hinsichtlich der erforderlichen 
Zeit kein Unterschied zwischen beiden Milchparthien 
wahrgenommen; die aus der mit Soda versetzten Milch 
gewonnei,e Butter, war aber etwas schmierig und 
roch auch amoniakalisch; das Gewicht der letztern be­
trug 17'^ Loth; die Butter aus der reiuen Milch wog 

Ein Berliner Quart von 2 Oessel hat 64 Kubikz«ll. 

1^/4 Loth. Hieraus ergiebt sich daß 1) das Sauer­
werden der Milch durch Zusatz von Soda allerdings ver­
spätet werde, aber 2) Milch wie Butter all Güte ver­
lieren und 3) die Menge der mehr gewonnenen Butter 

nicht bedeutend ist. Nach Gildemeistcrs Ansicht wäre 
pCt. Soda genügend um den beabsichtigten Zweck zu 
erreichen. Sollte dies der Fall seyn, so würden die 
oben angeführten Nachtheile vielleicht durch diese gerin­
gere Beimengung vermieden werden. Eines weitern 

Versuchs möchte wohl die Sache werth seyn. 

*  M i l c h w i r t s c h a f t .  D e r  l e t z t e  T r o p f e n  
Milch ist der butterreichste! Bei einer andern 
vom Professor Gildemeister in Eldena vorgenommenen 
Probe hat sich ergeben, daß die aus allen 4 Strichen 
eiuer Kuh gleichmäßig auSgemolkene erste Hälfte Milch 
I z pCt. Butter enthielt, während man aus der letzten 
Hälfte Milch derselben Kuh 4 pCt. Butter, also mehr 
als das dreifache gewann« 

2  M i l c h w i r t s c h a f t .  M o r g e n  u n  d  A b e  n d -
mi l ch« Nach einer vom Professor Gildemeister in El­
dena angestellten Ermittelung gaben 12 Quart Mor-
genmilch 33/^ Loth Butter, während aus 12 Quart 
Abendmilch derselben Kühe nur 30 Loth Butter gewön­
net» wurden. Beide Milchparthien hatten 30 Stunden 
in derselben Temperatur gestanden« Ein anderes Mal 
erhielt Gildemeister aus gleichen Quantitäten Milch, 
die aber 72 Stunden in denselben Verhältnissen gestan­
den hatten, respektiv -30 und Z2 Loth Butter. 

A t m o s p h ä r i s c h e s  B u t t e r f a ß .  D i e s e s  
bereits von unsern Mitteilungen 1847 No. 2. 13 
erwähnte und beschriebene Buttergefäß und Butterberei­
tungsverfahren wurde uulängst bei der Jahresversamm­
lung und Ausstellung der ttißkland snä ^ricultursl 

zu Jnverneß einer öffentlichen Probe unter­
worfen. Man ließ die Maschine auf frisch von der 
Kuh kommende noch warme Milch welche mit etwas 
süßer Sahne von Milch, die Abends vorher gemolken 
war, vermischt wurde, wirken; in 12 Minuten war 
die Butter fertig! Dies atmosphärische Butterfaß 
führt in England und Schottland den Namen: 
tons Mnosplieric wird allenthalben besonders 

aber in Jnverneß verfertigt. 
"  D r e s c h m a s c h i n e n .  I n  d e m  D o r f e  T r a g ö ß  

unweit Eisenerz in Obersteyermark sind die in mehreren 
Bauerwirthschaften befindliche»! Dreschmaschinen nach 
A r t  d e r  S c h o t t i s c h e n  e i n g e r i c h t e t  a b e r  m i t  h ö l z e r n e n  
Getrieben versehen, und werden in besonder« Ge­
bäuden aufgestellt, und in der Regel durch Wasserkraft 



getrieben. Eine solche Maschine kostet^dort etjva 500 
Fl. K. M. und soll taglich 360V Garben Weizen oder 
Hafer ausdreschen , wobei 3 Kinder die Garben zu­
reichen, ein Erwachsener sie einlegt und ein Anderer 
das Stroh wegnimmt. Ist das Getreide namentlich 
der Hafer bei ungünstigem Aerndtewetter sehr feucht 
eingebracht, so laßt er sich nicht rein ausdreschen und 
verstopft auch zuweilen die Maschine. Die Maschine 
wird übrigens ihrer Dauerhaftigkeit wegen gelobt. Auch 
braucht man in Obersteyermark kleine Handdreschma-

schinen, die für 30 Fl. zu haben sind. 
6 Das Bad. Wvchenbl. macht eine durch die Erfah­

rung bestätigte nicht unwichtige Entdeckung bekannt, 

n ä m l i c h ,  d a - ß  s i c h  B i r n e n  s e h r  l e i c h t  a u f  V o g e l ­
beer b a u m v?xchhln lassen; was wenigstens auf dem 
Wege der KopulationFmethode als Thatsache nun er­
wiesen ist. Da d?r Vogelbeerbaum auch in rauhen Ge­
genden und in steinigtem Boden fortkommt, wo Birn­
baumchen sckwer und erst nach einer langen Reihe von 
Jahren aufzubringen sind, so wäre es von großem 
Vortheil durch gepflanzte Vogelbeerbäumchen von sol­
cher Starke, daß sie keine Pfahle mehr bedürfen, bald 
tragbare Birnbäume zu erhalten. Es wäre sehr zu 

wünschen, daß Besitzer von Baumschulen Versuche da­
mit anstellten und seiner Zeit nicht nur von dem Er­
folge, sondern auch davon Nachricht geben , weichet; 
Einfluß die Natur des Vogelbeerbaums auf die Beschaf­
fenheit und namentlich auf den Geschmack der Birnen 

habe. 

Korrespondenz. 
Anzeige. Landwirthschaftliche Geräthe man­

cherlei Art, als: Häufelmaschinen, Pflüge, Furchen­
reiniger, Ruchadlo's Wendepflug, schottische Eggen 
u .  s .  w .  s t e h e n  z u r  A n s i c h t  b e r e i t  i n  d e r  M a s c h i n e n -
Vau-Anstalt des Herrn Hr. Hecker zu Jlgezeem bei 

Riga. .. - . ! 
n Mitau. Astfrage. Um einer Anfrage aus 

Moskwa zu genügen, werden die Herren Landwirthe 
hierdurch um Auskunft gebeten, ob irgend Jemand 
1>ikoliuiu I^driäum, den sogenannten schwedische» 
großen, weißblühenden Klee, wohl zu unterscheiden 
von Irilolium repen8, weißblühenden Steinklee, baut? 
Ob davon Saat zu haben ist und wie theuer? 2 

,  .  ,  L .  W o r m s ,  
Mitauscher Kreis-Rentmeisters-Gehülfe. 

" Riga. Anzeige landwirtschaftlicher Mas 
fchinen. Rotirende Heckselmaschinen, so wie Handsäe-

maschinen zu Klee und Leinsaat, letztere auch auf dem 
unebensten und steinigsten Boden mit Vorlhcil anwend­
bar, stehen zur Ansicht und Prüfung bereit in terMa-
schinen-Bau-Anstalt von 2 

H e i n r i c h  H e c k  e r .  
Civil-Ingenieur 

l v )  A u f f o r d e r u n g .  N e u e  H a c k  s e i l  a d e .  

Nach den „Bbrsennachrichten der Ostsee" hat Herr Ho­
ve») in Konnektitut (Alleghanien) eine Stroh- und Hanf-

schneivemaschine erfunden, welche sich durch ihre ein­
fache und dauerhafte Konstruktion vor allen Maschinen 
dieser Art auszeichnet. Zwei Menschen können niit ihr, 
ohne große Anstrengung 250 tk Stroh oder 350 Heu 

in der Stunde schneiden. Hovey's Häcksellade ist nicht 
größer und auch dem Gewicht nach nicht schwerer als 
die gewöhnliche und kann sowohl den Landwirthen, als 
auch den Farbern, Apothekern, Tabacksfabrikanten :c. 
zuni Zerschneiden der Vegetabilien dienen. . Nach einem in 
Wien angekommenen Exemplar einer solchen Lade, ver­
fertigt daselbst ahnliche, der Ackerwerkzeugfabrikant 
Burg zu 50 Gulden das Stück. — Es wird nuu, 
um gefallige Auskunft darüber gebeten, ob diese Ho-

veysche Häcksellade, etwa irgendwo in den Ostseepro-
vinzen, schon im Gebrauch sey, und das Versprochene 
leiste, oder ob nicht ein baldigst nach Wien Reisender, 
es freundlichst übernehmen wolle, sich von den Leistun­
gen der Maschine zu überzeugen, und über die Bedin­
gungen ihres Hierherschaffens Erkundigungen einzuzie­
hen. Die Antwsrt kann geneigtest durch die Redak­
tion dieser.Mitteilungen" gehen. 

17) iLlnpfehluZg. Die beiden Mitglieder des 
engern Ausschusses de^ kurlöndischen ökonomischen Ge­
sellschaft, der Herr Graf Raczynski auf Jennhof 
und derHerr Baron v. Klüchtznerauf Wolgund, wa­
ren in der Sitzung der Gesellschaft am 7ten Februar 
a. c. veranlaßt, die nach der Angabe des Herrn Linde­
mann in Switten von dem Herrn Mechanikus Steuver 
in Riga angefertigte (vgl. No. 2 der Mittheilungen) 
und in Switjen aufgestellte und gebrauchte Dreschma­
schine daselbst.,in Augenschein zu nehmen. Nach der 
Vesichtiguyg dieser Maschine und dem in ihrerGegenwart 
veranstalteten Probedreschen gaben diegenannten Herren, 
von denen der Herr Grgf Raczynski selbst Besitzer der 
Kroskillschen Dreschmaschine ist, ihr Urtheil dahin ab: 
daß diese LiOemannsche Maschine durch ihre ganz be­
friedigenden Leistungen, dann besonders durch ihre auß­
erordentliche Einfachheit, und durch die Leichtigkeit 
mit der eine etwanige Reparatur von jedem guten Mül­
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ler und Schmidt auf dem Lande, vorgenommen werden 

kann, sich auf das Vortheilhasteste auszeichne, und 
daß jedem Landwirthe, der sich eine Dreschmaschine 
anschaffen will, mit allem Grunde anempfohlen werden 

kbnne, zuvor diese Lindemannsche Dreschmaschine in 
Augenschein zu nehmen und sich von ihren Vorthellen 
zu überzeugen. 

18) Anzeige. . Im Samcndepot der Kaiserlichen 

freien ökonomischen Gesellschaft zu Et. Petersburg sind 
folgende Saaten zu haben: 1) Wasa Roggen di­
rekt aus Finnland durch Vermittlung des Herrn Civil-
gouverneurs bezogen per Kutte (über 7 Pud) 9 Rubel 
S i l b e r .  2 )  S i b i r i s c h e r  K r a t e g u s  ( O s t e ß U Z  
soAin.) zu lebenden Hecken, vom Direktor des botani­
schen Gartens Fischer per Loth 35 Kop. S. 3) Am e-
rikanischcr Son^Merroggen per Pud, 3Rubel 
Silber. 4) Kartoffelsaat bezogen aus Wien per 
Pfund 12 Rub. Silb. 

19) Anzeige. Der Kunstgärtner Zigra berichtet 
in der 3e>l.i. daß er Anfangs Mai v. I. in Riga 
aus gedüngtes und gut bearbeitetes Land Stof, un­
gefähr 599 Stück, Erdmandeln ((>peru8 esculentus) 

7 Werschock von einander in Reihen geM und"Anfangs 
Oktober 5999 ausgewachsene Knollen g?ärndtet habe. 
AuS den Erdmandeln preßt man ein sehr wohlschmecken­
des, dem von gewöhnlichen Mandeln gleiches Oel, wo­
bei der Rückstand zu Backwerk und Konfekt gebraucht 
werden kann. Ferner dienen sie zu Orschade, ersetzen, 
im frischen Zustande schwach geröstet, vollkommen die 
Baum-Mandeln und vertreten, gehörig gerostet die 
Stelle des Kaffee's. Endlich läßt sich aus ihnen ein 
dem Rum ähnlicher Spiritus brennen. Die Wurzel 
dieser in Asien und Südeuropa wild wachsenden, in 
Norddeutschland und Schweden aber mit Erfolg kulti-
virten Pflanze besteht aus einer Menge dunkelbrauner, 
rundlicher Knollen (die Erdmandeln) von der Große der 
Haselnüsse. Die Pflanze liM ewen feuchten Boden 
und einen sonnigen Standort. Vor dem Aussäen wer­
den die Knollen 24 Stunden lang in Flußwasser ge­
weicht. Folgt bald nach dem Aussäen kein Regen, so 
muß man die Setzlöcher oder das Land begießen. 

Meteorologisches.  
Witterungsmuthmaßungen nach Herschel. 

M o n a t  M ä r z .  

März 4. G 19 U. 46^ Abends bis zum 11. Schön und 
kalt. 

März II. V 7 U. IK^Abends bis zum 19. Schön und 
kalt, wann 5s. öder Regen oder Schnee 
wann 8. oder bei Mondwechsel. 

„ 19. <Z> 19 U. 52^ Abends bis zum 27. Schön und 
kalt. 

„ 27. C 5U. 1^ AbendS bis zum 3. April Schön. 

Volksmeteorologie. 
M ä r z .  

Denkverse. Zu Anfang oder zu End' 
Der März seine GM senkt. 

Nimmt' der Marz den Pflug beim Sterz 
Hält April ihn wieder still. 

Märzen Staub 
Bringt Gras und Laub. 

Feuchter fauler März 

Ist der Bauern Schmerz. 
Märzen Schnee 
Thut den Früchten weh. (oder den Bauer, der Saat.) 

März 
Kricgt ole Lüde bi'm Sterz. 

W a s  d e r  M ä r z  n i c h t  w i l l  
Holt sich der April. 

Marz trocken, April naß 
Mai lustig, von Beiden waF 
Bringt Korn in'n Sack und Wein ins Faß. 

'März 
Der Lämmer Scherz, 

April 
Treibt sie wieder in die Still. 

Märzen Grön 

Js mg schön. 
Marz in der Blum und Sommer ohne Thau. 
Deß wirö man am Ende nicht frauh. 

Märzen Regen 
Sollst wieder aus der Erden fegen. 

Märzen Blut ist nicht gut; 
" Aprilen Blut ist halb gut 

Maien Blut ist ganz gut. 
Märzen Wind und Aprilen Regen 
Verheißen im Mai großen Segen. 

Windiger und dürrer März, nasser April 
Mai windig und zwischen Beiden 
Macht gutes Jahr und Weiden. 

Trockner März, nasser April, kühler Mai 
Füllt Scheuer, Keller und bringt viel Heu. 

Zeichen. Wenn's in der Nacht auf St. Pruden-
tius-Tag(Tag der 49 Ritter) nicht friert, so giebt's 

ein fruchtbares Jahr. 
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Wie im Marz (wo Frühlings Tag- und Nacht­
gleiche eintritt) und bis fast in der ersten Hälfte deS 
Aprils das Wetter ist, so pflegt es den Sommer über 
zu bleiben, wenn es sich nicht gegen den längsten Tag 

hin merklich ändert. 
In England sagt man: so mancher Frost im März, 

so mancher im Mai. 
Donnerts im März, so schneit'S im Mai. — So 

viel Nebel im März, so viel Regen im Sommer. — 
So viel Thau im Marz, so viel Reif um Pfingsten, so 
viel Nebel im August. — Wie's im März regnet, 
wird's im Juny wieder regnen. — 

Spruch. Mariekchen pustet dat Licht ut; Mittel 
steckts wieder an. (Mariä Verkündigung 25sten März, 
hören die Dienstarbeiten bei Licht auf die zu Michaelis 

wieder anfangen ) 
Ein trockner März füllt die Keller. 
Marz Regen, dürre Aerndte. 
In England sagt man: März Gras thut immer 

gut. 

F o n d s -

R i g a ,  d e n  1 .  M a r z  1 8 4 7 .  Verkäufer.  Käufer.  

5 pCt. Inskriptionen I.U.2. Serie .... 107^ — 
5 pCt Inskriptionen 3. u. Serie .... 102 — 
4 pCt. Inskriptionen Hope u.Komp . . . 94'/2 95 
4pCt.Jnskript.Stieglitz^, 3.u.4.Serie 92'/. — 
Livländ, Pfandbriefe kündbare in SRbl. . 101 

Wie das Wetter auf -10 Ritter (Märtyrer den 
I0ten März) ist, so bleibt es ^10 Tage lang. 

Ein Loth Marz Stnnb ist ein Dukaten wertb. 
Hundertj. Wahrscheinlichkeitsbeobachtungen. 

M ä r z .  
Unter hundert warmen Märzmonaten, folgend! milde 

und 10 kalte Aprilmonatc. Unter kW rauhen Märzmona-
ten folgen 0.1 milde und '55 kalte Aprilmonate. Unter 
100 milden Märzmonalen folgen 50 warme und 4-t naß­
kalte Mai. Unter 100 kälten Märzmonaten folgen 27 
warme und 73 naßkalte Mai. Unter 100 milden Marz-
monaten folgen 57 nasse und 43 trockne Sommer. 

Beobachteter Witternngszustand im Februar. 

V o m  3 t c n  b i s  z n m  l i t t e n .  N a c h  H e r s c h e l :  S c h n e e  
oder Regen. Anhaltender Frost, meist heiter, 
selten durch kurzwabrendes Thauwetter und Schnee­
gestöber unterbrochen. Vom I0ten bis zum 20sten. 
Nach Herschel: Schnee und Sturm. Stets 
fortwährender Frost, bei wechselnd heiterer und trü­
ber Witterung; seit dem 10ten aber, mit geringen 
Unterbrechungen, schneidend kalte, oft sturmartige 
Nordwiude. 

K o u r s e. 
Verkäufer.  Käufer 

Livländ. Pfandbriefe Stieglitzische .... — — 
Karlcknd. Pfandbriefe kündbarej Ivo'/z — 
KnrlSnd. Pfandbriefe auf Termine .. . — — 
Ebstländ. Pfandbriefe 98 — 
Ehstländ. Pfandbriefe Stieglitzische ... — — 
Bank-Billette . . — — 

Libau, d 22.Februar 1847. 
Weizen, p-Tsch.. 10^I0'/2R. 
Roggen, p-Tsch... 7ä7'/2R-
Gerste,i>-Tsch. ... 5'/z^6R. 
Hafer, p-Tsch 3ä3'/2R. 
Erbsen,p-Tsch.... 8^9R. 
L e i n s a a t , x . T s c h . . .  6 » 7 R .  

M a r k t s p r e i s e .  
Hanfsaat, x.Tsch.. 4R. 
FlachS,4 B,?.Brk. 33 R. 
B u t t e r ,  g l b . , x . P u d  4 a 5 R .  
Salz,S-UbeS, ?-Lst.76R. 
— Lissabon, - - 74 R. 
— Liverpool, - - 70R. 

Häringe, Tonne. 6»6'/,R. 

Riga, d.i.März484 
Weizen,xr.'/z Tschwt. 350 K. 
Roggen, xr.'/z - 220 K. 
Gerste, xr.'/z - 200 K. 
Hafer, j'p.'/z - I20K. 
Erbsen, xr.'/z - — 
Leinsaat, pr. '/z - — 

Hanfsaat, pr.'/zTschwt. — 
Hanf, i'r.Lpf — 
Flachs, xr.Lpf. .... — 
Butter, pr. Lpf — 
Salz, fein, i^.T 470K. 

— grob, i". T.... 500 K. 
Häringe, pr-T 675 K. 

A k t i e n  
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  

p r e i s e .  
2 I s t e n  F e b r u a r  1 ^ - 1 7 .  

Primitiver Werth.  
BankaMan. In Silber.  
Nb!.  Rbl.  Kvp. 

200-^57 145 Derl.Russ.Feuerassekuranzk. 
250 71425 „ 2.Russ. Feuerasseknranzk. 

— 150 — „ Russ.-Amerik. Komp 
— 50 — „ St.PeterSb -Lüb.Dampf-

schifffahrtSkomp 
500 142 855 „ Mineralwasserkomp 
200 57 145 „ St. PeterSd. Gaskomp. .. 
500 142 855 Baumwoll-Spinnercik.. 

Käuf.  Gemacht.  Nerkäuf.  
In Silberrubeln 

470 
90 

2024 
92 

205 

524 — 55 

48 
245 

50 50 
250 

Primitiver Werth.  
Bankafsign,  In Silber.  
Rbl.  Rbl.  Kvp. 

---25 — 
200 57 145 
525 150 — 
200 57 145 

Käuf.  Gemacht.  Verkauf 
In Silberrubeln.  

Der Valt. Dampfschiffs.'K. . " — 
» Zareko Selsch. Eisenb.-K. 61 62z 
?, Zarewo-Manusakturk— — — 
,7 d. Komp. f. Aufbewahrung 

und Versatz voluminöser 
Mobitien 40 

200 57 145 „ Komp z.Verstcherung von 
Kapitalien». Revenuen. 83 

64 
200 

— 43 

84 84 

I s t  z u  d r u c k e n  e r !  
Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen. 

5o 70. 

a u b t. 
Rcgierungs-Rath A. Beitler. 



K u r l a n d i s c h e  

Landwirtschaftliche Mittheilungen. 
1847. 

A c h t e r  J a h r g a n g .  

Von dieser landwirthschaftlichen Zeitung erscheint zu Anfang und Mitte eines jeden Monats ein yr. Medianbogen. 
Der jährliche PränumerationSvreis ist 3 Rubel Silb./ über die Post 3'/z Rubel Silb. Man abonmrt in Mitau bei dem 
beständigen Sekretaire der Kurländischen ökonomischen Gesellschaft, Herrn Kollegienrath v. Braunschweig (in dessen Hause 
in der Swehthöfschen Straße), an den auch alle Briefe, Geldsendungen und Beiträge tur Aufnahme in diese landwirth-
s c h a f t l i c h e  Z e i t u n g  u n t e r  d e r  A d d r e s s ? :  „ a n  d i e  R e d a k t i o n  d e r  K u r l ä n d i s c h e n  l a n d w i r t h s c h a f t l i c h e n  Z e i ­
tung in Mitau" eingesandt werden. Bestellungen können durch alle respektive Postämter und Buchhandlungen ge­
macht werden. 

4) In >vie sei n ist «8 7.>veckm!it8iß, ZVIittsAS oder ^bend8 (138 Wlelivieb in den 8taII xu nebinen? 

1) ^Vns Iv^nn xur Verbe8se>un^ de, üieibrsnerei und des IZrodböckens bei uns nuk dem I^ande Ae-

tb^n »erden? 

6) G eleites ist die xweekmiitsiKsle I^inricbtun^ eines Kub und eines Sebalstidles bei uns? 

A m t l i c h e s  
Senatsukas, vo m 4te n Feb ru a r. — Ein Al­

lerhöchster Utas vom 8ten Januar bestätigt das vom 
Minister des Innern unterlegte und im Reichsrath 
durchgesehene Reglement einer in Libau zu errichtenden 
Stadtbank. (S. Senatszeitung No. 13.) 

Bekanntmachung. St. Petersburg, den 
2 Isten Februar. In Folge hier eingegangener 
Nachrichten über ein an den Börsen von London und 
Paris verbreitetes Gerücht, als sey die russische Regie­
r u n g  g e s o n n e n  d i e  A u s f u h r  d e s  G e t r e i d e s  j e d e r  A r t  z u  
verbieten, hält das Finanzministerium für uothig zur 
allgemeinen Kenntniß zu bringen, daß obige Gerüchte 
alles Grundes ermangeln und daß im Gegentheil jede 
mdqliche Mitwirkuug zur unbehinderten und beschleu­
nigten Getreideverschiffnng aus unfern Häfen, geleistet 

werdeil wird. 
Bekanntmachung. St. Petersburg, den 

I 4 t e n F e b r u a r .  D i  e  K a i s e  r !  i  c h  e  P a p i e r f a ­
brik in Peterhof, bei deren Gründung die Verbrei­
tung und Verbesserung der Papierfabrikation in Ruß­
land Zweck war, hat ihre Bestimmung erfüllt und un­

ter den Privatunternehmern in dieser Partie einen nütz­
lichen Wetteifer erregt. In den letzten 19 Iahren ha­
ben sich mehr als W Fabrikanten Maschinen angeschafft 
und das fortschreitend bessere Papier welches sie liefern, 
zeigt daß die Musteranstalt das ihr gesetzte Ziel erreicht 
hat. Es sollen demnach auf Vorstellung desAppanage-
m i n i s t e r i u m s  u n d  a u f  d e n  d a r a u f  e r f o l g t e n  A l l e r ­

höchsten Befehl, diese Fabrik im Monat Mai des 
laufenden Jahrs 1847 geschlossen und die in derselben 
befindlichen Maschinen und sonsiigen mechanischen Ap­
parate verkauft werden. Indem das Appanagedepar-
tement, mit Genehmigung Seiner Durchlaucht des 
Herrn Ministers des Kaiserlichen Hofes, hiervon 
die Herren Fabrikanten in Kenntnis; setzt, bemerktes 
daß viele der Maschinen, besonders die vom Ausland 
erhaltenen, von ausgezeichneter, solider Arbeit sind 
und mit bedeutendem Rabatt gegen die im Ausland be­
zahlten Preise, abgegeben werden sollen. Es ladet 
demnach das genannte Departement die Fabrikanten 
ein die zu verkaufenden Maschinen zu besichtigen und 
sich von deren Vorzüglichkeit zu überzeugen, indem 
während der ersten vier Monate dieses Jahres sie noch 



in voller Arbeit seyn werden. Diejenigen welche die 
Maschinen zu sehen uud über die Verkaufsbedingungen 
das Nähere zu erfahren wünschen, belieben sich in Pe­
terhof an den Direktor der Fabrik, wirkl. Staatsrath 
Kasin, zu wenden. 

St. Petersburg, den I 8 ten Februar. Das 
Februarheft des vom Ministerium des Juueru heraus­
gegebenen Journals enthält folgende Nachrichten über 
d i e  G e t r e i d e p r e i s e .  

„Ueber die Getreidepreise in den an der untern 

Wolga liegenden Stapelplätzen läßt sich noch nichts 
Bestimmtes sagen, da die im vorigen Jahr aufgekauf­
ten enormen Quantitäten unterwegs des Frostes wegen 

liegen geblieben sind und daher noch nicht verkauft wer­
den konnten, also auch die Kaufer keine freien Kapitale 
haben. Indessen ergeben sich aus einigen dennoch ge­
machten Abschlüssen, folgende Preise: 
R o g g e n m e h l :  i n  M o r s c h a n s k  8 5  -  8 7  K o p .  A s s i g n .  

per Pud (was per Kul von 9 Pud 7 R. 65 K. 
bis 7 N. 83 K. Ass. macht). 

in Chwalynsk uud Vulakow bis 7V K. Ass. per Pud 
(oder 6 N. 30 K. Ass. per Kul). 

z, Kasan 8 R. bis 8 R. 50 K. Ass. per Kul. 
„ Nishnei-Nowgorod 10 R. bis 10 R 25 K. Ass. 

per Kul. 
Moskau 10 R. 80 K. bis II R. 70 K. per Kul. 

Roggen: in Morschansk, neuer 5 — 0 R. Ass. per 
Tschetw.; alter 0 R. 25 K. bis 0 N. 75 K. Ass. 

in Lyßkowo (wieg. 10 Pud) 10 R. bis 10 R. 25 K. Ass. 
„ Pensa (mit 40 Werst weitem Landtrausport uach 

den Branntweinbrennereien) 7 R. 25 K. Ass. 

^ Kostroma 12 R. 60 K. bis 14 N. 40 K. Ass. 
Weizeu: in Samara, Chwalynsk und Vulakow 1 R. 

75 K. Ass. per Pud (oder 17^ R. per Tschetw. 
^von 10 Pud). 

in den Saratowschen Kolonien 00 ^5 K. Ass. per 
Pud (oder 9 bis 0'/^ R. Ass. per Tschetw. von 
10 Pud). 

H a f e r :  i n  M o r s c h a n s k  3  N .  5 0  K .  b i s  4  R .  A s s .  p e r  
Tschetw. 

in Kasan 4 R. 50 Kop. bis 5 R. Ass. per Tschetw. 
„ Lyßkowo 4 R. bis 5 R. 50 K. Ass. per Tschetw. 

Pensa 2 R. 50 K. Ass. per Tschetw. 
„ Kostroma 0 R. Ass. per Tschetw. 
„ Moskau 8 N. Ass. pe, Tschetw. 

E r b s e n :  i n  M o r s c h a n s k ,  g e r i n g e  G a t t u n g  7  R u b .  

50 K. Ass per Tschetw. (bessere waren noch nicht 
im Verkauf.) 

in Moskau, uach Qualität 12 R. bis 21 R. Ass. 
per Tschetw. 

L e i u s a a m c n :  i n  M o r s c h a n s k  1 4  R .  b i s  1 5  R .  5 0  K .  
Ass. per Tschetw. 

B u c h w e i z e n :  i n  M o r s c h a n s k  5  R .  7 0  K .  b i s  0  R .  
30 K. Ass. per Tschetw. 

in Pensa 4 R. 00 K. Ass. per Tschetw. (zu 7 Pud 
24 Pfd.). 

B u c h w e i z e n g r ü t z e :  i n  M o r s c h a n s k  1 0  R .  b i s  1 0  R .  

50 K. Ass. per Tschetw. 
in Moskau 14 R. 50 K. bis 15 R. Ass. per Tschetw. 

Statt der in den Wolgagouvernements erwarteten 
reichen Erndten, war Roggen daselbst durchgangig 
schlecht geratheu. Nur im Tambowschen Gouverne­
ment und längs der Kama war man glücklicher gewe­

sen, allein auch dort die Qualität so gering, daß der 
Tschetwert nur 7 uud sehr selteu 8 Pud wog. Vom 
Weizen erudtete Simbirsk mehr als von den andern 
Getreidegattungen, aber ebenfalls schlechterer Qualität 
als im Jahr vorher; deshalb sind auch die Preise so auf­
fallend verschieden. Ueberhaupt sind die frühern Emd-
teu der des I. 1840 vorzuziehen. 

Die Wintersaat hat diesen Herbst in mehreren Ge­
genden der nördlichen und mittler« Zone Rußlands, 
durch den Wurm gelitten, von dem nicht nur das Gras 
sondern auch die Wurzeln und die im Keimen begriffe­
nen Saatkörner beschädigt worden sind. Dieses Insekt 
das die Naturkundigeu verschiedentlich bestimmen, hat 
sich für den Winter tiefer im Boden verkrochen und wird 
wahrscheinlich bei Eintritt der Frühlingswilterung wie­
der hervorkommen, seinen ganzen Verwandlungspro-

zeß durchmachen, und im nächsten Herbst als Schmet­
terling seine Eier wieder in den nämlichen Furchen der 
Kornfelder legen, wo wie dieses Jahr der Wurm seine 
Verheerungen wiederholen wird. Zu wünschen wäre 
daher daß die Larven bei den Frühjahrsüberschwemmun-
gen und nachfolgenden Spätfrosten umkommen mochten. 

In den Gouvernements Jaroßlaw, Twer und 
Wladimir wurden von Roggen uud Hafer 2^ hier und 
da nur 1 'X Korn geerndtet. Auf den Dorfsmarkten 
wird jetzt Roggenmehl zu 1 R. 00 K. bis I R. 80 K. 
Ass. per Pud verkauft, Hafer zu 7 R. 30 K. bis 8 R. 
per Tschetw. 

Die Heuerndte war mittelmäßig, mit Ausnahme 
des Gouvernements Moskau, wo sie im Ganzen sehr 
gut war. Sommerstroh wird im Jaroßlawschen Gou­
v e r n e m e n t  z u  0 — 8 . R .  A s s .  d e r  S c h o b e r  ( d .  h .  1 3 - 1 5  
Pud) verkauft, Roggcnstroh zu 4—0 R. per Schober. 
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Nach dem Ausspruch der Agronomen wird dieses Jahr 
eins der schwersten für den Konsum seyn, da die Fut-
tcr-und Getreidevorräthe früherer Jahre schon im ver­
gangenen Frühling geleert worden sind. Auch der Han­
delstand ist der Meinung daß die Zufuhr nach Rybinsk 
im I. 1847 geringer seyn wird als 1840 und daß die 

Preise, wenn sie nicht im Frühling steigen, jedenfalls 
sich auf der jetzigen Höhe behaupten werden". 

(St. Petersb. Handelszeitung No. 13.) 

A u f s ä t z e .  
Ueber eine Riege nach neuer Konstruk­

tion, und die Kroskillsche Dresch­
maschine in Zennhoff. 

(Schluß.) 
D i e  D r e s c h m a s c h i n e .  

Ich habe dieselbe, so wie eine Windigungsmaschiue 
durch H. Rapp in Riga aus der Kroskillschen Fabrik 
in England bezogen. Nachdem ich in« Anfange ihres 
Gebrauchs mit mehreren Schwierigkeiten, die ich naher 
bezeichnen werde, zu kämpfen gehabt, bin ich doch 
endlich dahin gelangt, daß das Dreschen zu meiner voll­
kommenen Zufriedenheit von Statten geht. 

Diese Kroskillsche transportable Dreschmaschine ist 
von der Ransomeschen, deren Beschreibuug nebst Zeich­
nungen in der Buchhandlung des H. Reyher in Mitau 
zu haben ist, wenig verschieden, nur daß die Kroskill­
sche einfacher ist. — Da ich keinen Riß von der Kros­
killschen Maschine habe, will ich, in Voraussetzuug daß 
die ökonomische Gesellschaft in Besitz der Beschreibung 
der Ransomeschen Maschine ist, nachdem Risse dieser 
Maschine die Veränderungen Kroskills andeute». 

1) Das große konische Rad l- (k'iß. 8, 9, 10.) 
greift in ein Getriebe e, welches auf der liegenden 
Welle t sitzt. Am Ende dieser Welle befindet sich 
das Univcrsalgelenk, welches eine andere Welle, die 
Stange, in Bewegung setzt, und diese Stange treibt 
durch ein anderes Univcrsalgelenk das große Stirnrad a.— 
Hieraus ist also zu ersehe», daß das Stirnrad r, so 
wie das zweite Getriebe s, und diezweite Welle k ^ 
der Rausomeschcn Maschine bei der Kroskillschen nicht 

vorhanden sind. 
2) Das Getriebe b (k'iK. 3) befindet sich ganz in 

der Mitte der Maschine, so daß das Stirnrad s in ge­
rader Richtung über der Achse dieses Stirnrades in das 
Getriebe eingreift. Ein ähnliches Getriebe befindet sich 
auf der entgegengesetzten Seite der Maschine, so daß 
das Stirnrad mit seiner Achse herausgenommen werde» 

kann, um von der andern Seite eingelegt zu werden, 
je nachdem es die Bequemlichkeit erfordert; — eine 

Vorrichtung, die bei der Ransomeschen nicht getroffen ist. 
3) Die Flügel in 7 schlagen bei der Kroskill­

schen Maschine nicht links, wie bei der Ransomeschen, 
sondern rechts, so daß die in den Trichter c hereinge­
schobenen Garben nicht von uuten herauf, sondern uni­
gekehrt von oben nach unten geschlagen werden, indem 
der Cylindermantel n mit seiueu gußeisernen Schienen 
v, gleich von der Mündung des Trichters abwärts 
geht. — Das Stroh wird statt hinten uuter den Sitz­
kasten herausgeschleudert zu werde«, vorn herausgetrie­
ben, uud das Korn fällt unter den Sitzkasten. 

Die Ransomesche Maschine kostet mit Transport 
4 8 3  R .  S .  D i e  K r o s k i l l s c h e  g e g e n  3 2 0  R .  S . ,  m i t  
der Windigungsmaschine gegen 400 R. S. 

Ich habe die Maschine so aufgestellt, wie es auf 
dem Grundrisse der Riege dargestellt ist, nur ist die 
Manege um so viel gegen die Tenne erhöht, daß die 
Stange ganz horizontal zu liegeu kommt, und nur ei­
nige Zoll von der Erde absteht, wodurch das Herüber­
treten der Pferde sehr erleichtert wird. 

Beim Beginnen des Dreschens wollte es gar nicht 
von Statten gehen: die Leute hatten nicht den gehöri­
gen Handgriff, es ging langsam, ganze Aehren spran­
gen unausgedroschen durch. Endlich während des dritten 
oder vierten Dreschens hörte ich ein Krachen bei dem 
großen konischen Rade in der Manege, und als ich der 
Ursache davon nachforschte, fand ich, daß zwei Kämme 
des großen Rades und drei Kämme des, in dasselbe ein­
greifenden Getriebes ausgebrocheu waren. — Ich hatte 
aus England ein zweites Reserve-Getriebe erhalten, 
ließ die liegende Welle ausnehmen, und schickte sie nach 
Riga in die Gußeisenfabrik, um dieses Getriebe aufzu--
setzen. Unterdessen bemühte ich mich, den Grund die­
ses Unfalls zu erforschen, und nach sorgfältiger Beob­

achtung ergab es sich: 
1) Daß der Balken, an welchen die stehende Welle 

des konischen Rades durch eine stählerne Klammer be­
festigt ist, ganz los in den Fugen des Rahniens lag, 
wodurch das Rad keinen sichern Gang hatte, sondern 
schwankte. Ich bemerkte im Rahmen an jeden, Ende 
dieses Balkens eine große Schraube, und nachdem ich 
diese fest angezogen hatte, war der Uebelstand gehoben 
und das Rad bewegte sich nun ganz gleichmäßig. 

2) Die Leitscheibe q (k'iß. 9 uud 10) ist bei der 
Kroskillsche» Maschine an den Rahmen angeschroben, 
und zwischen dieser Scheibe und dem Rahmen ein klei-
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iieS Brettchen gelegt. Dieses Brett, wahrscheinlich 
ausgetrocknet, zu scharf durch die Schrauben angezo­
gen, gab dein großen Rade zu viel Spielraum, so daß 
beim Wanken des Rades seine Kamme, statt in das 
Getriebe einzugreifen, sich auf die Kamme desselben 
legten, wodurch sie unbedingt ausgebrochen werden 
mußten. — Nachdem ich nun hier Holzkeile eingeschla­
gen hatte, so daß die Leitscheibe dem großen Rade nur 
den n'othigen Raum gestattete in die Kamme des Ge­

triebes zu greifen, war dieser Theil der Maschine in 
Ordnung. 

Was das unreine Dreschen anbelangt, so konnte 
ich es nur der Stellung der Trommel und der Unge­

schicklichkeit der Leute beimessen. Daher begann ich zu­
erst mit der Stellung der Trommel: ich stellte sie enger, 
und das Stroh war rein, aber die Körner wurden ge­

schrotet, daher ich nun die Trommel, um ein Geringes 
breiter stellte, und das Resultat war befriedigend. Jetzt 
stehtdieTrommel von den Flegeln unten ^ Zoll, oben 
beim Trichter um ein Weniges weiter entfernt, und 

ohne die Maschine umzustellen, dresche ich Roggen und 
Gerste. 

Durch die oben erwähnte Beschreibung der Nanso-
meschen Maschine verleitet, machte ich auch den Ver­
such, die Garben nicht mit den Aehren voran in den 
Trichter zu lassen. Das Resultat war jedoch nicht be­
friedigend, indem der Arbeiter, welcher die Garben 
hineinschiebt, nicht die Zeit hat, auf das dünnere Ende 
der Aehren, sogleich eine Schicht von der andern Garbe 
zu legen, sondern diese ihm aus den Händen entschlüpft 
und ganze Aehren, die keinen Schlag bekommen haben, 
durchgehen. — Ich lasse jetzt das dünnere Aehrenende 
voran hineinschieben, etwas unmerklich anhalten, da­
mit die Flegel die Aehren abklopfen, und dann das 
Uebrige frei durchlassen. Ein Haupterforderniß ist, daß 
der Arbeiter sich gewohnt, die Garben gehörig in dem 
Trichter auszubreiten, so daß, wenn man das Stroh 
von Vorne herausströmen sieht, dieses gleichmüßig wie 
ein Wasserfall in der ganzen Breite der Maschine ge­
schieht. — Die Arbeiter üben sich bald darin ein. 

Es versteht sich von selbst, daß die Pfannen öfter 
mit Baumöl und die Getriebe mit Fett gespeiset werden 
müssen. Ich gebrauche zu den Getrieben Kammfett, 
es müßte aber mit Aortheil eiue gute englische Wagen­
schmiere dazu angewandt werden können. — Aufmerk­
sam muß man auch darauf fem,, daß alle Stellen, 
welche die Wellen und Achsen halten, nicht stark ange­

schroben werden, wodurch der' Leichtigkeit der Bewe­
gung sehr geschadet wird. 

Bei der Uugeschicklichkeit unserer Leute sind Un­
glücksfalle durch Quetschung der Finger am Stirn­
rade schwer zu vermeiden; habe ich mir doch selbst durch 
Unvorsichtigkeit eine solche Quetschung zugezogen, bin 
aber Gottlob noch mit einer geringen Verletzung da-
vongekvmmeu. Um nun solchen Unglücksfällen vorzu­
beugen, habe ich vor dem Stirnrade einen Kasten an­
bringen lassen, welcher vorn zwei fchrankartige Flügel-
thüren hat, in deren Mitte ein Loch ausgeschnitten ist, 
um der Stange freie Bewegung zu lassen. Der Kasten 
bleibt immer verschlossen, und der Schlüssel befindet 

sich bei dem Aufseher. — Außer mir hat sich nur Eiuer 
ebenfalls eine Quetschung am Finger zugezogen, ehe 
die Vorrichtung angebracht worden. — Auch muß der 
Arbeiter, welcher die Garben hineinschiebt, gewarnt 
werden, die Finger ja nicht mit hineinzuschieben, son­
dern dieselben nur auf dem Brette des Trichters zu hal­
ten , widrigenfalls er alle Finger verlieren könnte. 

Die Maschine ist für zwei Pferde eingerichtet, die 
aber wohl kräftigere Thiere als unsere einheimischen 
Wirthschaftsklepper seyn müßten; ich habe deswegen 
meine Maschine zu vier Pferden einrichten lassen, welche 
aber auch die Arbeit ohne große Anstrengung verrichten. 

A r b e i t e r  s i n d  e r f o r d e r l i c h :  
1) Einer üu Sitzkasten, welcher die Garben hin­

einlaßt. Dieser hat die schwierigste Stelle bei der gan­
zen Arbeit, da er genügend zu thun hat und vom 
Staube sehr belästigt wird. 

2) Drei zum Wegschassen des Strohes. 
.!) Zwei zum Speisen der Maschine; nämlich ei­

ner, der die Garben ans den Tisch legt, und einer, 
der sie aus der Darrkammer herbeischafft. 

4) Ein Knabe zum Antreiben der Pferde. 
5) Ein Knabe zum Wegschaffen des Getreides unter 

der Maschine, der aber auch zugleich bei der Windi-
gungSmaschine das Einschütten verrichten kann. — 
Im Ganzen also acht Personen, voll denen die in 2 und 
3 Bezeichneten anch weibliche seyn können. 

Da ich eine Knechtswirthschaft habe und meine 
L e u t e  a m  T a g e  n o c h  z u  a n d e r n  A r b e i t e n  b r a u c h e ,  s o  
dresche ich nur eine Riege, welche gegen l.i gute Fu­
der enthält, jedesmal aus. Das Dreschen beginnt 
um 5 Uhr, um 9 Uhr ist gewöhulich das Dreschen des 
Roggens beendigt. Mit der Gerste dauert es andert­
halb Stunden langer, da sie in diesem Jahre sehr mis 
Unkrant verwachsen und so zu sage» silzartig ist, so daß 
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mit Rollen nur mit der größten Mühe zu dreschen 
wäre. Schon während des Dreschens ist ein Theil des 
Getreides auS dem Kaff, uud nun bleiben ein paar 
Menschen, um diese Arbeit zu vollenden und dann das 
Getreide zum zweitenmal durch die Windigungsma-

schine zu lassen, um es völlig zu reinigen. 
D i e  W i n d i g u n g s m a s c h i n e .  

ist sehr zweckmäßig eingerichtet und leistet recht viel. 
Im Anfange wollten die Leute immer erst den Kaff 
durch deil Wind herausschaffen, aber nachdem sie ein 
paar Mal keinen günstigen Wind hatten und genöthigt 
waren mit der Maschine zu arbeiten, haben sie den 

Vortheil desselben begriffen, und sehen sich nicht mehr 
nach dem Winde um. 

Eiue zweckmäßige Abänderung wäre bei dieser Ma­

schine anzubringen. Beim Einschütten des Kaffs in 
den Trichter verstopft sich die Oeffnung, und es ist 
ein Arbeiter erforderlich, der dabei steht und den Kaff 
im Trichter etwas hebt, damit er durchlaufen kann. 
Dieser Arbeiter könnte dadurch erspart werden, daß 
man bei dieser Maschine eine Vorrichtung anbrächte, 
wie ich sie bei der Butenopschen Moskauscheu Windi-
gungsmaschine gesehen habe, wo statt des Brettes, 
das bei der Kroskillschen Maschine angebracht ist, und 
aufgehoben wird, um die Oeffnung zum Durchlassen 
des Kaffs in beliebiger Große zu erhalteu, eiue Walze 
sich befindet, die mit Zapfen versehen, den Kaff heraus­
zieht. Diese Abänderung will ich an meiner Maschine 
noch anbringen. Auel) hoffe ich uoch eiuen Arbeiter 
bei der Windiguug zu ersparen, indem jetzt ein Mann 
mit dem Drehen der Windflügel beschäftigt seyn muß, 
und dieses leicht durch die Kraft der Dreschmaschine ge­
schehen könnte, wenn man statt deS Handgriffes ein 
Rad anbrächte, welches durch einen Riemen mit dem 
Getriebe b. 5), das sich ans der andern Seite 
der Dreschmaschine befindet, in Verbindung gesetzt 
werden kann. 

Damit habe ich nun alles mitgetheilt, was ich bis 
jetzt von meiner Riege uud Dreschmaschine sagen kann; 
was ich mit der Zeit noch zu ihrem Lobe oder Tadel 

erfahren sollte, verpflichte ich mich zur Kenntniß der 
Gesellschaft zu briugen. — Freueu würde es mich, 
weun auch Andere, durch diesen Aufsatz veranlaßt, 
solche Oefen in ihren Riegen setzen würden, und ich 
ihre Zufriedenheit mit deuselbeu erfahren möchte. Ich 
kann einem Jeden den Maurer Neumann aus dem Pa­
storate Siuxt empfehlen, der meine Riege zu meiner 
völligen Zufriedenheit erbaut hat, uud das Setzen der 

Oefen gründlich kennt. Es ist derselbe, der auch den 
neuen Viehstall bei H. von Klüchtzner auf Wolgund 
gebaut hat. — Ich wünsche, daß die Erfahrungen, 
die ich bei meiner Dreschmaschine gemacht habe, Ande­
ren, die sie auch besitzen oder noch anzukaufen im Be­
griff sind, nützlich seyn konnten, und daß sie, durch 
den von mir im Anfange gehabten Schaden belehrt, 

sich von einem vielleicht noch größeren bewahrt sehen 
möchten. Zennhof den 24sten Januar 1847. 

Graf W. Raczynski. 
» ... " 

Protokoll der Generalsitzung der kurlän-
dischen ökonomischen Gesellschaft am 

R«ten Januar 
Der Herr Präsident der Gesellschaft, Graf Medem 

auf Alt-Autz, eröffnete die Sitzung, mit einigen einlei­
tenden Worten, und hierauf trug der beständige Se­
k r e t a i r  d e r  G e s e l l s c h a f t  d e n  J a h r e s b e r i c h t  d e s  
„engern Ausschusses" vor; an welchen sich die 
Rechnungslegung über Einnahme und Ausgabe im ver­

flossenen Jahre, des Schatzmeisteramtes schloß. 
Hiernach ergriff der Herr Präsident wiederum das 

Wort, und las einen Aufsatz, über die Vortheile und 
Zweckmäßigkeit, der von ihm, auf seine» Gütern ver­
suchten Schindeldeckung vor, und sprach sich dahin 
aus, daß die Schindeln aus Espenholz, als die an­
wendbarste» erschienen, denn obgleich dieses Holz schwe­
rer zu bearbeiten wäre, so biete es doch das wohlfeilste 
Material dar, uud die Espenfchindeln hätte» dari» ei­
ne» entschiedene» Vorzug, daß sie nicht platzten oder 
Risse bekämen. Hierbei wurden mehrere Proben von 
Schindeln zur Ansicht vorgelegt. Der besagte Aufsatz 
wird in den „Mittheiluugen" bekannt gemacht werden. 

Auch legte der Herr Präsident, der Gesellschaft 
mehrere Proben kranker Kartoffeln vor, an denen sich 
alle Stadien der Kartoffelkrankheit wahrnehmen ließen. 

Allgemein interessirten, die von dem Herrn Präsi­
d e n t e n  v o r g e w i e s e n e n ,  s c h o t t i s c h e n  N i e r e n k a r ­
toffeln die seit 2V — 30 Jahren in Alt-Autz kultivirt 
würden und sehr gut gedeihen. Obgleich klein, sind 
sie von feinem kastanienartigen Geschmack, und ersetzen 
überall bei Speisen, wo gehörig die Kastanien. 

Der Herr Vice-Präsidcnt, Staatsrath und Ritter 
v. Ossenberg fügte dazu, Probeu vou Kartoffeln aus 
Perm, die im verflossenen Sommer von ihm gebaut 
und vortrefflich gediehen, auch von ausgezeichneter 
Größe waren. Zwei Kartoffeln haben 52 Pfund pro-
ducirt. 



Der Herr kurläudische Landesbevollmächtigte Ba­
ron von Hahn aus Postenden, legte mit darauf sich 
beziehenden Bemerkungen, drei demselben, von Herrn 

Otto von der Recke auf Annenhof zur Ansicht einge­
sandte Gegenstande: 

1) Ein Exemplar, von 8o!sm»m melonAeus 

(französisch ^uder^ine jonAue, ronde, violette 
rou»e :c. Spanisch und in der Volkssprache des süd­
lichen Frankreichs Lerin^ens genannt); die Früchte sind 
dem spanischen Pfeffer ahnlich, nur bei weitem größer, 
gespalten und in Oel oder Butter gesotten geben sie ein 
wohlschmeckendes Gemüse. Der Same wurde von 
Herrn v. d. Recke, direkt aus Frankreich bezogen, im 
April in ein Mistbeet gesaet und die Pflanzen Anfangs 
Juni ins Freie versetzt. In der Mitte des Septem­
bers, waren die Früchte schon so vollkommen ausge­
bildet, wie Herr v. d. Recke sie uicht großer und schö­
ner in Montpellier gesehen. 

2) Eine Ri esenzwieb el, im verflossenen Som­
mer auö Samen gezogen, den Herr v. d. Recke, durch 
den Herrn Rentmeister-Gehülfen P. Worms ans dem 
Versuchsfelds der Gesellschaft erhalten hatte. Die im 
Mistbeet gezogenen Pflanzen wurden zu Eude des Mai 
in leichten fetten Gartenboden gegen Norden geschützt, 
ausgesetzt. Einzelne Exemplare der Zwiebeln, wogen 
über 40 Loth. Sie haben viel Aroma aber weniger 
Scharfe als unsere gewohnlichen Zwiebeln; im südli­
c h e n  F r a n k r e i c h  u u d  S p a n i e n  w e r d e n  s i e  a l s  P ü r e e  

gegessen. 
I) Ein Exemplar einer rothen Rübe, (kets vul-

L^ris) aus Samen gezogen, der Herrn v. d. Recke von 

einem jährlich umherziehenden russischen Samenhänd­
ler, besonders empfohlen worden war. Die Exemplare 
entwickelten sich meist zn einer monströsen Größe. Was 
aber den Geschmack, derholzig ist, anbelangt, so sind sie 
nicht besonders zu empfehlen, wenigstens vorläufig 
nicht, denn auch die Steckrüben des Herrn v. d. Recke 
hatten im verflossenen Jahre, vielleicht der Dürre we­
gen, einen holzigen Geschmack. 

Der Herr Domainenrath A. von Fircks legte der 

Gesellschaft, eine bedeuteude Masse, äußerst feiner 
und schöner, weißer und gelber, von ihm gewonnener 
Seide vor. — Die erste kurländische Seide, die gesehen 
worden ist, erregte allgemeines beifälliges Interesse; 
und man vernahm mit vieler Theilnahme, wie trefflich 
die große Manlbeerpflanzung des Herrn Domainen-
raths, die erste in Kurland, gedeihe. Ein Aufsatz des 
Herrn Domainenraths, der das Nähere über den Fort­

gang des Seidenbaues besagt, wird in den „Mittheilun­
gen" zur öffentlichen Kunde gebracht worden. 

Allgemeine Aufmerksamkeit fand der Riß einer 
Heizriege, nach neuer jeder Feuersgefahr vorbeugenden 
Konstruktion, den der Herr GrafW. Raczynski auf Zenn-
hofder Gesellschaft vorzeigte, und mit erklärenden Worten 
erläuterte. Damit verband der Herr Graf die Anzeige 

daß er, bei dieser Heizriege, auch die Kroskillsche Dresch­
maschine, die er sich habe kommen lassen in Anwenduug 
bringe und mit den Resultaten bis jetzt vollkommen zu-
friedeu zu seyn, alle Ursache habe. Der Herr Kam­
merherr Staatsrath v. Löwenstern bemerkte in Bezie­
hung auf die Kroskillsche Dreschmaschine, daß er sie 
seit Jahren besitze, gebrauche und ebenfalls vollkommen 
mit ihr zufrieden sey, besonders da er Schafheerden be­
sitze und die Erfahrung gemacht habe, daß die Schafe, 
das Stroh, den Kaff aus der Maschine gerne fräßen 
nicht aber dasjenige, des durch den Flegel gedroschenen 
Getreides. Der Herr Graf Raczynski lud die Anwe­

senden nach Zennhof ein, um sich durch die Anschauung 
des Dreschens, eiue Ueberzeugung von der Güte der 

Kroskillschen Dreschmaschine, nebst Windigungsmaschine 
und der neuen Heizriege zu gewinnen. Ein Aufsatz des 
Herrn Grafen, der genauere Auskunft über die Dresch­
maschine sowohl, als über die Heizriege mit dem hin­
zugefügten Risse wird in den „Mittheilungen" bekannt 
gemacht werden. 

Der Herr Baron Karl v. Fircks, unterhielt hierauf 
die Gesellschaft, mit dem Vorzeige» des von ihm er­
fundenen elektrischen Papiers, u»d einigen darauf be­
zügliche» Versuchen. 

Sodann trug der Herr Kollegien-Assessor v. Engel­
mann, einen Aufsatz über Bodenarten in Kurland vor, 
einen Auszug aus seiner größern, dem Reichsdomainen-
Ministerium eingereichten Arbeit: „Geognostisch - öko­
nomische Beschreibung Kurlands." 

Zum Schlüsse wurde zur statutenmäßigen Wahl 
des „engern Ausschusses" uud zur Aufnahme neuer im 
Laufe des abgelaufenen Jahres theils von dem „engern 
Ausschuß" theils vou einzelnen Mitgliedern der Gesell­
schaft vorgeschlagenen Mitglieder geschritten. Aufge­
nommen wurden durch allgemeine Akklamation folgende 
Personen: 

Baron v. Bistramb jun., Beamter zu besondern 
Anfträgen am kurläudifchen Domainenhofe. 

I. v. Bordelius auf Ligutten. 
F. v. Braunschweig in Schloß Trikaten. 
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Bröderich, Ober-Sektetaire des kurl. Oberhof-

gerichts. 
Pastor Konradi in Sattgallen. 
vi-. Dercks aufApussen. 

Baron v. Hahn aufAsuppen, Mitglied des Rich­
raths, Geheimerath und mehren hoher Orden Ritter. 

Baron Arthnr v. Hahn aufNeuwacken. 
Hecker, Civil-Ingenieur in Riga. 

C. G. P. Kade, Kronsforster in Sauken. 
Baron F. v. Korff auf Trecken. 
Baron I. v. Korff auf Gramsden. 
Leppewitsch in Edwahlen. 
Baron v. Nolde auf Wirgen und Kaleten. 
Robert Pander, Arrendebesitzer von Nieder-Bartau. 
v. Richter, Konsistorial-Sekretaire, Arrendebesitzer 

von Fiskalhof. 
Baron v. Schröders jun., auf Ordangen. 
General-Konsul Strauß auf Plahnen. 
Als zur Wahl des „engern Ausschusses" geschritten 

werden sollte, äußerte die Gesellschaft den Wunsch, 
daß die bisherigen Mitglieder des „engern Ausschusses" 

sich möchten geneigt finden lassen, auch für das nächste 
Jahr ihre Funktionen beizubehalten. Die Mitglieder 
des „engern Ausschusses" erklarten sich bereitwillig dazu 
dem ehrenden Vertrauen der Gesellschaft zu entsprechen, 
wünschten jedoch, wegen rascher Entledigung der sich 
häufenden Arbeiten, ihre Zahl um 2 Glieder vermehrt zu 
sehen. Die Gesellschaft ging in dieses Verlangen ein 
und wählte zu neuen Mitgliedern des „engernAusschus­

ses", den Herrn Grafen W. Raczynski juu. auf Zenn-
hof, und den Herrn Baron v. Klüchtzner auf Wolgund. 

Hierauf wurde die Sitzung geschlossen. 
(Unterschrift der Glieder des engern Ausschusses) 

Agronomische Neuigkei ten.  
Ausländische. Steinbesch werden bei Och­

sen. UnterSteinbeschwerden bei Thieren werden alle die­
jenigen Krankheitserscheinungen verstanden , die von der 
Gegenwart von Harnsteinen in den Nieren, Harnleitern, 
der Blase und Harnröhre bedingt werden. Von den 
Ursachen der Steinerzeugung bei Thieren weiß man 
noch gar nichts Zuverlässiges zu sagen; nur so viel 
weiß man, daß sich die Steine entweder in den Nieren 
oder in der Harnblase bilden. Wem: die Steine in 
den Nieren oder in den Harnleiter sitzen, so laßt sich 
nie gründliche Heilung der Steinbeschwerden erwarten. 
In manchen Oertlichkeiten kommt dieses Uebel gar 
häufig bei Ochsen vor, von denen viele jahrlich unter 

den größten Schmerzen stürzen. Auf einigen Gütern 
im Meklenburgifchen' wo auch jährlich mehrere Ochsen 
an Steinbeschwerden fielen, haben diese Verluste je­
doch aufgehört, seit dem man die Ochsen nicht mehr 
wie die Kühe mit hartem Brunnenwasser im Stalle, 
sondern stets im Freien aus Teichen, also mit weichem 
Wasser trankt. 

Korrespondenz. 
Mitau. Anfrage. Um einer Anfrage aus 

Moskwa zu genügen, werden die Herren Landwirthe 
hierdurch um Auskunft gebeten, ob irgend Jemand 
l'rikolium I^briclum, den sogenannten schwedischen 

großen, weißblühenden Klee, wohl zn unterscheiden 
von l'ritolium repens, weißblühenden Steinklee, baut? 
Ob davon Saat zu haben ist und wie theuer? 2 

L .  W o r m s ,  
Mitauscher Kreis-Rentmeisters-Gehülsc. 

" Riga. Anzeige landwirthschaftlicher Ma­
schinen. Rotirende Heckselmaschinen, so wie Handsae-
maschinen zu Klee und Leinsaat, letztere auch auf dem 
unebensten und steinigsten Boden mit Vortheil anwend­

bar, stehen zur Ansicht und Prüfung bereit in derMa-
schinen-Bau-Anstalt von 2 

H e i n r i c h  H e c k e r ,  
Civil-Jngenieur 

2V) Anfrage. Der Ehrenbürger Michailo Sensi-
now in Nertschinsk bietet aus, 20 Baum- und 140 

Gewächs-Samen reindaurischer Pflanzen, die Prise zu 
50 Kop. B. A. Sollten nicht einige Herren Landwir-
the geneigt seyn, sich mit Endesunterzeichnetem zu­
sammen zu thun und ein ganzes Sortiment dieser Sä­
mereien im Herbste kommen zu lassen um Versuche mit 
denselben hier anzustellen? 

Pastor I. G. Büttner zu Schlcek. 

21) Anzeige. Kamtschatkahafer zu 19 R. S. M. 
per Kulle ist zu haben in St. Petersburg im 4ten Ad-
miralitäts-Theile, 3ten Quartier im Orurischen Hause 
No. 4, bei ^ 

S t ü r m e  r .  

22) Antwort. In Einem an die Redaktion der 
Mitteilungen eingegangenen Schreiben, mit der Bitte 
um eine Abschrift der im Jahrgange 1845 angegebenen 
Mittel gegen die Rindviehseuche, Aufblähen des Rind­
viehes und gegen die Epilepsie — ist die Adresse Namen 
und Wohnort, mit erbleichter Dinte so unleserlich ge­
schrieben, daß die Redaktion bei dem besten Willen ge­
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fallig zu werde», sich außer Stand gesetzt sieht, dem 
ausgesprochenen Wunsche nachzukommen. 

R e d .  

2.i) Pastorat Schleek, den 4teu Marz. Nicht 

leicht wird auf die Ankunft des Frühlings so sehnlichst 
gewartet wie jetzt bei uns, weil der Viehfuttermangel 
ganz allgemein in dieser Gegend ist. Fast alle Bauern 
Kaden schon Mangel. Noch zeigen sich bei uns keine 
Augvogel, nicht einmal Lerchen und Kiebitze, obschon 
einige Hümpel kahl sind, auch einige Flecken in den 
Feldern. Noch ist im Süden, in den Karpathen :c. 
tiefer Winter, und er mag sich nicht zum Abgeben ge­
stalten wollen, denn die Zugvögel wagen sich noch nicht 
bis zu uns heran. Westlich scheint es warmer zn seyn. 
Die Weser ist schon ausgegangen. Schnee ist bei uns 
gefallen im November !3 L.; im December li2 L.; im 
Januar 22 L.; im Februar 37 Linien, was also beim 

Abgehen Zoll Wasser auf der ganzen Erdflache 
bier herum, geben muß. Wenn diese Masse mit Re­

gen und schnell abgehen sollte, dürfte es wohl eine 
starke Fluth geben. 

I .  G .  B ü t t n e r .  

Meteorologisches.  
A n m e r k u n g  z u r  W e  t t  e  r v  o  r a n  6  b  e s t i  m  m  u  n  g  

Eine alte Regel die man vielfältig bestätigt haben will, ist 
die, daß der vierte und fünfte Tag nach jedem Neumonde 
das Wetter auf drei Wochen hinaus vorherbestimmen. Die 
alte Regel heißt: der erste und zweite Tag nach dem 
N e u m o n d e  b e s t i m m e n  n i c h t s ,  d e r d r i t t e  e t w a s ,  d e r v i e r t c  
ganz, der fünfte muß schon den vierten bestätigen; Ge­
witter aber können Alles ändern. 

Druckfehler  
in No. 5 der Mitt Heilungen. 

In der lithographischen Zeichnung im Riß No. Profil 
des OfenS nach muß im obern Gewölbe statt -5 ein ^ 
kommen. 

In No, 5 Text. Seite zs erste Svalte zweite Zeile von 
unten, muß statt L-stehen« und derselbe Buchstabe in der 
zweiten Spalte vierte Zeile von oben, statt 

Libau, d 8. Marz 1847. 
Weizen, Tsch.. 10^10'/R. 
RoggeN/p-Tsch .. 7»7'/>R-
Gerste,p.Tsch. ... 
Hafer, p-Tsch 3»3'/R. 
Erbsen, i>. Tsch 8^9R. 
Leinsaat, i>. Tsch... 6»7R. 

M a r k t s  
Hanfsaat, x. Tsch.. 4R. 
FlachS,4B/?-Brk. 33 R. 
B u t t e r ,  g l b . , 1 » . P u d  4  5 5 R .  
S a I z , S . U b e S ,  p L s t . 7 6 R .  
— Lissabon, - - 74 R, 
— Liverpool, - - 70 R. 

Haringe,x.Tonne. 6-t6'/,R. 

p r e i s e  
Riga, d. 14. Marz 1847. 

Weizen,xi-.Tschwt. 350 K. 
Roggen, pr.'/z - 260 K. 
Gerste, x--.'/ - 240 K. 
Hafer, xr.'/ , 130 K. 
Erbsen, i»i-.'/z - 300 K. 
Leinsaat, pr.'/, - 350 K. 

Hanfsaat, '/ Tschwt. 125K. 
Hanf, pr.Lpf 90K. 
Flachs, Pi-. Lpf. .... 220 K. 
Butter, pr. Lpf 250 K. 
Salz, fein, xr.T 460 K. 

— grob, xr.T 520K. 
Häringe, pr. T 700 K. 

F o n d s - K o u r s e .  
R  i g a ,  d e n  1 4 .  M ä r z  1 8 4 7 .  

5pCt. Inskriptionen I.U.2. Serie . . . . 
5pEt Instriptionen3. u.4.Serie . . . . 
4 »Ct. Inskriptionen Hope u.Komp . . . 
4 pCt. Infkript. Stieglitz 2., 3. u. 4. Serie 
Livländ Pfandbriefe kündbare in SRbl. . 

Verkäufer.  

107'/. 
102'/, 

94'/2 
93 

101'/. 

Käufer.  

95 

Verkäufer.  Käufer 

Livländ. Pfandbriefe Stieglitzische .... — — 
Kurländ. Pfandbriefe kündbarel 100'/. — 
Kurland. Pfandbriefe auf Termine .. . — — 
Ebstländ. Pfandbriefe 98 — 
Ehstländ. Pfandbriefe Stieglltzische ... — — 
Bank-Billette — — 

A k t i e n p r e i s e .  
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  7 t e n  M a r z  1 8 4 7 .  

Primitiver Werth.  
Vankassign.  In Silber.  

Rbl.  Kov. 

200-^57 14? Der 1.Russ Feuerassekuranzk. 440 

250 71 42s „ 2 Russ. Feuerassekuranzk. 92 

— 150 — Russ.-Amerik. Komp 202^ 

— 50 — ). St. Pet. LübDapf.schiff. . 53 

500 142 85^ „ Mineralwasserkomp 55 

200 57145 „ St.PeterSb.GaSkomp. .. 49 

Käu». Gemacht.  Verkauf.  
In Silberrubeln 

— 445 

— 94 

— 205 

— 55 

— 60 

50 51 

Primitiver Werts,  
Vankassign.  In SiU'er.  
Rbl.  Rbl.  K»p. 

500 142 85^ 

----25 — 

200 57 14 s 

525 150 -

200 57 I4Z 

200 57 14? 

Käuf.  Kcmacht.  Vertälif  
In Silberrubeln 

Baumwoll - Spinnereik.. 
Der Galt. Dampfschifff. K. . 
„ Zarsko Selsch.Eisenb.-K. 
„ Zarewo-Manufakturk 

d.K.f. Auf. u.Vrf.vol-M-
„ Kp.z.Vcrs. v.Kpt.u.Rev. 

255 260 260 

60 

40 

83 83 

61 
190 

43 

8^ 

I s t  z u  d r u c k e n  e r l a u b t .  
Im Namen der Civil, Oberverwaltung der Ostseevrovinzen. RcgicrungS-Rath A. Beitler. 

88. 



K u r l ä n d i s c h e  
Landwirthschaftliche Mittheilungen. 

^ ? 7 .  l. 1847. 

A c h t e r  J a h r g a n g .  

Von dieser landwirtschaftlichen Zeitung erscheint zu Anfang und Mitte eines jeden Monats ein yr. Medianbogen. 
Der jahrliche PränumerationSpreis ist 3 Rubel Silb., über die Post 3'/. Rubel Silb. Man abonnirt in Mitau bei dem 
beständigen Sekretaire der Kurländischen ökonomischen Gesellschaft, Herrn Kollegienrath v. Braunschweig (in dessen Hause 
in der Swehthöfschen Straße), an den auch alle Briefe/ Geldsendungen und Beiträge zur Aufnahme in diese landwirth­
s c h a f t l i c h e  Z e i t u n g  u n t e r  d e r  A d d r e s s e :  „ a n  d i e  R e d a k t i o n  d e r  K u r l ä n d i s c h e n  l a n d w i r t h s c h a f t l i c h e »  Z e i ­
tung in Mitau" eingesandt werden. Bestellungen können durch alle respektive Postämter und Buchhandlungen ge-
mcht werden. 

7) Ist bei 6er LrnäbrunA 6er ^rbeitspker6e in unsern Xuecbts^irtbscliaften 6er ^ei6eZan^ vor-
tbeilbskter k»ls die ZtsIIkütterunA? 

8) Wie viel be6ark ein solcbes ^rbeitspker6 von mittler (Grösse bei 6er LtallfütterunZ tä»lieli .in 
tleu un6 Kornkutter, um es bei uns ^u 6er Arbeit stets kräftig xu erkalten? 

i)) Ob sieb 6ie tbeure auslänclisclie Xub im Verbsltnits xu 6en Xosten il>rer ^nscbafkunß, ilnes 
Irsnsports un6 ilner Lrnsbrun^ 6urcb ^lilebertrs^ rentire? o6er ob 6er ivabre Vortkei! in 
et>vss ^n6erm lie^e? 

A u f s ä t z e .  )  
Protokoll in der Sitzung der kurländi-

schen ökonomischen Gesellschaft 
vom 7. Februar R84V. 

In Abwesenheit des Präsidenten eröffnete der Herr 
Vice-Präsident der Gesellschaft, wirkliche Staatsrath 
und Ritter Varon von Offenberg, die Sitzung mit der 
Einführung der beiden neuen Mitglieder des „engern 
Ausschusses" Grafen v. Raczynski auf Zennhof und 
Baron v. Klüchtzner aufWolgund. 

Hicnächst begann der Vice-Präsident mit einer Ein­
ladung an die Versammlung zur etwanigen beliebigen 
Subskription auf die Anschaffung kleiner Maul­
beerbaume von dem Herrn v. Tuerk (Sohn) auf 
Klein-Glienike die, in den, nächsten Frühjahre hier an­
kommen und verpflanzt werden konnten. Der Herr 

') Es folgen hier diesmal ausnahmsweise zwei SitzungS-
vrotokolle unmittelbar auf einander, damit die Ver­
handlungsfragen nicht den Verhandlungen selber über 
sie zu weit vorauskommen, Red, 

Domainenrath Baron A. v. Fircks hatte gefalligst die 
Vermittlung übernommen. Zugleich zeigte der Vice-
Prasident die gegen ihn mittelst Reskripts von 27sten 
November I84V No. 3389 ausgesprochene Geneigtheit 
Sr. Erlaucht des Herrn Reichs-Domainen-Ministers 
an, wenn die Maulbeerbaumzucht in Kurland gedeihen 
sollte, durch Verabfolgung von Maulbeerbäume!)?» 
und Samen und Seidenwürmer-Eiern, die Herren Ei­
gentümer von Seidenbau-Anlagen mit Vergnügen un­

terstützen zu wollen. 
Diese Erklärung wurde mit dem gebührenden 

Danke entgegengenommen, hierauf die Subskriptions­
liste in Cirkulation gesetzt, auf welcher dann mehrere 
Mitglieder der Gesellschaft unterzeichneten. 

Der beständige Sekretaire las einen von 
Herrn Leppewitsch in Schloß Edwahlen eingesandten 
A u f s a t z  v o r  ü b e r  d i e  n ä c h s t e  U r s a c h e  d e r  K a r t o f f e l ­
krankheit (vgl. No. 4 der Mittheilungen), die der 
Verfasser in der Erscheinung fand, daß aus dem im 
vorigen Jahre zu ärndtenden Kartoffeln wiederum 
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Keime von 2—K Zoll Lange gewachsen wären, an de­
nen sich mehrere kleine junge Kartoffelknvllchen von der 
Größe einer Erbse und darüber angesetzt hatten. Die 
Entwickelung dieser Keime und die Bildung dieser jun­
gen Knollen auf Kosten der Bestandtheile ihrer Mutter­
kartoffel, verursachen einen kleinen Schimmelpilz (des 
Ltilr^ osporium diffusum), der nicht wenig dazu bei­

tragen möge, die Säfteverderbniß zu vermehren, das 
Entstehen der Jnfusionsthierchen, die auch Herr Schä­
ferei-Inspektor Schmidt in Zierau mit bewaffnetem Auge 
in den Kartoffeln wahrgenommen, zu begünstigen und 
auf diese Weise die Trockenfäule der Kartoffeln zu Tage 
zu fordern. — Derjenigen Ansicht nun, welche die 
Krankheitsursache in dem Erscheinen von diesen Pilzen 
und Insekten an den Kartoffelknollen fände, glaube 

auch der Verfasser beipflichten zu müssen, und zugleich 
bäte er die Herren Landwirthe um genaue Veprüfung 
dieser Ansicht und Veröffentlichung der erlangten Re­
sultate. — 

B a r o n  v .  d .  R e c k e  a u f  D o b e n ,  f ü g t e  d a b e i  
die Bemerkung hinzu, daß er dieselbe Erfahrung, wie 
der Verfasser gemacht habe, daß aber wie ihm es 

scheine, die Pilze und Jnfusionsthierchen schon eine 
Folge der Krankheit der Mutterkartoffel wären, die in 
ihrer Krankheits-Disposition, diese neuen Triebe hervor­
schösse, und dadurch nur noch mehr erkranke, d. h. die 
Krankheitsform noch vollkommener entwickele; wo 
man diese Pilze noch nicht beobachtet habe, da müsse 
man annehmen, daß die Krankheitsform noch nicht 
zu diesem Stadium der Entwickelung gelangt sey. 
Bis jetzt habe man, wie es ihm bedünken wolle, viel 
zu viel im Allgemeinen über die Kartosselkrankheit ge­
sprochen, sey aber noch nicht einmal dahin gelangt die 
Reihenfolge der Krankheitsstadien genau festzustellen, 
ohne welche doch weder an eine Erkennung der Endur­
sache, noch viel weniger an eine gründliche und allge­
mein wirksame Begegnung des Nebels zu denken sey. 

Herr Lindemann aus Switten bemerkte dabei, daß 
wie er durch eigene Erfahrung, die bereits von Andern 
gemachte, bestätigen könne, daß solche Kartoffeln mit 
Ausläuferwurzeln, gar kein Stärkemehl enthiel­
ten, was ebenfalls auf die von dem Herrn Baron v. d. 
Recke ausgesprochene Ansicht einer vorangegangenen 
Krankheitsdisposition der Mutterkartossel hinzuweisen 
schiene. 

G r a f  N a c z y n s k i  f ü g t e ,  d i e  v o n  i h n «  i m  v e r g a n ­
genen Sommer gemachte Erfahrung hinzu, daß auch 
b e i  d e n  g e s ä t e n ,  d . i .  a u s  S a a t  g e z o g e n e n  K a  r t o  f -

fe l n sich dieselbe Erscheinung der Auslauferwur­
zeln gezeigt habe; auch die andern Ausläuferwurzeln 
setzten in trocknen Jahren stets kleine Knollen an; man 
könne aber diese Knollchen nicht füglich Kartoffeln 
nennen. 

Der Vice-Präsident, äußerte die Meinung, 
daß die Erfahrung, wie nicht alle Kartoffel-Arten glei­
chermaßen von der Kartoffelkrankheit ergriffen wür­
den, — ebenfalls auf eine eigenthümliche Krankheits­
disposition der Mutterkartoffel hinzuweisen scheine. 
S o  h a b e  s i c h  z .  B .  d i e  s o g e n a n n t e  „  m ä r k i s c h e  r o t h e "  
in diesem Jahre ganz schlecht gehalten, dagegen die 
„weißgclbe frühreife" sehr gut. 

B a r o n  v .  d .  R e c k e ,  b e m e r k t e ,  d a ß  a u c h  b e i  i h m  
sich die „märkische rothe" Kartoffel sich in diesem verflosse­
nen Jahre schlecht, dagegen die „weißgelbe frühreife" 
gut gehalten habe. 

B a r o n  v .  K l ü c h t z n e r  f ü g t e  h i n z u ,  d a ß  a u c h  e r  
dieselbe Erfahrung gemacht habe. 

K r e i s r e n t m e i s t e r r G e h ü l f e  W o r m s ,  t h e i l t e  
aus einem Schreiben des Herrn Pastors Büttner eine 
Stelle mit, aus der, eine Bestätigung derselben Erfah­

rung hervorging. Herr Pastor Büttner schreibt näm­
lich, daß im verflossenen Jahre, bei ihm alle seine Kar­
toffelarten durch die Trockenfaule gelitten hätten, mit 
d e r  a l l e i n i g e n  A u s n a h m e  d e r  „ w e i ß e n ,  r u n d e n  
frühreifen", die er aus dem Versuchsfelde unserer 
Gesellschaft erhalten habe, und nun den wahren Na-, 
men derselben zu wissen wünsche. Der Herr Kreisrent-
m e i s t e r s - G e h ü l f e  g a b  d e n  N a m e n :  „ K a r l  V u c ,  
früh reife weiße" an. 

Nachdem die Versammlung sich noch mehrfach über 
diesen Gegenstand ausgesprochen hatte, schloß der Vice-
Präsident die Verhandlung mit dem Resume: daß die 
meisten Landwirthe sich durch ihre Erfahrungen in der 
Ansicht vereinigten, die sogenannte Kartoffelkrankheit 
rühre aus einer cigenthümlichen Krankheitsdisposition 
der Mutterkartoffel her, deren Wesen zu enthüllen, bis 
jetzt noch nicht geluugen sey; die aber doch wahrschein­
lich durch eigenthümliche atmosphärische und tcllurische 
Verhältnisse und Zustände herbeigeführt werden dürfte, 
wie in dieser Beziehung so viele abnorme Erscheinungen 
der letzten Jahre darauf hinzudeuten schienen; diese 
Krankheitsdisposition durchlaufe in ihren Entwickelungs-
formen mehrere Stadien; deren erstes in deni Welkwcr-
den der Blüthen und Blätter, wie wenn sie vom Froste 
getroffen wären, bestünde; eine der letzten Stadien 
schiene aber die Erscheinung von Pilzen und Infusorien 
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zu sehn; in welchem Stadium sich denn, auch beson­
ders eine Ansteckungskraft entwickele; nicht alle Arten 
würden auf gleiche Weise von der Krankheit ergriffen, 
daher es vor der Hand besonders darauf ankäme, dieje­
nigen Arten genau kennen zu lernen, welche dem 
Krankheitsstoff am meisten wiederstanden; man dürfte 
vielleicht schneller zu einer Menge von Erfahrungen 
gelangen, wenn man jetzt versuchte, bereits ganz kranken 
Kartoffeln gesunde, von mehreren Arten, beizumischen 
und den Erfolg in Bezug auf die Ansteckung beobachtete. 

Die Gesellschaft gab dieser Zusammenfassung ihre 
B e i s t i m m u n g .  H i e r a u f  l a s  d e r  b e s t ä n d i g e  S e k r e ­
taire einen eingegangenen Aufsatz über den Holzertrag 
Kurlands in den Jahren 1845 und 1846 vor, unter 
reger Theilnahme der Versammlung. 

Zum Schlüsse trug der Vice-Präsident darauf an, 
o b  d i e  G e s e l l s c h a f t  s i c h  n i c h t  g e n e i g t  e r k l a r e n  w o l l e ,  z u  
jeder monatlichen Sitzung, einen Monat vorher, einige 
Fragen durch die „Mitteilungen" bekannt zu machen, 
die der Reihe nach zum Gegenstände der Besprechung 
dienen sollten. Die Zweckmäßigkeit dieser Einrichtung 
leuchte ein, die Versammlung ging unter allgemeiner 
beifälliger Zustimmung auf diesen Antrag ein, und es 
ward der darauf bezügliche Beschluß gefaßt. 

Da Niemand etwas Weiteres in Vortrag zu brin­
gen hatte, so hob der Vice-Präsident die Sitzung. 

Geschlossen, wie oben, den 7ten Februar 1847. 
(Unterschrift des engern Ausschusses.) 

O ^ 

Protokoll in der Sitzung der kurländi-
schen ökonomischen Gesellschaft 

vom « März R84V. 
Der Präsident der Gesellschaft, Reichsgraf Medem 

auf Alt-Autz, eröffnete die Sitzung mit der Aufforde­
rung an die resp. Mitglieder, um gefällige Aeußerung 
ihrer Ansichten und Erfahrungen über die vorliegenden 
Verhandlungsfragen, die nach dem Beschluß der Ge­
sellschaft vom 7ten Februar s. c. der erste Gegenstand 
der Berathung in jeder Sitzung, seyn sollte. 

I. Frage. Welche Gewächse könn en ander 
S t e l l e  d e r  K a r t o f f e l n  a n g e b a u t  w e r d e n ,  
f a l l s  d i e s e  f o r t  f a h r e n  s o l l t e n  z u  m i ß g l ü c k e n ?  

G r a f  M e d e m  w i e ß  a u f  d e n  T o p i n a m b u r ,  
und den von dem Kunstgärtner Schoch in Riga, in 
unsre Mittheilungen No. 3 gemachten Vorschlag des 
Rübenbaues hin, mit dem Bemerken, wie bereits 
in den öffentlichen landwirthschaftlichen Blättern über den 
Topinambur, das fast Erschöpfende, gesagt worden sey. 

B a r o n  v .  V e h r  a u f  B r a n d e n b u r g  w a r  d e r  
Ansicht, daß auf der gegenwärtigen Stufe der Kultur­
staaten, wo das Brod allgemeines unentbehrliches 
Nahrungsmittel fey — wohl kein vollkommener Er­

satz für die Kartoffel, die an Nahrungsstoff so reich 
sey und dem Brode überhaupt so nahe käme — möglich 

wäre. Der Topinambur würde sich schwerlich über 
seinen Rang als Zugemüse erheben; eben so auch die 
Rübe, über deren ausgedehnten Anbau noch mehrere 
Erfahrungen gemacht werden müßten, und es wäre 

sehr zu wünschen, daß der Schochsche Vorschlag dazu 
den Anstoß geben möchte. 

B a r o n v .  B  o h l s c h w i n g  a u f  P e l z e n  b e m e r k t e ,  
daß er den Topinambur im gewöhnlich bearbeiteten Felde 
gebaut habe, daß sowohl Knollen als Kraut ein ganz vor­
zügliches Viehfutter gäben; übrigens glaube aber auch 
er nicht, daß der Topinambur die Kartoffel jemals er­
setzen könne, inRücksicht aufmenschliches Nahrungsmittel, 
eine Rücksicht, die man genau von der als Viehfutter und 
zum Branntweinsbrand unterscheiden müsse, und für wel­
che sich wohl mannigfacher Ersatz denken und finden ließe. 

O b  e r  s e k r e  t a  i r e  B r ö d e r i c h  e r w ä h n t e ,  d a ß  e r  
zwar im Gartenlande, aber nicht besonders gepflegten 
Bodens, also einem guten Feldboden gleichzustellenden, 
mehrere Jahre hindurch, Mais gebaut habe, die Art 
welche man gewöhnlich Kukurutz nenne (^es IVI. 
pi-ecox.) Er habe die Saat im Mai-Monat gemacht, 
sehr undicht, in Furchen 1'/^ Fuß im Geviert; sie sey 
sehr gut bekommen. Uebrigens habe er keine genaueren 
Berechnungen über die Ergiebigkeit angestellt, da Sol­
ches damals nicht in seinem Zweck gelegen. Was 
man sonst in unsern Gegenden gewöhnlich fürchte, daß 
der früh eintretende Frost, die Frucht nicht zur Reife 
gelangen lasse, sey eines Theiles, wie er aus vieljäh­
riger Erfahrung wisse, nicht gegründet, andern Theils 
s e y  d e m  a b e r  a u c h  d u r c h  d a s  s o g e n a n n t e  N  a  c h  r e i f e n  
vorzubeugen. 

B a r o n  v .  B e h r  b e m e r k t e  h i e r z u ,  d a ß  n a c h  s e i n e n  
darüber gemachten Erfahrungen der Mais, wo das 
Feld nicht sehr gedüngt gewesen, derselbe auch nicht 
fortgekommen sey; er sey nur sehr niedrig, kaum ein 
Fuß hoch, verkrüppelt geblieben, die Kolben ganz klein 
und unentwickelt. — Auch sey ihm ein anderer größerer 
im Ackerlande gemachter Versuch bekannt, der eben­
falls mißglückt wäre. 

D e r  b e s t ä n d i g e  S e k r e t a i r e  t r u g  d e r  G e s e l l ­
schaft, einen eben eingegangenen Aufsatz des Herrn v. 
F ö l k e r s a h m  a u f  P a p e n h o f  ü b e r  „ O . u  e k k e n  m  e h l «  
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v o r ,  a l s  e i n e  h i n g e h ö r i g e  Z u g a b e  z u  d e r  g e g e n w a r t i g e n  
Verhandlung. 

N e u e s B r o d a u s d e r Q u e c k e n w u r z e l  ( I r i -
licurn repens.) Die Wurzeln werden durch Abspülen 
im Wasser von ihren anhangenden Erdtheilen befreit, 
und nach einigem Abtrocknen, zur Erleichterung des 

Schneidens auf einer Häckselmaschine, in Büschel zu­
sammengelegt, dann so fein wie Strohhäcksel zerschnitten; 
hierauf an der Sonne, im Ofen oder beliebig auch in 
Darren getrocknet, und je nach den Umständen allein 
oder im Gemenge niit Getreide, auf einer Hand oder 

Mahlmühle vermählen, und nach Umständen durch 
den Beutel gejagt, oder durch Haarsiebe von der Kleie 
gereinigt, welche letztere Alles Vieh namentlich Schweine, 
gerne fressen. 

Das gewonnene Mehl ist gelblich weiß und besitzt 
einen angenehmen Geschmack und Geruch. Ein Maß 
das 36 tK Roggen Inhalt faßt, wiegt, nur mit trocknen 
O.ueckenhacksel gefüllt, 12 ^>. Letzteres liefert die 
Hälfte V A schönes weißes Erstmehl, 3 1K zweites 
schlechteres und l'X ^ Kleie, Nest Abgang. Zwei 
Drittel O.ueckenmehl und ^ Roggen wvhlgemischt, 
gaben ein gleiches Gewicht, als der sämmtliche Mehl­
betrag — an Vrod — von vorzüglichem Geschmack 
und Geruch; demnach kein Uebergewicht. 

Eben so wie unser Zucker nicht aus dem abgedörr­
ten Stroh und vertrockneten Mark den holzigen Sten­
gel des Zuckerrohrs oder Mais, sondern vom grünen 
Safte diesen Pflanzen zur Zeit ihren völligen Wachs­
thumsperioden gewonnen wird, muß auch das näm­
liche von den Quecken geschehen. Der Inhalt ihres 
Mehlgehalts muß sich nach der Zeit richten, wo ihre 
Wurzeln der Erde zur Verarbeitung entnonmmen 

wurden. 

Da wir nun im Frühsommer unsere Felder zur 
Sommersaat, in der Mitte des Jahres zum Winterge­
treide und im Herbste die Stoppel zum künftigen Früh­
jahr bearbeiten, und in diesen Perioden von der Quek-
kenwurzel reinigen, so können wir selbige stets in ihrem 
kräftigsten Zustande kostenlos gewinnen, und da es 
naturgemäß ist, daß zur Sommerszeit, wo jede Pflanze 
in voller Kraft steht, sich auch ein größerer Mehlge­
halt bei den Quecken vorfinden muß, so haben wir 
volle Hoffnung einigermaßen bis zur nächsten Aerndte 
den Nothzuständen abzuhelfen, und schon für das 
Frühjahr dies kostenlose Mittel zur Nutzanwendung in 
Händei,. 

Nach chemischen Analysen besitzt die Queckenwurzel 
Amylon, Pflanzenschleim und kristallisirbaren Zucker. 
Diese Vestandtheile, so wie deren bisheriger officieller 
Gebrauch, lassen nicht dem mindesten Zweifel Raum, 
sowohl über ihre, der menschlichen Gesundheit vollkom­
men zusagende Beschaffenheit, als auch ihre Nahrhaf­
tigkeit; — wobei zu bemerken, da das Queckengewicht 
bei gleichem Raumgehalt 'X weniger als bei Getreide 
beträgt — wie oben erwähnt wurde — dieser volumi­

nöse Nahrungsstoff nicht allein für sich füglich verar­
beitet werden kann, sondern zur Ernährung des mensch­
lichen Organismus kraftigere Fruchtgattungen noch der 
Queckenwurzel beizumischen sind, eben so wie die Kraft 
des Pferdes nicht durch das größte Volumen des Heues 
— ohne Zusatz von Hafer oder Mehl erhalten werden 
kann. 

B a r o n  v .  B o h l s c h w i n g  m a c h t e  d a b e i  d i e  b e i ­
stimmig aufgenommene Bemerkung, daß eine Quecken­
zucht die Landwirthfchaft in ein mißliches Dilemma 
v e r s e t z e ,  d a  i h r e  H a u p t a u f g a b e  b i s h e r  d i e  Q u e c k e n ­
vertilgung sey. Eine gute Wirthschaft würde also 
bei natürlichem Queckenmangel dieselben von ander­

wärts herbeischaffen müssen. Wie groß aber müsse der 
Queckenertrag seyn, wenn derselbe Zwei Drittel der 
Getreide-Konsumtion einer Gutsbevölkerung, angenom­
men nur von 300 Personen zu ersetzen im Stande seyn 
sollte? Für ganzKurland dürfte das in die Millionen 
Löf gehen. 

D e r  b e s t ä n d i g e  S e k r e t a i r e  t r u g  d e r  G e s e l l ­
schaft in Bezug auf diese I. Frage noch eine andere 
ebenfalls eben eingelaufene, in wenig Worten abgefaßte 
Meinung dcs Herrn Pastor Büttner aus Schleck vor, 
sie lautet: 

„Bis jetzt kennen wir noch kein Gewächs, das auch 
nur entfernt die Kartoffel ersetzen könnte. Darum ist 
Zusammenbringen mehlhaltiger Wurzelgewächse ein 
wichtiges Ziel, nach welchem wir jetzt zu streben haben. 
Das zunächst Liegende und Dringendste aber ist, daß 
wir es erlernen uns gegen die Krankheit der Kartoffel 
zu schützen, was sich denn doch bei gehöriger Aufmerk­
samkeit wird erlangen lassen." 

*) Um ein Pfund trockner Queckenwurzeln herzustellen, 
gehören etwa 2 — 3 Pfund frischer Wurzeln; zu einem 
Pfund Queckenmehl bedarf eS etwa l'/, —1'/2 Pfund 
getrockneter Queckenwurzeln. Auf eine Person rechnet 
man im Durchschnitt jährlich 6 Löf Roggenmehl. — 
Ein Pfund getrockneter Queckenwurzeln kostet in der 
Apotheke etwa Ii — l5 Kop. S., ein Pfund Roggen-
mehl kostet jetzt etwa 2'/- K. S. M. 



Hiezu fügte der bestandige Sekretaire noch den 
Vortrag der von einem wegen Geschaftsverhaltnisse ab­
wesenden Mitglieds, dem Herrn Titulairrath Lockmann, 
dem unsere „Mitteilungen" bereits mehrere 
kleinere und größere Arbeiten verdanken, ihm überge-

benen schriftlichen Erklärung über diese Iste Verhand-
lungsfrage; sie lautete: 

„Unter den bekannten bei uns im Feld- und Gar­
tenbau eingeführten Kulturgewachsen dürfte wohl keine 
einzige geeignet seyn, die Kartoffeln als Volksnahrung 
vollkommen zu ersetzen. Keine andere Frucht giebt 
hier von einer gewissen Flache Landes eine so große 
Quantität Mehlstoff oder Brodwerth, als sie. Boh­
nen, Erbsen und Buchweizen bleiben, wenn die Kar­
toffel entschwinden sollte, die nächsten Aushelfer der 
Cerealien. — Zum gnügenden Ersatz für die Kar­
toffeln müßte man also nach auswärtigen, vielleicht 
noch wenig bekannten oder zu wenig beachteten Gewach­
sen sich umsehen und ihre Anzucht bei uns, bevor noch 
die wirklich eingetretene Noth es erheischen würde, ver­

suchen. 
Vor vielen Jahren, lange ehe noch von einer Kar­

toffelseuche die Rede war, wurde die Arrakatscha (^r-
racaclia esculents) empfohlen als eine Frucht, welche 
die Kartoffel an Nützlichkeit weit übertreffen sollte. 
Diese Pflanze aus dem Doldengeschlechte ist in Süd­
amerika einheimisch; ihre unförmlichen, hörnerartigen 
Wurzeln liefern ein mehlreiches, wohlschmeckendes und 
gesundes Nahrungsmittel. Man ißt sie roh, in der 
Asche gebraten oder gekocht. Schon vor mehr als 30 
Jahren wurden die ersten Knollen nach Europa ge­
bracht. Ueber Versuche mit dieser Pflanze aus neuerer 
Zeit ist mir nichts bekannt geworden. 

Unlängst hat der deutsche Geolog Gesner auf der 
Prinz-Eduards-Insel im St. Lorenz-Meerbusen zwei 
Arten Wurzelfrüchte entdeckt, welche als Stellvertreter 
d e r  K a r t o f f e l n  g e e i g n e t  z u  s e y n  s c h e i n e n .  D i e  e i n e  A r t  
von den Indianern ZVlu^vaseta genannt, wurde am 
3ten August v. I. gefunden, wo das Kraut schon ab­
gewelkt war. Sie wuchs im Walde und trug etwa 
1 Zoll tief in der Erde Knollen von der Größe der Kir­
schen, einige darunter jedoch auch von viel bedeutende­
rer Größe. Diese Knollen, den Kartoffeln sehr ähnlich, 
sind reich an Stärkemehl, wohlschmeckend, gesund und 
bilden eine Lieblingsspeise der Indianer. Die zweite 
Art wird von den Eingebornen LanAgaba genannt. 
Ihre Blätter gleichen denen der Kartoffel, ihre Stengel 
denen der Weinreben. Die mehlreichen, wohlschmek-

kenden Knollen sind sehr gleichmaßig und sitzen auf der 
Wurzel aufgereiht wie eine Perlenschnur. — Herr 
Gesner hat sich die ferneren Versuche mit diesen Pflan­
zen an Ort und Stelle vorbehalten". — 

D e r  H e r r  P r ä s i d e n t ,  s c h l o ß  d i e  V e r h a n d l u n g  
über die I. Frage mit dem Resume: daß, da die 
Kartoffel als menschliches Nahrungsmittel unersetzbar 
sey, es wohl der größten Anstrengungen ein lohnendes 
Z i e l  w ä r e ,  M i t t e l  a u f z u f i n d e n  d e r  K a r t o f f e l k r a n k ­
heit vorzubeugen, und bei dem gegenwärtigen Stande 
der Naturwissenschaften sey an einem Gelingen nicht zu 
verzweifeln. Sollte es aber dennoch der Fall seyn, so 
schiene nur in dem Maisbau ein voller Ersatz zu 
liegen. Es käme also darauf an, ob der Mais in un-
ferm Klima, auf unserm Boden vollkommen gedeihen 
würde. Diese Frage könne aber bei den wenigen hier 
gemachten Erfahrungen nicht entschieden bejaht oder 
verneint werden, denn dreierlei wäre dabei zu beachten, 
die Art des Ma ißes, der Boden nebst Düng­
art — und die Saatzeit. Ueber diese drei Berück­

sichtigungen müßten zahlreiche Erfahrungen gesammelt, 
vielfache Versuche gemacht werden. Zu empfehlen wäre 
demnach großeAufmerksamkeitaufdieausländischenland-
wirthschaftlichen Blätter, in denen von dem Maisbau, 
in einem, dem unsrigen ähnlichen Klima die Rede sey, 
so wie von der Arrakatscha, der Muskwaseta und der 
Sangaaba. Unsere „Mitteilungen" würden diese 
Aufgaben im Auge behalten, und jeder Beitrag dazu 
würde mit Dank aufgenommen werden. Für einen 
Versuch des Maisbaues in Saatteichen, scheine das 
Meiste zu sprechen so zweifelhaft jedenfalls auch der 
Erfolg bliebe. Uebrigens dürfte es rathsam seyn, in 
diesem Jahre, im Falle mangelnder Kartoffelsaat, die 
zum Kartoffelbau bestimmten Felder mit Erbsen und 
Wicken zu besäen, weil dadurch die Rotation des 

Fruchtwechsels nicht gestört würde. 
Die Gesellschaft erklärte sich diesem Resume bei-

stimmig. Hierauf trug der Herr Präsident die zweite 
Verhandlungsfrage vor: 

II. Frage. Ist das System der Trotten legung 
d u r c h  U n t e r d r a i n s  b  e  i  u  n s  s c h o  n  v e  r  s u  c h  t ?  
u n d  m i t  w e l c h e m  E r f o l g e ?  

B a r o n  v .  B o h l s c h w i n g  e r k l ä r t e ,  d a ß  e r  v o r  
einigen Jahren einen Versuch mit der Anlegung von 
Unterdrains, zwar nur um die Feuchtigkeit aus einem 
Gebäude abzuziehen, doch sey er mit dem Erfolge zu­
frieden , indem er feinen Zweck erreicht habe. Die An­
lage sey ganz einfach. Rund um das Gebäude habe er 



einen schmalen, einige Fuß tiefen Graben ziehen, die­
sen dann mit kleinern und grbßern Feld - Steiiiger'olle 
ausfüllen und oben auf dann Erde werfen lassen. 

H e r r  K a m m e r  H e r r  S t a a t s  r a t h  v o n  L ö ­
we n st er n  e r w ä h n t e ,  d a ß  e r  a u f  s e i n e n  G ü t e r n  K o k -
keuhusen und Stockmannshof vor einigen Jah­
ren Versuche mit Unterdrains gemacht habe, die eben­
falls als gelungen bezeichnet werden konnten. In 
Kokken Husen sey dadurch eine sehr morastige und 
sumpfige Stelle am Parke trocken gelegt worden. Auf 
dieselbe Weise habe sein Schwiegersohn Graf Medem 
in Stockmannshof durch Trockenlegung einen schonen 
Rasenplatz und eine Kälber-Koppel gewonnen. Das 
bei Anlegung dieser Unterdrains beobachtete Verfahren 

sey ebenfalls sehr einfach gewesen. Anforderst sey ein 
ganz schmaler, etwa 2 Fuß tiefer Graben gezogen wor-

, — nahe am Boden desselben feyen frische Ellern-
stäbe mit noch grünen Zweigen und Blattern kreuzweise 
gestellt worden, nach Art wie man Feldbrücken anlege, 
(vgl. Mittheilungen Jahrgang 1845 No. II paZ. 87 
lebendige Brücken); auf den obern Winke! seyen dann 
grüne Ellern Faschinen gelegt, und oben auf etwa ein 
Fuß hoch Erde geschüttet worden. Auf diese Weise sey 
für den Abzugs-Strom ein freier Kanal oder röhren­
artiger Raum gewonnen worden, was in vieler Bezie­
hung nothwendig sey. 

D e r  b e s t ä n d i g e  S e k r e t a i r e  t r u g  a l s  B e i t r a g  
zu dieser Verhandlungsfrage, der Gesellschaft eine von 
ihrem abwesenden Mitglieds, Herrn Pastor Büttner 
eingesandte schriftliche Erklärung vor; sie lautete also: 

II. Frage. Ist das System der Trockenlegung 
durch Unterdrains bei uns schon versucht? und mit 

welchem Erfolge? 
Schon vor 40 Jahren versucht, aber von keinem 

sonderlichen Erfolge, weil 
n) der Triebsand von den Seiten, in die Füllung 

eindringt und dadurch die Röhren zwischen dem 
Holze, gefüllt und verschlossen werden, wenn nicht 
ein starker Wasserstrahl sie reinigt; 

l>) weil, wenn nicht fester Lehm auf die Füllung ge­
legt, und dieser, wie die übrige zur Deckung auf­
gelegte Erde, fest gestampft ist, Mäuse und Maul­
würfe Löcher, von der Füllung bis zur Oberfläche 
der Erde machen, durch welche bei starkem Regen 
ein Wasserstrahl von oben Schmutz und Erde in 
dieFüllung treibt und den Unterdrain ganz verstopft; 

l) ist das erfolgt, dann ist das Reinigen und Er­
neuern des Unterdrains eine so mühsame Arbeit, 

daß das wenige Land, welches durch den Unterdrain 
gewonnen wird, die Arbeit gar nicht zu ersetzen 
vermag; 

6) besteht der Boden aus Sand, so verfault die Holz­
füllung von Kiefern, Erlen:c. !c. in ganz kurzer 
Zeit 3—4 Jahren, und nun wird sie von der Erde 
völlig zusammen und flach gedrückt, so daß sie 
kein Wasser durchläßt. — Der Kern von Eichen 
und Kiefern hält zwar länger vor, allein das Ab­
sondern des Splintes vom Kern ist nicht allein eine 
höchst mühsame Arbeit, sondern das Kernholz ist 
viel zu kostbar für den Gewinn an Land, und auch 
dieses hält nicht über 1V Jahre, weil die atmos­
phärische Luft durch die untere Oessnung des Gra­
bens überall hin zur Füllung gelangen kann. 

Darum habe ich sie ganz verworfen, und offene 
Graben ihnen weit vorgezogen, die man leicht ausbes­
sern und im guten Stande erhalten kann. 

D e r  H e r r  P r ä s i d e n t  s c h l o ß  d i e  V e r h a n d l u n g  
über die II. Frage mit dem Resume: daß, so erfreulich 
die bei uns bereits gemachten Versuche wären und deren 
Mittheilung mit Dank entgegengenommen werden 
müßten, der Versuche doch noch unbezweifelt zu wenige 
und nicht im Großen auf Feldbau angewandte wären, 
um ein entschiedenes Urtheil fällen zu können. Jeden­
falls feyen die Einwürfe des Herrn Pastors Büttner 
höchst beachtungswerth, und es ließen sich aus ihnen 
die Folgerung ziehen: daß die Anwendung der Unter­
drains in Bezug auf die schwierige Ermittelung des 
Punktes wo eine Reperatur oder Reinigung vorgenom­
men werden müsse — sich mehr für einen gartenartigen 
in Wertformen angelegten und betriebenen Ackerbau, 
wie in England und Belgien, als für unsere in großem 
Räume sich ausdehnende Feldwirtschaft; — eignen 
dürfte. Ueberaus zweckmäßig aber erschiene die An­
wendung des Hern» Barons v. Bohlschwing von den 
Unterdrains zur Ableitung der Feuchtigkeit aus Gebäu­
den. 

Die Gesellschaft stimmte diesem Resume bei. Da 
die Verhandlungen über diese beiden Fragen, bereits 
einen großen Theil der Zeit hinweggenommen hatten, 
und noch mehrere Gegenstände vorlagen, so wurde die 
III. Frage zur nächsten Sitzung aufzubewahren von der 
Gesellschaft beliebt. 

Hierauf gab Graf Raczynski einige mündliche Er­
lauterungen über seine Heizriege, in Bezug auf den 
Aufsatz und die lithographische Zeichnung in No. 5 der 
Mittheilungen, und bemerkte dabei einen Druckfehler 
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im Riß No. 4 Profil des Ofens nach sb, wo im ober» 
Gewölbe statt 6 ein /? kommen müsse. Auch theilte 
der Herr Graf der Gesellschaft zum etwanigen beliebigen 
Gebrauch zwei Prisen von Melonensaat aus den Jah­
ren 1844 und 1845 mit, die von dem Herrn General 
D u  H a m e l  a u s  P e r s i e n  h i e r h e r  g e s e n d e t  w o r d e n  w a r ;  
sie war von den in Persiel, hochgepriesenen Gattungen 
Beinum und ^sii. Mehrere Herren Mitglieder 

nahmen von dieser Saat und versprachen zu seiner Zeit über 
das Gedeihen u. s. w. derselben eine Notiz einzusenden. 

Auf den Wunsch der Versammlung wurden von 
dem Herrn Baron Kar! von Fircks, Bau-Assessor, einige 
Versuche mit dem elekrtischen Papier dargestellt. 

Hierauf las Herr Linde mann aus Switten, 
einen ausführlichen, mit Berechnungen belegten Auf­
satz : „über die auf dem Gute Switten getroffene Um­
wandlung der Frohne in freie Zeitpacht" vor, der von 
der Gesellschaft mit Aufmerksamkeit und reger Teil­
nahme verfolgt wurde. 

B a r o u v .  B o h l s c h w i n g ,  m a c h t e  d e r  V e r s a m m ­
lung mündlich eine interessante Mittheilung über die 
von dem Grafen Keyserling, neulichst im Auslande 
beobachtete belgische Flachs - Brechmethode, durch 
welche der Flachs gleichmaßig stark, ohne Spitze, und 
ohne daß er etwas von seiner Lange einbüße, darge­
stellt werde. Die Beschreibung der ganzen so überaus 
einfachen Operation, so wie des eben so höchst einfa­
chen Werkzeuges dessen man sich in Belgien bediene, 
und das von jedem Bauer-Zimmermann auf dem Lande 
gemacht werden könne, fand unter den Anwesenden 
die regste Theilnahme; der Herr Baron versprach über 
diesen Gegenstand einen kleinen Aufsatz nebst der Zeich­
nung einzusenden, was mit dem größten Danke ent­
gegengenommen wurde. 

Zum Schlüsse der Sitzung fragte der Herr Präsident 
an, ob von den Anwesenden einige Verhandluugsfragen 
in Vorschlag zu bringen waren; Herr Baron v. Klüchtz-
ner auf Wolgund schlug hierauf zwei neue Fragen vor: 

1) Ist bei der Ernährung der Arbeitspferde in un­
fern Knechtswirthschaften der Weidegang vortheilhafter 
als die Stallfütterung? 

2) Wieviel bedarf ein solches Arbeitspferd von 
mittlerer Größe bei der Stallfütteruug taglich an Heu 
und Kornfutter um es bei uns zu der Arbeit stets kraf­
tig zu erhalten? 

Der Herr Baron v. Behr auf Braudenburg schlug 
folgende Verhandlungsfrage vor: 

3) Ob sich die theure ausländische Kuh, im Ver­
hältnis zu den Kosten ihrer Anschaffung, ihres Trans­

portes und ihrer Ernährung durch Milchertrag, 
reutire? oder ob der wahre Vortheil in etwas Anderm 
liege? 

Alle drei Fragen fanden bei der Versammlung höchst 
beifallige Aufnahme und es wurde beschlossen, sie so 
bald als möglich zur Verhandlung zu bringen. 

Da Niemand etwas Weiteres in Vortrag zu brin­

gen hatte, so schloß der Präsident die Sitzung, dabei 
Veranlassung nehmend im Namen der Gesellschaft an 
alle Diejenigen herzlichen Dank auszusprechen, welche 
im Geiste thatiger Gemeinnützigkeit durch Einsendung 
schriftlicher Antworten auf die Verhandlungsfragen, 
selbst aus der Entfernung ihre rege Theilnahme bewie­
sen hatten und ferner beweiset, würden. 

Geschlossen, wie oben, den kten Marz 1847. 
(Unterschrift des engern Ausschusses.) 

Korrespondenz. 
24) Auszug aus dem Briefe eines Rurländers 

in London vom 27sten Februar 1847. Um nun 
auf ein anderes sehr wichtiges Thema überzugehen, 
kann ich jetzt nur in kurzen Worten einige Resultate 
mittheilen, welche ich aus meinen merkantilischen Be­
schäftigungen hier gezogen habe. Der Kornhandel 
nimmt seit der Abschaffung der Zölle hier eine Wen­
dung, welche, glaubeich, von unserem Vaterlande 
nicht so beachtet wird, wie diese Angelegenheit es ver­
dient. Wie sich hier die hohe Aristokratie jetzt haupt­
sachlich mit der Entwickelung des freien Handels be­
schäftigt, wie auch der hohe Adel Ungarns Handels­
gesellschaften für den Vertrieb seiner Produkte stiftet, 
so sollten doch ja, und aus viel stärkeren politischen 
uud geographischen Gründen, unsere Kurlandischen 
Gutsbesitzer den Zeitpunkt wahrnehmen, wo sich blei­
bende Verbindung?», vorteilhaft anknüpfen ließen. 
Ich habe über diesen Gegenstand einen ausführliche!, 
uud langen Artikel abgefaßt, den ich Dir wohl zusenden 
möchte, wenn Du seine Aufnahmein Euren landwirt­
schaftlichen Mittheilungen besorgen wolltest. ") Es 
wird nämlich hier, seit der Name „Libanscher Weizen" 
am hiesigen Kornmarkte einigen Kredit erworben hat, 
nun auch allerhand schlechtes Zeug unter diesen Namen 
eingeführt. Meine Idee ist also, daß die Gutsbesitzer 
anstatt in Libau, Windau, Riga mit ihrem Getreide 
herumzuhökern, statt den Kaufmann aufzusuchen und ihm 
sein Produkt anzubieten, einen Kornmarkt errichteten, 
so wie es hier Kornmärkte an den kleinsten Orten des 
ganzen Landes giebt, wo der Kaufmann zum Guts­
besitzer geht, und sich überbietet, statt daß, wie eS 
wenigsteus früher in Kurland war, der Gutsbesitzer 
zum Kaufmann geht, und sich unterbietet. Dann 
aber würde die Errichtuug eines Kornmarktes an einem 
Centralpunkte, wozu in Kurland der schöne Windau-
Strom mit den an ihm gelegenen Orten, wie Schrun­
den, Goldingen, Pilten, u. s. w. vielfach Gelegenheit 

*) Der Aufsatz wird gern aufgenommen werden. Rcd. 
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bietet, eine Hauptbedingung seyn. Denn hierwerden kleine 
Partien zu großen Partien von niedreren Schiffsladungen 
genau assortirt, der englische Spekulant mithin befähigt, 
seine Agenten nach einem solchen Kornmarkte hinauszusen­
den, um von der vorhandenen Quantität und Qualität deS 
vorhandenen Getreides sich selbst genau zu überzeugen, 
während er, wie auch auf der andern Seite der Kur­
ländische Gutsbesitzer gegenwärtig nur von der Spe­
kulation des heimischen Kaufmanns abhängt. Eng­
land hat überflüssiges Kapital und ist ganz geneigt, 
dem Auslände Vorschüsse zu billigen Bedingungen zu 
machen; und wollten die Kurländischen Gutsbesitzer eine 
Handelsgesellschaft zur Ausführung ihrer Erzeugnisse 
von irgend einem oder mehreren bestimmten Stapel­
orten auf Aktien etabliren, so dürfte man in diesem 
Moment auf Vortheile rechnen, die sonst wohl ande­
ren Kornlandschaften zugewandt werden müssen. Auch 
ist hauptsächlich zu beachten, daß sich hier für die Ein­
führung von Roggen als Nahrungsmittel Aussichten 
eröffnen, welche noch nie existirten, die aber für die 
England näher belegenen Länder sehr wichtige Verän­
derungen im Handel versprechen. — 

Auverläßige Agenten kann ich empfehlen. — 

Meteorologisches.  * )  
Beobachteter Witterungszustand im März. 

Vom Wsten Februar (Letzt. Viert.) bis 4ten März. Nach 
Herschel: Sturm. Es war auch anfangs sehr kalt 

A n m e r k u n g .  Z u r  E r s p a r u n g  d e s  j e t z t  s e h r  b e n ö -
t h i g t e n  R a u m e s  w e r d e n  v o n  n u n  a n  d i e  V o l k s m e -

bis —12°, dabei stürmisch und Schnee. Zuletzt 
Thauwetter bei Westluft. Vom 4ten (Neumond) bis 
1 1  t e n  M ä r z .  N a c h  H e r s c h e l :  S c h ö  n  u n d  k a l t .  
Es war anhaltend warm bis -l- 7^R. am 8ten, 
dabei sehr heiter und ruhig, aufangs 'VV., dann 80. 
Vom Ilten (Erst. Viert.) bis I9ten März. Nach 
Herschel: Schön und kalt, wenn N. oder ^0., 
Regen oder Schnee bei 8. oder 8W. Anfangs 
wie früher 80., heiter, warm und schön; zuletzt 
fortdauernd feuchter Schnee und gelinde, auch Regen. 
Vom I9ten (Vollmond) bis 27sten März. Nach 
Herschel: Schön und kalt. Es war Schneege­
stöber mit Regen, bei Tage gelind. Morgens ziem­
licher Frost bis —4°. Viel feuchter Schnee und stür­
misch. Vom 27sten März (Letzt. Viert.) bis 3ten 
April; nach Herschel sollte seyn: Schö n. Es war 
meist rauher scharfer Nordwind, Morgens bis —5°, 
wenig Schnee, die Erde trocken; dann heiter und schön. 

Witterungsmuthmaßungen nach Herschel. 
M o n a t  A p r i l .  

April 3. O 7U.57'Morg. bis 10. Wind undRegen. 
„ 10. H 10 U. 43^ Morg. bis 18. Häufige Regell­

güsse. 
„ 18. G 3U. 1'Abends bis 26. Veränderlich. 

26. F 0 U. 24' Morg. bis 2. Mai Schön. 

t e o r o l o g i e  u n d  d i e  h u n d e r t j ä h r i g e n  W a h r -
scheinlichkeitöbeobachtungen weggelassen, da 
jeder dafür sich interessirende Leser sie sich auS den Jahr­
gängen dieser Blatter 1845 und 1846 leicht zusammen­
stellen kann. Red. 

Libau, d. 29.Marz 1847. 
Weizen, x. Tsch.. 10/^11 R. 
Roggen,i>.Tsch-.. 8»8^/,R. 
Gerste,P-Tsch. ... 6ä6'/R. 
Hafer, P.Tscl) 3/2 »4 R. 
Erbsen, p. Tsch.... 8»9R. 
L e i n s a a t , p . T s c h . . .  6 » 7 R .  

M a r k t s  
Hanfsaat, x. Tsch.. 4R. 
Flachs,4 B,?-Brk. 33»34R. 
B u t t e r , g l b . , 1 » . P u d  4 ä 5 R .  
S a l z , S - U b e 6 ,  x L s t . 7 6 R .  
— Lissabon, - - 74 R. 
— Liverpool, - - 70R. 

Häringe, x. Tonne. 6^6'/R. 

p r e i s e .  
Riga, d.i.April 1847.j 

Weizen, xr.'/, Tschwt. 350 K. 
Roggen, xr.'/z - 260 K. 
Gerste, xr.'/z - 240 K. 
Hafer, xr.'/z - 130 K. 
Erbsen, xr.'/z - 300 K. 
Leinsaat, xi-.'/z - 350 K. 

Hanfsaat, i»r. '/z Tschwt. 125K. 
Hanf, xr.Lpf 90 K. 
Flachs, pr.Lpf. .... 220K. 
Butter, pr-Lpf 250K. 
Salz, fein, xr. T.... 460 K. 

— grob, xr.T.... 520 K. 
Häringe, pr.T. 675 K. 

F 0 
R i g a ,  d e n  I.April 1847. 

5p(5t .  I n s k r i p t i o n e n  l . u . 2 .  S e r i e  . . . .  
5 p C t  I n f l r i p t i o n e n 3 .  u . 4 . S e r i e  . . . .  
4 pdt.Jnftriptionen Hope u.Komp . . . 
4 pCt. Jnstript. Stieglitz 2., 3. u. 4. Serie 
Livländ. Pfandbriefe kündbare in SRbl. . 

n d s 

Verkäufer.  

107'/. 
102-/2 

94 
93 

101'/. 

Käufer.  

95 

K 0 u r s e. 
Verkäufer.  

LivlSnd. PfandbriefeStieglitzische .... — 
Kurländ. Pfandbriefe kündbare 101 
Kurländ. Pfandbriefe auf Termine ... — 
Ehstländ. Pfandbriefe 98 
Ehstländ. Pfandbriefe Ctieglitzische ... — 
Bank-Billette — 

Käufer 

A k t i e n  
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e  

Primitiver Werth.  
VankaMn. In Silber.  
Rbi.  Rbl.  Kop. 

200--57 145 Derl.Russ.Feuerassekliranzk. 
250 7142^ „ 2. Russ. Feuerassekuranzk. 

— 150 — „ Russ.-Amerik. Komp 
— 50 — „ St.Pet.LübDaps.schiff. . 

500 142 85^ „ Mineralwasserkomp 
200 57 145 „ St. Petersb. Gaskomp. .. 

Käuf.  Gemacht.  Verkauf.  
In Silberrubeln 

450 — 455 
94 — 96 

203 203z 204 
48 — 52z 
55 — 60 
48 — 50 

p r e i s e .  
n  2 0 s t e n  M ä r z  1 8 4 7 .  

Primitiver Werth.  
Vankassign.  In Silber.  
Rbl.  Rbl.  Kop. 

500 142 855 
---25 — 

200 57 145 
525 150 — 
200 57 145 
200 57 145 

»7 Baumwoll-Spinnereik. 
DerBalt.Dampsschifff.-K. . — 
„ Zarsko-Selsch. Eisend.-K. 61 
„ Zarewo-Manufakturk 155 
„ d.K.f. Auf. u.Vrs.vol.M. 40 
„ Kp.z.Vers. v.Kpt.u.Rev. 80 

Kauf.  Gemacht.  Verkauf.  
In Silberrubeln.  

270 270 275 

62 
160 

62 
165 

43 
82 

I s t  z u  d r u c k e n  e r l a u b t .  
Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseevrovinzen. Regiernngs-Rath A. Bettler. 



K u r l a n d i s ch e 
Landwirthschaftliche Mittheilungen. 

^ 8 .  1847. 

A c h t e r  J a h r g a n g  
-k^Z^Z 

Von dieser landwirtschaftlichen Zeitung erscheint zu Anfang und Mitte eines jeden Monats ein ar. Medianbogen. 
Der jährliche PränumerationSpreiS ist 3 Rubel Silb., über die Post 3'/? Rubel Silb. Man abonmrt in Mitau bei dem 
beständigen Sekretaire der Kurländischen ökonomischen Gesellschaft, Herrn Kollegienrath v. Braunschweig (in dessen Hause 
m der Swehthöfschen Straße), an den auch alle Briefe, Geldsendungen und Beiträge zur Aufnahme in diese landwirth­
s c h a f t l i c h e  Z e i t u n g  u n t e r  d e r  A d d r e s s e :  „ a n  d i e  R e d a k t i o n  d e r  K u r l ä n d i s c h e n  l a n d w i r t h s c h a f t l i c h e n  Z e i ­
tung in Mitau" eingesandt werden. Bestellungen können durch alle respektive Postämter und Buchhandlungen ge-
mcht werden. 

A u f s ä t z e .  

Jahresbericht des „engern Ausschusses" 
der Allerhöchst bestätigten kurländischen 

ökonomischen Gesellschaft sur R84«. 
(Vorgetragen in der Generalversammlung v. 16. Jan. 1847.) 

Indem der „engere Ausschuß" mit dem heutigen 

Tage, den Jahreslauf feiner vermittelnden Wirksamkeit 

als Organ der Gefellschaft abschließt, hat er die Ehre 
dieser Generalversammlung, wie es ihm pflichtmäßig 

obliegt, seinen Jahresbericht hiermit vorzulegen. 

In mancher Beziehung wird wenig, in anderer viel 

zu sagen seyn; denn auch in Rücksicht auf die Verwal­

tung der Geschäfte, ist dieses abgelaufene Jahr den 

gewöhnlichen beizuzählen in denen Alles seinen ruhigen 

Fortgang nimmt, ohne daß etwas Außerordentliches, 

^?ilin, Geist und Gemüth in Spannung setzte. Man 

kann eben nicht sagen, daß solche Jahre die schlechtesten 

wären; vielmehr bezeugt eine ruhige Entwickelung den 

Fortschritt, so wie die Wahrheit und Sicherheit der 

aufgestellten und befolgten Prinzipien. Wir wollen da­

her die gewöhnlichen äußern Verhältnisse, die im Grunde 

wenig Interesse haben, nur kurz berühren und dagegen 

langer bei der innern Wirksamkeit der Gesellschaft ver­
weilen. 

Der Personalbestand des „engern Ausschus­

ses" ist nur in so fern etwas verändert worden, als 

am Anfange des Jahres der Herr Graf Peter v. Medem 

aus demselben austrat, und der Herr Ober-Sekretaire 

E i n e s  K u r l a n d i s c h e n  O b e r h o f g e r i c h t s  B r ö d e r i c h  i n  

denselben gewählt wurde, und zugleich die Aufsicht über 

die landwirthschaftliche Modell kämmer übernahm. 

Nach wie vor ist diese, dem Besuch von Mitgliedern 

der Gesellschaft, in den dazu bestimmten Nachmittags­

stunden des Donnerstags, offen gegeben. Der Perso­

nalbestand der Gesellschaft selber ist ebenfalls wellig ver­

ändert. Durch den Tod hat die Gesellschaft verloren, 

ein sehr thatiges Mitglied, von dem mehrere Aufsätze 

unsere „Mittheilungen" zieren, den Oekonomie-Arzt 

Or. Koch, und den Herrn Reichholz Arrcndator von 

Amt Grobin. 

Statutenmäßig durch Rücksendung der Diplome 

traten aus: 8 Mitglieder, dagegen sind 18 neue Mit­

glieder eingetreten. 

Der von dem Schatzmeisteramte hier vorgelegte 

Kassenbestand gewährt die Ueberzeugung, daß mit den, 

auf die jährlichen Beitrage der Mitglieder beschränkte» 

Mitteln gut hausgehalten worden ist. Unterdessen bleibe 

es immer höchst wünschenswerth, wenn die Gesellschaft 

ihre nothwendigsten laufenden Jahresausgaben auf 

einen Kapitalfond basiren konnte. Vieles ließe sich 

dann zweckmäßiger und erfolgreicher einrichten. Wol­

len wir von einer günstigem Zukunft, die Förderung 

unsers so gemeinnützigen und dem Ganzen so wohlthu-

enden Zweckes erwarten. 

D a s  „ V e r s u c h s f e l d "  d a s  w i e  b i s h e r  u n t e r - d e r  

L e i t u n g  d e s  H e r r n  R e n t m e i s t e r s g e h ü l f e n  L .  W o r m s  

angebaut wurde, hat seinen gewöhnlichen Fortgang ge­

habt. Eine hier gemachte Erfahrung über die soge­

n a n n t e  K a r t o f f e l f ä u l e ,  i s t  b e r e i t s  i n  d e n  „  M i t  t l i e i -

lungen" 1846 No. 20 veröffentlicht worden. Für 

das nächste Jahr hat die Gesellschaft die erfreuliche Aus­

sicht, das so wesentlich nothwendige Versuchsfeld in 

größerer Ausdehnung als bisher und fester basirt jV-
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hen, worüber das Nähere in den Mitteilungen bekannt 

gemacht werden wird. 
Der Jahresbericht über die von dem Herrn Ober­

lehrer Kollegienrath v. Engelmann, mit den meteoro­

logischen Instrumenten (vgl. Mittheilungen I84K 

No. 12) angestellten Beobachtungen, aus denen 

bereits in den Mittheilungen monatlich der Witterungs­

zustand eines jeden abgelaufenen Monats zur Verglei-

chung mit den Witterungsmuthmaßungen nach der 

Herrschclschen Theorie ausgezogen worden sind—wird 

der Gesellschaft vorgelegt werden. 

Die unter der Aufsicht des Herrn Ritterschafts Ak-

tuarius v. Rutenberg stehende Biblothek der Gesell­

schaft, ist in diesem verflossenen Jahre ebenfalls ver 

mehrt worden. 

Ueber das letzte, der von der Gesellschaft unter­

h a l t e n e n  I n s t i t u t e ,  d i e  H e r a u s g a b e  d e r  „  l a n  d w i r t h  -

schaftlichen Mittheilungen" bedarf es hier kei­

nes besonder,» Berichtes, da sämmtliche Herren Mit­

glieder sich im Verlaufe des Jahres über die Zeitschrift 

deren Inhalt, deren praktische Tendenz, die Zahl der 

in ihr erhaltenen Originalaufsatze :c., bereits werden 

ein Urtheil gebildet haben. 

Minder glücklich ist der „engere Ausschuß" 
in andern Bestrebungen, als z. B. nach Erlangung 

des Rechtes der Portofreiheit, nach Gründung einer 

praktischen Ackerbauschule, nach Gewinnung der Lei-

tenbergerschen Dreschmaschine:c. gewesen. Vorzüglich 

lag ihm die Gründulig einer Ackerbauschule am Herzen 

denn nicht nur daß das Versuch sfeld dadurch eine 

geeignetere und festere Basis erhalten würde, sondern 

auch ein rechter Fortschritt in der Entwickelung des 

P a c h t s y s t e m e s  i s t  o h n e  e i n e  t ü c h t i g e ,  p r a k t i s c h e  A k -

k e r b a  » s c h u l e ,  i n  w e l c h e r  g u t e  B a u e r - L a  n d w i r -

the gebildet werden, schwerlich zu erwarten. Doch 

i s t  d e r  „ e n g e r e  A u s s c h u ß "  n o c h  n i c h t  a l l e r  H o f f ­
nung baar, seinen Zweck zu erreichen. 

Wenden wir uns nun zu dem, was die Gesellschaft 

zwar nicht direkt durch sich selbst gewirkt hat, wohl 

aber durch das, was einzelne Mitglieder für das 

I n t e r e s s e  d e r  L a n d w i r t h s c h a f t  i m  V a t e r l a n d e  d u r c h  i h r e  

eigenen Mittel aus Gemeinfinn zu thun sich 

haben bewogen gefühlt, oder was überhaupt im Kreise der 

Gesellschaft gewirkt worden ist. Von den vereinzelten 

Leistungen wollen wir nur Einiges hervorheben, das 

auch anderweitige oder höhere Anerkennung bereits ge­

funden hat. Es wäre überhebende Anmaßung, wollten 

wir hier und dort im Verlaufe unserer Darstellung auf­

tretenden Personen ein Lob zumessen; es liegt aber in 

der Natur der Sache, daß an redlichen praktischen öffent­

lichen Bemühungen das Lob haftet — das bitten wir, 

wolle eine hochachtbare Versanimlung freundlichst be­

achten und würdigen und uns von solchem anmaßenden 

Bestreben freisprechen. 

Eine von dem Kurlandischen Ober-Veterinerarzt 

vr. Wilhelm Heinrich Adolphi bei dem, von 

dem gelehrten Komite des Ministeriums der Reichsdo-

mainen eröffneten Konkours pro 18^/^ eingereichte 

Preisabhandlung über den zu verbessernden Bau der 

Viehstalle in den Baltischen und Litthauischen Gouver­

nements, wurde einer ehrenvollen Erwähnung gewür­

d i g t .  E i n  a n d e r e s  u n s e r e r  M i t g l i e d e r  d e r K o l l e g i e n  -

A  s s e s s o r  v .  E  n g  e l  m a  n n  e r h i e l t  f ü r  e i n e  n e u e  B e ­

a r b e i t u n g  d e r  K u r l ä n d i s c h e n  F l o r a  u n d  

d a s  d a z u  g e h ö r i g e  v o n  i h m  a n g e f e r t i g t e  

Herbsrium vivum, aus dem Ministerium der 

Reichsdomainen die große goldene Medaille, und später 

wurde demselben für die von ihm verfaßte Schrift: 

„  G  e o g  n  o  s t i s c h  -  ö k o n o m i s c h e  B e s c h r e i b u n g  

Kurlands", von dem Reichsdomainen-Ministerium 

eine ehrenvolle Danksagung ertheilt, und der Ab­

druck dieser Schrift im Journal dieses Ministeriums 
angeordnet. Ein anderes Mitglied, der Herr Pa­

stor Büttner aus Schleek, hat für eine Preisaufgabe 

der Kaiserlichen freien ökonomischen Gesellschaft in St. 

Petersburg „Ueber das Dörren und Aufbewahren des 

Getreides" den ausgesetzten Preis mit ehrender und auf­

munternder Zuschrift empfangen. 

Vielfach mit Arbeiten auf dem Gebiete der Elektri­

zität ist ein anderes Mitglied, der Herr Bau-Assessor 

Baron Karl von Fircks beschäftigt gewesen. Ein von 

ihm in diesem Sommer angestellter Versuch, der An­

wendung des Galvanismus in der bekanntlich angege­

benen Art auf eine Kartoffelpflanzung, hat aus man­

chen Gründen, wahrscheinlich auch der abnormen Wit­

terung wegen, keine besondern Resultate geliefert, doch 

wird ein Versuch im nächsten Sommer mit elektrischen 

Dräthen gemacht werden. Unterdessen darf hierbei zu 

bemerken nicht unterlassen werden, daß auch an mehreren 

Orten des Auslandes, ebenfalls mit Kartoffeln ange­

stellte Versuche, keine besondern Resultate geliefert ha­

ben. Bisher scheint es, daß man einen glücklichen 

Einfluß des Galvanismus und der elektrischen Drathe, 

nur auf die Gerste, Gurke, Georgine und manche an­

dere Blumen und Gemüsearten mit einiger Sicherheit 

hat nachweisen können. Bei diesen Arbeiten machte der 
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Herr Baron die interessante Erfindung der Zubereitung 

eines elektrischen Papiers. Wenn gleich v'on dieser Er­

findung noch kein unmittelbarer Einfluß auf die Land­

wirthschaft abzusehen ist, so kann sie doch ihre Anwen­

dung auf die Verfertigung von elektrischen Apparaten 

finden. 

Dasjenige Mitglied, das uns in der letzten Gene­

ralversammlung der Herr Domainenrath August von 

Fircks, — so interessante Proben seines Versuches der 

Maulbeerbaumzucht und der Seidengewinnung vorleg­

te , hat unermüdet sein Ziel des Seidenbaues verfolgt, 

sich auch größerer, aufmunternder Resultate zu erfreuen 

gehabt, und wird die Gesellschaft mit genauem Aus­

künften erfreuen. 

Wenden wir uns nun mit unfern Blicken zu den 

unmittelbarem Bestrebungen und Leistungen auf dem 

G e b i e t e  d e r  L a n d w i r t h s c h a f t  s e l b s t ,  a l s  d e m  W i e s e n -

u n d  F u t t e r b a u  u n d  d e m  P a c h t w e s e n .  

Der in dem letzten Jahresberichte des „engern Aus­

schusses" angekündigte Beginn bedeutender Arbeiten des 

Wiesenbaues auf den Kurlandischen Ritterschaftsgütern, 

ist in dem verflossenen Jahre 1846 ins Leben getreten, 

und die gewonnenen Resultate derselben find bereits in 

unsern „Mittheilungen" 1846 No. 24 von dem Herrn 

Rieselmeister Böttger, zur allgemeinen Kunde gebracht 

worden. Au einem den allgemeinen Fortschritt des Wie­

senbaues in unserm ganzen Gouvernement umfassenden 

Bericht, find uns die Materalien freundlichst zugesagt 

worden; sobald sie vollständig eingelaufen, wird der 

Bericht angefertigt u»d in den „Mitteilungen,, der 

Gesellschaft vorgelegt werden. 

Derselbe Fall ist es mit dem Fortschritt des Fut­

ter b a u e s in unserer Provinz. Der letzten General­

versammlung konnten wir bei Gelegenheit des ministe­

riellen Anerbietens etwanigen Bedarf an Futterkrautern 

namentlich an Klee zu geringem Preisen aus dem süd­

lichen Rußland zu befriedigen, keinen Bericht in dieser 

Rücksicht vorlegen, da wir nur für das Jahr 1845 un­

vollständige Materialien besaßen; jetzt haben wir die ge­

gründete Hoffnung sie nicht nur, für 1843 zu vervoll­

ständigen, fordern auch für 1846 reichhaltige und voll­

kommene zu erhalten. Der allgemeine Bericht wird 

alsdann in den „Mittheilungen" veröffentlicht 

werden. 

Die hochwichtige landwirthschaftliche Frage der Ver­

edlung , Vervollkommnung unfers einheimischen Rind-

v i e h s i a p e l s ,  o b  d u r c h  I n z u c h t  o d e r  d u r c h  K r e u z u n g  

scheint sich mehr zu Gunsten der Letztem zu entscheiden, 

wenigstens sind in den letztern Jahren, wo die Kreuzung 

mehr Raum gewonnen, keine Vertheidigung der In­

zucht öffentlich aufgetreten um jene Frage, nun grade 

wo wir die Vergleichung vor Augen haben, genauer zu 

erörtern. Im wahren Interesse der Landwirthschaft, 

müssen wir diese Kampflosigkeit bedauern. Die Resul­

tate welche die bisher in Kurland einheimisch gemachten 

edlern Rindviehracen in Rücksicht auf Milchergiebigkeit 

g e l i e f e r t  h a b e n ,  a l s  d i e  A y r s c h i r e ,  d i e  B r e i t  e n -

b u r g c r  m i t  A y r s h i r e  g e k r e u z t e ,  d i e  V o i g t l ä n d e r  

und die Jütländer - Race, in Verhältniß zu der 

b e s s e r n  e i n h e i m i s c h e n  R a c e  s i n d  i n  d e n  „  M i t t h e i l u  n -

gen" 1846 No. 2 und 3 veröffentlicht worden, und 

werden für die nächstfolgenden Jahre fortgesetzt werden. 

Jetzt verdanken wir einem andern Mitgliede unserer 

Gesellschaft, dem Herrn Baron v. Hahn auf Lubb-

Essern einen Versuch im größern Maaßstabe. Es ist 

eine bedeutende Heerde von der Ayrshire-Race aus 31 

Stück herrlicher Thiere, von denen einige auf Ausstel­

lungen in Schottland Prämien gewonnen haben, ein­

geführt worden; unterstützt von der freundlichen und 

uneigennützigen Vermittelung unsers Mitgliedes des 

Herrn I. v. Jakobs in Riga, ohne allen Verlust und 

irgend eine Beschädigung in vollkommen gutem Zu­

stande. Ausführliche Nachrichten über den Fortgang 

dieser Unternehmung auf deren Entwickelung alle unsere 

Landwirthe mit Erwartung sehen, sind uns freundlichst 

zugesagt worden. 

Was die veredelte Schafzucht anbetrifft, so haben 

wir über die Ausdehnung derselben keine vollständigen 

Nachrichten erhalten können. Unterdessen ist soviel ge­

wiß, daß die Vermehrung der Merinoheerden gehemmt 

worden ist, theils durch das allgemeine Sinken der 

Wollpreise, theils durch Mangel an Konkurrenz von 

Käufern auf dem rigaischen Wollmarkte. 

Je weniger unserer Gesellschaft die gerechte Würdi­

gung ihrer Gefammtthätigkeit gleichgültig seyn darf, 

um desto mehr wird sie die Aufmerksamkeit ihrer Mit­

glieder und Beförderer auf diejenige Richtung ihrer 

Thatigkeit lenken und zur Anschauung bringen müssen, 

die ihr der Allerhöchste Wille in dem Allerhöchsten 

Ukas vom Jahre 1842 den 2. April durch seine nächsten 

Organe, als eine Pflicht der Pietät vorgezeichnet hat. 

D i e s e  R i c h t u n g  i s t  d i e  E n t w i c k e l u u g  d e s  P a c h t -

s y s t e m  e s ,  i n  w e l c h e m  s i c h  d i e  a l l g e m e i n e n  I n  -

t r e f f e n d e s  R e i c h e s ,  m i t  d e n  S o n d e r i n t e r e s -

sender Provinz und mit dem, der Gesellschaft zu­

n ä c h s t  g e s t e c k t e n  w i s s e n s c h a f t l i c h e n  Z i e l e  e i n e r  V e r v o l l -
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k o m m n u n g d e r  L a n d w i r t h s c h a f t ,  e i n a n d e r  b e ­
gegnen und innigst vereinigen. 

Rufen wir uns in wenig Zügen ins Gedächtniß zu­
rück, den Gang, den die Entwickelung des Pachtsystemes 
in dieser Provinz nahm. 

Der frühere Präsident der Gesellschaft, gegenwar­
tiges Mitglied des „engern Ausschusses" der Herr Kur­
landische Landesbevollmachtigte Baron v. Hahn berich­

tete im Verlaufe der Zeit mehrmals und umständlich, 
wie derselbe 1830 auf einem seiner Güter Lubb-Essern 

und Postenden, den Anfang mit der Verpachtung von 
2 Bauerhöfen gemacht habe, im Jahre 1838, 19 an­
dere Bauernhöfe und 184V der übrige Theil von einigen 

und 5V Bauerwirthen, so wie auch die, seiner andern 
G ü t e r  n a c h  d i e s e m  B e i s p i e l ,  i n  B a u e r g u t s p a c h t e r  

ohne Frohne umgewandelt zu werden gewünscht hätten; 
was denn auch zu gegenseitiger Zufriedenheit geschehen 
wäre. Der Erfolg war voraus zu sehen. Von allen 
Seiten, aus den entferntesten Gegenden Kurlands ka­
men Bauerwirthe hierher oder wurden hierher gesendet, 

um sich von den bestehenden Verhältnissen zu überzeu­
gen. In kurzer Zeit war fast im ganzen Kirchspiele 
Erwählen die Frohne in Zinspacht zur Zufriedenheit bei­
der Theile, des Verpächters wie des Pächters umge­
wandelt. Im Jahre 1840 gestattete es die Kurländi­
sche Ritterschaft, geleitet von dem Bestreben in jeder 
gemeinnützigen Angelegenheit mit ihrem Beispiele voran 

zu schreiten, auf einem ihrer Kommunalgüter, mit der 
Umwandelung der Frohne in Zinspacht, zu beginnen 

und damit fortzufahren. Der Ersatz rechtfertigte völlig 
die gehegten Hoffnungen, wie es der auf dem nächsten 
Landtage, deshalb abgestattete Bericht bewiest. 

Zu gleicher Zeit begann aber auch das Ministerium 
der Reichsdomainen, auf den Kronsgütern in Kurland 
die Umwandlung der Frohne in Zinspacht, die von den 
Bauerwirthen allgemein gewünscht, auch hier einen ra­
schen Fortgang gewann. So gingen die Gutsbesitzer 
mit dem Ministerium Hand in Hand, und das Pacht­
system entwickelte sich immer mehr und mehr. Die letz­
ten Mißwachsjahre haben die Zweckmäßigkeit des ein­
geschlagenen Weges bewährt; denn während die froh-
nenden Bauern, überall eines bedeutenden Vorschusses, 
der sich außer den, von der hohen Krone einzelnen Pri­
vat-Bauerschaften dargeliehenen 202,382 Rub. 95'/^ 
Kop. Silb. auf mehr als 1,000,000 Rub. Silb. 
beläuft, ein Opfer das von den Gutsherren getragen 
worden ist, und um so bedeutender wird, als dieses 
Darlehn nickt zur Hälfte wiedererstattet wird, indem 

die Leute nicht den damals hohen Preis des Kornes 
sondern dasselbe in natura zinslos , in mehren Jahres-

Terminen, und dabei gewiß mit vielen nie einfließenden 
Rückständen, erst zurückerstatten — während also die 
Erhaltung der noch frohnenden Bauern solche beträcht­
liche Opfer kosteten, sind die Zinspachter größtentheils 
ihren eingegangenen Verbindlichkeiten nachgekommen, 

ohne irgend eine Unterstützung zu beanspruchen. Das 
Pachtsystem hat also, eine nicht geringe Probe bestanden. 

Welchen Antheil hatte nun die kurländische land­

wirthschaftliche Gesellschaft an dieser Entwickelung des 

Pachtsystemes, oder welches Verhalten schrieb sie sich 
dabei vor? Sie erkannte bald, daß sie zwei Klippen 
zu vermeiden habe, die eine, durch Unthätigkeit und 

J n d i f f e r e n t i s m u s  d e n  F o r t s c h r i t t  z u  h e m m e n ,  d i e  a n ­
dere, durch zu rasche Anfertigung und zu erstrebende 
allgemeine Geltendmachung von Regulativen des Pacht­
wesens — was so gar leicht wäre — dem Staate und 

den Privateigenthümern in der Erhaltung und Benutzung 
ihres, durch das Gesetz geheiligte» Eigenthums vor 
z u g r e i f e n .  U m  d i e s e  b e i d e »  K l i p p e » ,  d e s  J n d i f f e ­
r e n t i s m u s  e i u e r s e i t s ,  u n d  d e s  e i l i g e n  V o r g r e i ­

fen s andrerseits, also zu vermeiden, ließ sich die Gesell­
schaft von der Anficht leiten, nicht an Regulativen zu 
arbeiten und dadurch auf die allgemeine Meinung und 
Bestimmung der Privateigenthümer einzuwirken, son­
der» auf ihrem rein landwirtschaftlichen Standpunkte 
v e r h a r r e n d ,  n u r  d i e  o b e r s t e n  G r u n d s ä t z e  d e s  

P a c h t s y s t e m e s  i n  l a n d w i r t s c h a f t l i c h e n  B e ­
z i e h u n g e n  m i t  U e b e r l e g u n g  u n d  U m s i c h t  
zu erörtern, und ihren Mitgliedern, so wie allen 
Privateigenthümern die davon Kenntniß nehmen woll­
ten, es zu überlassen welche Grundsätze und in welcher 
Art und Weise sie dieselben zur Anwendung bringen 

möchten. Die Mittel dazu waren entweder öffentliche 
Besprechung in den „Mittheilungen", oder münd­
liche Berathung in dem engeren Kreise der Gesellschaft. 

Da der erste Weg, 1844 minder zweckmäßig erschien, 
blieb nur der Letztere übrig. 

Fassen wir, die also gewonnenen, Grundsatze in kur­
zen Zügen zusammen, so ergeben sich folgende fünf: 

I. Als oberster allgemeiner Grundsatz mußte aner­
k a n n t  w e r d e n ,  d a ß  u n s e r e  P r o v i n z  n i c h t  n u r  e i n e r  
h ö h e r n  u n d  w e i t e r n  E n t w i c k e l u n g  d e r  i  n d u -

s t r i e l l e n  l a n d w i r t h s c h a f t l i c h e »  K u l t u r  f ä ­
hig, sondern auch benöthigt sey. Der Beweis 
ist von mathematischer Evide»z. Nämlich der Flächen­
inhalt Kurlands, nach den neuesten und sorgfältigsten 
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Berechnungen des Akademikers Staatsraths und Rit­

ters von K'oppen, betragt nach Abzug der Gewässer, 
23,987 LZWerst oder 495,^ ilZMeilen, und auf die 

HZWerst kommen 23,^ Einwohner, auf die HZMeile 
II 1K Einwohner. Weun man Kurland mit andern, 

unter ähnlichen klimatischen Verhältnissen sich befinden­
den Gegenden vergleicht, so kann es bei seiner günstigen 
geographischen Lage, bei seinem guten Boden, ganz 
leicht die verdoppelte Bevölkerung ernähren. Diese ist 
also, ein unwiederleglich erreichbares Ziel, für die grö­

ßere Entwickelung der landwirtschaftlichen und indu­
striellen Verhältnisse. Folgte das Steigen des Werthes 
der Güter, nur in gleicher arithmetischer Progression 
der wachsenden Bevölkerung, so wäre schon die Ver­
doppelung des Güterwerthes in Aussicht; aber die Er­

fahrung lehrt, daß unter günstiger Einwirkung anderer 
Elemente, als z. B. der sich vervollkommnenden Land­
wirthschaft selber, das Steigen des Güterwerthes in 
mehr als arithmetischer Progressiv, nneben der steigenden 
Bevölkerung fortschreite. Und was die Zeit anbetrifft, 

so ist in Preußen unter ziemlich ähnlichen Verhältnissen 
seit dem Wiener Frieden, mithin seit 3l) Jahren, die 
Bevölkerung um ein halbmal, von II) Millionen auf 
15 Millionen Einwohner, gestiegen. Eine größere Ent­
wickelung also ist ausführbar, nothwendig, denn wir 
haben Raum genug dazu. 

II. Erkannte die Gesellschaft die Wahrheit des durch 

vielfache historische Erfahrung und durch die Theorie 
g e g e b e n e n  S a t z e s :  d a ß  d i e  V e r v o l l k o m n u n g  
d e r  L a n d w i r t h s c h a f t  u n d  I n d u s t r i e ,  n u r  
a l l g e m e i n  g e w e c k t  u n d  g e f ö r d e r t  w e r d e n  

k ö n n e ,  w e n n  d i e  m i t  d e n  p a t r i a r c h a l i s c h e n  
V e r h a l t n i s s e n  d e r  L e i b e i g e n s c h a f t  s o  e n g  
v e r b u n d e n  e  F r o h n e ,  i n  f r e i e  P a c h t v e r h ä l t -
n i f f e  u m g e w a n d e l t  u n d  s o m i t  d i e  l e t z t e  F e s ­
s e l  d e s  f r ü h e r e n  A u s t a n d e s  g e l ö s t  w e r d e .  
Wie die Kurländische Ritterschaft mit fester und sicherer 
Hand seit 30 Jahren Schritt vor Schritt, von Stufe 
zu Stufe, die Fesseln der Leibeigenschaft hat fallen las­
sen, so wird sich auch der neue Austand des Pachtver­
hältnisses fort und fort entwickeln und ein wahrhafter 
Fortschritt werden. 

III. Erkannte die Gesellschaft, daß nicht nur der 
vorhandene geographische Raum, diesen Fortschritt in der 
Entwickelung der landwirthschaftlichenIndustrie begün­
s t i g e  u n d  b e f ö r d e r e ,  s o n d e r n  a u c h  d e r  S t a n d p u n k t  
der Intelligenz, auf dem sich unser Landmann be­
finde, da wohl Niemand mehr des Lesens unkundig sey 

— vor Allem aber, — was nicht genug anerkannt und 

berücksichtigt werden kann, — der Rechtszustand den 
er genießt, indem eine allgemein gewürdigte, zufrieden­

stellende Justizpflege dem Bauern gleiche Rechte wie 
dem Gruudherrn sichert, und ihn vor jeder Bedrückung 
bewahrt. Wir haben also nicht nur den Raum, son­

dern auch die geistigen Kräfte und den gesicherten Rechts­
zustand, zur vollen weitern Entwickelung unserer land­
wirthschaftlichen Verhältnisse. 

IV. Als nächster Grundsatz ergab sich nun: die 
N o t  h w e n d i g k e i t d e s H i n  w e g r ä u m e n s  a l l e r  

H i n d e r n i s s e  d i e  e i n e r  E n t w i c k e l u n g  d e r  

L a n d w i r t h s c h a f t  i m  P a c h t s y s t e m e  e n t g e ­
g e n s t e h e n ,  j e d o c h  o h n e  m i t t e l s t  s o  t i e f  e i n ­
s c h n e i d e n d e r  V o r a u s b e s t i m m u n g e n  u n d  
V o r s c h r i f t e n  i n  d i e  H e i l i g h  a l t u n g  d e S  E i ­
g e n  t  h  u  m  e  s  u n d  V  e r t r a g s r e c h  t e s  u n d  i n d i e  

s i c h  e r s t  b i l d e n d e n  P a c h t v e r h ä l t n i s s e ,  d a ß  
d a d u r c h  e i n e  E r s t a r r u n g ,  g l e i c h  a m A n  f a n g e  
a u f  d e r  e r s t e n S t u f e  e n t s t ä n d e ,  d i e ,  d e n  i n  
d e n  I n  t r e f f e n  d e S R e i c h e s  u n d  d e r  P r o v i n z  
l i e g e n d e n  F o r t s c h r i t t ,  g e r a d e z u  u n m ö g l i c h  

machen dürfte. Solche zu tief einschneidende 
Vorausbestimmungen — abgesehen davon, daß sie die 
Heilighaltung des Eigentumsrechtes, und des dazu 
gehörigen Vertragsrechtes, wodurch allein eine 
freie und wohlbasirte Entwickelung möglich wird, — 
verletzten, wären folgende fünf: 

1) Wenn man bloß die gegenwärtigen sogenannten 
Bauerwirthe berücksichtigte, durch Erbverträge oder 
A b l ö s u n g  o d e r  d g l .  b e g ü n s t i g t e ,  d a g e g e n  d i e  K n e c h t e ,  
mißachtete; man würde dadurch sehr ungerecht die ak-
kerbauende Bevölkerung in zwei Klassen theilen, die 
eine, etwa den zehnten Theil, unverdientermaßen zu ei­
ner Aristokratie erheben, die andere, etwa neun Aehn-

theile zu einem hoffnungslosen Proletariat hinabstoßen, 
eine kräftige Konkurrenz für alle Aukunft zerstören und 
gerade dem Ziele, wohin man will, der freien Entwik-
kelung entgegenarbeiten. In der freien Zeitpacht aber 
findet jeder Fleiß fein Aiel, seinen ihm gebürenden Lohn. 

2) Wenn man daseiserneJnventarium un­

vorsichtig, jetzt, wahrend einer Uebergangsperiode, bevor 
noch ein ausreichendes Betriebskapital in der Masse der 
Pachter vorhanden ist, aufhöbe; — denn dieses, das 
bis dahin die Stelle des landwirthschaftlichen Betriebs­
kapitals vertritt, gewährt auch dem armen aber tha-
tigen und verständigen Laudmann, aus den Reihen der 

Knechte zumal, die Möglichkeit eine Pachtung anzu­
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treten; nnd gewahrt dem großen Grundbesitzer die Aus­
wahl unter einer großem Anzahl, von tüchtigen Pach­
tern, schafft also Konkurrenz, je besser das eiserne Jn-
ventarium ist. Was aber der Grundbesitzer etwa an 
Sicherheit für die Pachtzahlung verlieren könnte, das 
gewinnt er reichlich durch die Beaufsichtigung seines Er­
bes und seiner Einsassen, zu der er genöthigt wird. Der 
Staat gewinnt, daß der Gutsbesitzer sich nie seinem 
Gute, wie etwa der englische Herr seinen irländischen 
Besitzungen wird entfremden und somit der Gutsbe­

sitzer nicht seines schönsten Antheiles an patriarchalische 
Verhaltnisse, — der wesentlichsten Eigenschaft sei­
ner sozialen Stellung, ja der Bedingung seiner sozia­

l e n  E x i s t e n z  s e l b s t  —  d e s  m o r a l i  s c h e n  E i n f l u s s e s  
wird beraubt werden können. Eine Norm für die 

notwendige Größe eines eisernen Jnventariums, laßt 
sich nicht bestimmen, es hangt das von dem Boden, 
von der Wirthschaftsart und von den Eigenschaften des 
Pachters ab. 

3) Wenn man den Pachttermin auf eine zu kurze 
oder zu lange Zeit fixiren wollte; zu kurze als, daß der 

Pachter die Früchte seines Fleißes und seiner Verbesse­
r u n g e n  e r n d t e n  k ö n n t e .  W i e  w ü r d e ,  b e i  z u  k u r z e m  
Pachttermine der Verpächter, der Grundbesitzer 
auf eine Verbesserung seines Bodens, also auf eine 
Erhöhung des Grundwerthes rechnen können? Wie 
bei zu langem Pachttermine, der Sporn des Sieges 
über die, dem rohen Menschen natürliche Trägheit und 

Gleichgültigkeit um seine Existenz, und dem Fortschritt, 
sich finden? Und wo laßt sich, bei der großen Boden-
mannigfaltigkeit, eine auf jeden Boden passende Zeit 
angeben? in der sich mit Berücksichtigung des Witte­
rungswechsels , der verwendeten Kräfte im besten Le­
bensalter — die man bei dem Landmanne nicht in eine 
theoretischen Berechnungs-Kathegorie mit einem Be­
triebskapitals stellen darf — die Früchte der Verbesse­
rungen zurückerwarten lassen? — Also auch hierin laßt 
sich keine allgemeine Norm feststellen. 

4) Wenn man nach theoretischer Schätzung und 
Klassificirung des Bodens, eine Norm für die Größe 
des Pachtzins festsetzen wollte. Die Ertragsfähigkeit 
des Bodens allein, nach seinen Bestandteilen ohne 
Berücksichtigung der Witterung, der Saatzeit, die noch 
keiner Theorie zu bestimmen gelungen ist, der rechten 
Dungart u. s. w. ist ein noch viel zu dunkler, streitiger 
Gegenstand, als daß ihn die Theorie hätte erschöpfend 
au?cina»der legen können. Der Bauer geht nach feiner 

sichern Erfahrung und nicht nach Theorien auch hier zu 

Werke, weil er Alles sich anschaulich machen will; das 
ist das Vorrecht des gemeinen Menschenverstandes, auf 
das er nie verzichtet. Der Gesellschaft liegen Beispiele 
vor, wo einfache aber thchtige, erfahrene Landleute 
für die bouitirte, schlechteste Klasse Land, mehr Pacht 
boten, als für die beste; für diese aber nicht einmal 
den Mittelpreis zahlen wollten. Der erfahrene Land-
mann geht nicht von vorgefaßten Meinungen, gelehrten 
Theorien aus, sondern entnimmt die Werthsbestimmung 

dem Schatze seiner Erfahrung, welche für ihn das sicherste 
Regulativ ist. Natürlich, der erfahrene Landmann 
bringt alle Verhältnisse, auch feiue persönlichen mit in 
Anschlag, gleich jedem andern Arrendator; die Theorie 
aber nur die Bodenbestandtheile. Also giebt es auch 
hierin keine allgemeine Norm; der beste Boniteur, ist 
das beiderseitige Interesse des Verpächters und des 

Pächters. Den Grundbesitzer, der zu hoch taxirt, wird 
kein Regulativ und keine Bonitirung zu einem höhern 

Pachtzins verhelfen; so bald einmal das freie Pachtsy­
stem allgemeinen Eingang gefunden hat. Woher denn 

freie Verpachtung als das Zweckmäßigste erscheint. 
5) Wenn man Afterpacht, mithin Parzel-

lirung gestatten oder anempfehlen, oder als not­
wendig für eine steigende Entwickelung der landwirth­
schaftlichen und industriellen Verhaltnisse der Provinz 
darstellen wollte. An eine Nothwendigkeit der Boden-

Parzellirung bei uns, ist bei unfern oben aufgestellten 
Bevölkerungsv erhältnissen und dem noch genug übrigen 
Raum, auf lange hin, »wch nicht zu denken. Ja! eine 
Parzellirung unfers angebauten Bodens vornehmen, 
hieße geradezu der Entwickelung des noch unangebauten 
kulturfähigen Bodens entgegenarbeiten. Die Gesell­
schaft könnte Beispiele dafür anführen, statt aller diene 
nur Irland, Frankreich und mehre Rheingegenden. 
Die notwendige Größe eines unteilbaren Bauerngu­

tes läßt sich durchaus ni cht, ohne Berücksichtigung 
der provinziellen und individuellen Verhaltnisse, des 
Lokale überhaupt, des Bodens u. f. w. im Voraus auf 
lange hinaus bestimmen; eine allgemeine Norm ist 
nicht möglich, das wohlverstandene Interesse des 
Grundbesitzers und des Pächters, kann allein das Rich­
tige und Wahre treffen. 

Indem die Gesellschaft in diesen genannten wichti­
gen Punkten, zu der Ueberzeugung gelangt ist, daß 
die Aufstellung von tief einschneidenden Regulativen bei 
denselben, ein ebenso unnützes als vorgreifendes und 
die landwirthschaftliche Entwickelung hemmendes Ab­

mühen wäre, hat sie 
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V. Den fünften leitenden Grundsatz gewonnen: 

d a ß  i n  d e m  f r e i e n  P a c h t s y s t e m e ,  d a s  I n t e ­
r e s s e  d e r  b e i d e n  K o n t r a h e n t e n ,  d e s  V e r ­
p ä c h t e r s  o d e r  d e s  G r u n d h e r r n  u n d  d e s  

P ä c h t e r s  a m  s c h n e l l s t e n  u n d  r i c h t i g s t e n  z u  
d e m  Z i e l e  d e s  S t a a t s  u n d P r o v i n  z i a l i n t e -
r e s s e s ,  d .  i .  d e r  f r e i e n  E n t w i c k e l u n g ,  d e m  

F o r t s c h r i t t  d e r  l a n d w i r t h s c h a f t l i c h e n  u n d  
industriellen Verhältnisse führe. Denn nur 
durch freies Uebereinkommen wird sowohl die selbststan-
dige Entwickelung des Bauern, als im Allgemeinen der 

Fortschritt, die Landwirthschaft selber gefordert, da 
die auf Regulative sich stützende Bevormundung des 
Landmannes, niemals, einesteils dessen genaue und 

sichere Kenntniß der örtlichen Verhältnisse ersetzen kann, 
andern theils aber auch dessen Selbsttätigkeit, mit­
hin das Princip der Entwickelung lahmt;, also man ge­
radezu dem entgegenwirkt, das man will. Und dann 
ist auch das Beispiel abermals das geeignetste Mittel 
den Menschen zu der Ueberzeugung zu führen, daß das 
freie Zinspachtverhaltniß, an Stelle der früheren Froh­
ne, entschiedene Vorteile gewähre. Zumal der un­

gebildete Landmann, ist nicht so störrisch im Vorurteil 
gegen Neuerungen als man gewöhnlich glaubt; er will 
n u r  n i c h t  d u r c h  T h e o r i e n ,  e r  w i l l  d u r c h  A n s c h a u u n g  
d. i. durch das Beispiel belehrt werden, sonst bearg­
wöhnt er jede neue Verordnung und widerstrebt ihr. 

Und doch vor Allem der Bauer muß das Pachtverhält-
niß selber wollen und wünsche n, sonst kann es mit al­
len seinen evidenten Vortheilen, nie in volles, wahr­

haftes Leben treten. 
Es dürfte nicht uninteressant seyn, zum Belege der 

Richtigkeit, des von der Gesellschaft eingeschlagenen 
Weges, auf zwei Beispiele hinzudeuten, auf ein aus­
ländisches und ein innländisches. 

Das ausländische. In dem vorhergehenden 
Jahre, haben in England, auf dessen vorgeschrittene 
landw. und industrielle Entwickelung, als auf ein hohes 
Muster hinauf zu blicken, wir nicht erröten dürfen — 
in den zahlreichen, landwirtschaftlichen Vereinen den 
sogenannten k'simers l^lubs viele und lebhafte, durch 
die dortigen, sozialen Bewegungen der Arbeiter-Klassen 

hervorgerufene Diskussionen, über Pachtverhältnisse 
stattgefunden. Der k^rmer8 (Uub be­
sprach ein, zu entwerfendes und dein Parlamente vor­
zulegendes Regulativ für Pachtkontrakte, damit den 
Pachtern die Früchte ihrer Verbesserungen des gepachte­
ten Grundstückes gesichert würden, die Majorität aber ent­

schied, daß nur im Allgemeinen, eine Feststellung 
darüber zwischen den beiden Kontrahenten vorkommen 
sollte; namentlich, daß der unverbrauchte Dünger am 

Ende der Pachtzeit dem abziehenden Pächter ersetzt wür­
de. Im ?srmer8 <7.fub, war die Majori­

tät der Ansicht, daß dem Pachter gesetzlich eine Ent­

schädigung für Verbesserungen des Pachtstückes gesichert 
werden müsse. Der Lvesksm ksrmers entwarf 

mit Zuziehung von andern Klubbs und ausgezeichneten 
Farmers einen Muster-Pacht-Kontrakt, der das Pacht­

stück gegen Deterioration schützen und zugleich dem 
Pachter freien Spielraum lassen sollte, sein Kapital zur 

für ihn vorteilhaftesten Rentirung und zur Erhöhung 
der Ertragsfähigkeit des Gutes anzulegen. Dieser und 
der Londoner Verein, teilten ihre Ansichten dem Wincti-

comb Farmers Llub mit. Dieser entschied nach lan­
ger und gründlicher Erörterung mit bedeutender Majo­

r i t ä t :  d a ß  d i e  l e g i s l a t i v e  D a z w i s c h e n k u n f t  
d e s .  P a r l a m e n t e s  z w i s c h e n  G r u n d h e r r e n  
u n d  P a c h t e r ,  n i c h t  v e r l a n g t  w e r d e n  s o l l e ,  
d a  e s  d a s  J n t r e s s e  d e s  G r u n d h e r r n  s e y ,  
s e i n e  G ü t e r  n u r  a n  M ä n n e r  v o n  K a p i t a l  

u n d  S a c h k e n n t n i ß  z u  v e r p a c h t e n ,  d a ß  a b e r  
s o l c h e  M ä n n e r  i h r  V e r m ö g e n  n i c h t  a n d e r s  
a n l e g e n  w ü r d e n ,  a l s  w e n n  i h n e n  g e h ö r i g e  
Sicherheit gegeben werde. Ueberall scheint nian 
also in England ein parlamentarisches legislatives Ein­
schreiten als Norm und Regulativ gebend, für eine 

Hemmung in der Entwickelung der Landwirthschaft und 
ihrer Verhältnisse anzusehen. Man hält eine allge­
meine Form von Pachtkontrakten, in der nur, die Ge­

genstände über welche die Kontrahenten unter sich über­
einkommen müssen, für genügend. 

Der zweite, i n n l ä nd i s ch e B e leg ist, der oben 
gegebene kurze historische Ueberblick, des bisherigen 
Entwickelungsganges des Pachtsystemes in Kurland 
selber. 

Beide Belege genügen, um für die Gesellschaft ein 
Zeugniß abzulegen; einerseits, daß sie mit Um­
sicht und Berücksichtigung ihren landwirtschaftlichen 
Standpunkt und ihre Stellung als ein Privatverein be­
wahrt habe, ohne sich vorgreifend einen legislatorischen 
Einfluß anzumaaßen und eine freie Entwickelung zu 
beeinträchtigen, andrerseits aber auch, daß sie 
bei der Erörterung von Principien einer so hochwichtigen 
A n g e l e g e n h e i t  v o n  g e n u g t b u e n d e r  F r e u d e  e r f ü l l t  s e y n  
dürfe, nicht nur, mit dem zweifelsohne größten land­
wirthschaftlichen Theoretikern und Praktikern Europa's 



sondern auch mit unfern hochverehrlichen Vorstande, 
Einem Erlauchten Reichsdomainen-Ministerio sich auf 
d e m s e l b e n  w i s s e n s c h a f t l i c h e m  u n d  p r a k t i ­
schem Boden zu finden. Denn ein Erlauchtes 
Reichsdomainen-Ministerium gleichsam auch größter 
Grundbesitzer in dieser Provinz, hat es doch nur als 
solcher, vou seinem Eigenthums- und Vertragsrechte Ge­

brauch gemacht, wenn es auf seinen Besitzlichkeiten das 
Pachtwesen einführte, wenn es, wie die Natur seines 
ausgedehnten, von ihm nicht unmittelbar zu verwal­
tenden Grundstückes es nothwendig erforderte, eine 

Norm für die Pachtzahlungen seiner zahlreichen Pachter 
festfetzen mußte; es hat dasselbe aber keinesweges ein 
allgemeines Regulativ über die Größe der Pachtstücke, 
die allenthalben auf den Kurlandischen Reichsdomainen 
verschieden geblieben ist; kein in die kleinsten Specialien 
eingehendes Regulativ über eine Entschädigungsweise 
von Verbesserungen, kein Regulativ für die Ausschlie­
ßung der Knechte von der Pacht-Konkurrenz u. s. w. 

festgestellt. Ein Erlauchtes Reichsdomainen-Ministe-
rium, hier tresslich von dem belebenden Eifer, der uner-
müdeten Thatigkeit, der Umsicht und dem Wohlwollen 
des Mannes, dem der hiesige Domainenhof anvertraut 
ist, unterstützt; hat daher die Genugthuung zu sehen, 
wie seit dem Jahre 1842 die freie Entwickelung des 
Pachtsystemes auf den Kurlandischen Reichsdomainen 
fröhlich gedeiht, unter den Landleuten die sich nach dem 
Pachtverhältniß sehnen, allgemeinen Anklang findet, 
und so der Allerhöchste Wille einer steigenden 
freien Entwickelung der landwirthschaftlichen und indu­
striellen Verhältnisse, mit jedem Jahre in eine segensrei­
chere Erfüllung übergehen muß, welche stets der kon­
sequenten Durchführung und Beharrlichkeit an den 
Grundsätzen eben dieser freien Entwickelung und der 
Heilighaltung des Eigenthums und Vertragsrechtes 
unausbleiblich folgen wird. 

Fassen wir nun Alles zusammen. Wenn man den 
Zeitraum von Jahren überblickt, wo 183k die Um­

wandlung der Frohne in Zinspacht nur mit 2 Pacht­

höfen begann, die öffentliche Meinung sich dagegen, 
als gegen eine nicht durchzuführende Maßregel aus­
sprach, und nun damit die Gegenwart vergleicht wo die 
Notwendigkeit dieser Umwandlung allgemein erkannt 
wird, dieselbe in vielen Kirchspielen bereits als ausge­
führt zu betrachten ist, in allen teilweise begonnen hat 
uud die Zahl der in Zinspacht umgewandelten Pacht-
hbfe sich täglich dergestallt mehrt, daß man mit Si­
cherheit annehmen kann, wie wenn nicht hemmend ein­

gewirkt wird, die Zeit sich absehen lasse wo auf Pri-
vatbesitzlichkeiten wie auf Domainen keine Frohne mehr 
bestehen werde; — so kommt man nothwendig wohl 
zu der Ueberzeugung, daß keine Regulative, keine 
Vorausbestimmungen, keine Verordnungen in so kur­

zer Zeit, solche erfreuliche Resultate herbeigeführt hätten, 
da sie uie die belehrenden Beispiele, die Berücksichtigung 
der Lokal-Verhältnisse, am allerwenigsten aber, das 
Band des Vertrauens und der Zuneigung ersetzen ton­
ten, das hier den Grundherrn und den Bauern vereinte 

und hauptsächlich zu den großen Resultaten mitgewirkt 

hat. Dieses Band gelöst, treten sich die Interessen 
feindlich gegenüber und der zufriedenstellende freie 
Fortgang wird gestört, ja für beide Theile höchst ver­
derblich. 

Indem der „engere Ausschuß" durch diese 
genaue und ausführliche Berichterstattung des Gesche­
henen — durch die Darlegung des Standpunktes der 

G e s e l l s c h a f t  u n t e r  m a n n i g f a c h e n  V e r h ä l t n i s s e n ,  d u r c h  
d i e  E r ö r t e r u n g  d e r  g e f u n d e n e n  G r u n d s a t z e ,  d u r c h  
die Ablegung, gleichsam seines Glaubensbekenntnis­

ses; — eine ihm obliegende Pflicht erfüllt zu haben 
glaubt, kann er sich nicht versagen der Gesellschaft sei­
nen innigsten Dank für das ihm bewiesene Vertrauen 
h i e m i t  a b z u s t a t t e n  u n d  s e i n e m  D a n k e ,  d i e  h e r z l i c h -
sten Wünsche für das fernere, in gemeinnütziger, 
dem Staate ersprießlicher Thätigkeit und Wirksamkeit 
erblühende Gedeihen derselben hinzuzufügen. 

(Unterschrift des engern Ausschusses.) 

Libau, d.12.AvrilI847. 
Weizen, i'. Tsch.. Il^ll^R. 
Roggen,x.Tsch... 8»8'/<.R> 
Gerste, i-.Tsch ... 6ä6'/.R. 
Hafer, P.Tsch 3'/.»4R. 
Erbsen, p-Tsch 8»9R. 
Leinsaat, P-Tsch... 6^7R. 

M a r k t s  
Hanfsaat, p. Tsch.. 4R. 
Flachs,4B,p.'örk. 33^34R. 
B u t t e r ,  g l b . , x .  P u d  4 ^ 5 R .  
Sal,,S Ubeö, x-Lst 76R. 
— Lissabon, - - 74R. 
— Liverpool, - - 70R. 

H ä r i n q e ,  p - T o n n e  6 R .  

p r e i s e  
Riga, d.l.AvrilI847. 

Weizen,xr.'/z Tschwt. 350 K. 
Roggen, xr. '/z - 260 K. 
Gerste, - 240 K, 
Hafer, pr.'/z - 130 K. 
Erbsen, xr.'/z - 300 K 
Leinsaat, pr.'/z - 350K. 

Hanfsaat, i'i-. /z Tschwt. I25K. 
Hanf, i'r.Lpf 90K. 
Flachs, xr.Lpf 220 K. 
Butter, pr.Lpf 250K. 
Salz, fein, xr.T.. . .  4 6 0  K .  

— qrob, pr.T— 520 K. 
Häringe, pr. L 675 K. 

I s t  z u  d r u c k e n  e r l a u b t .  
Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseevrovinzen. Regierungs-Rath A. Bettler. 
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K u r l a n d i s c h e  

Landwirthschaftliche Mittheilungen. 
1847. 

A c h t e  r  I a h r g a n  g .  

Von dieser landwirthschaftlichen Zeitung erscheint zu Anfang und Mitte eines jeden Monats ein gr. Medianbogen. 
Der jährliche PränumerationspreiS ist 3 Rubel Silb., über die Post 3'/2 Rubel Silb. Man abonmrt in Mitau bei dem 
beständigen Sekretaire der Kurländischen ökonomischen Gesellschaft, Herrn Kollegienrath v. Braunschweig (in dessen Hause 
in der Swehthöfschen Straße), an den auch alle Briese, Geldsendungen und Beitrage zur Aufnahme in diese landwirt­
s c h a f t l i c h e  Z e i t u n g  u n t e r  d e r  A d d r e s s e :  „ a n  d i e  R e d a k t i o n  d e r  K u r l ä n d i s c h e n  l a n d w i r t h s c h a f t l i c h e n  Z e i -
tung in Mitau" eingesandt werden. Bestellungen können durch alle respektive Postämter und Buchhandlungen ge­
macht werden. ' - - ' ' - , . ' 

A m t l i c h e s  
St. Petersburg, den 7tenMai Die hiesige 

Gouvernementszeitung enthalt ein Jirkulairschreiben 
des Ministers des Innern an die Gouvernementchefs 
folgenden Inhalts: 

„Nach einer mir vom Staatssekretaire Tanejew 
zugegangenen Anzeige haben Seine Majestät der 
Kaiser, um zu verhüten, daß nicht bei dem bedeu­
tenden Umsatz im Getreidehandel während des bevor­
stehenden Sommers, durch die Aussichten auf den zu 
machenden Gewinn, alle Getreidevorräthe erschöpft 
werden, Allerhöchst zu befehlen geruht: fämmtli-
chen Gouvernementschefs und Adelsmarschällen aufs 

strengste einzuschärfen, wie sie unmittelbar dafür ver­
antwortlich sind, daß in allen Reservemagazinen die 
gesetzlich bestimmte Quantität Getreide wirklich vorra-
t h i g  l i e g e .  —  I n  F o l g e  d e s s e n  h a b e n  S e i n e M a j e -
stat der Kaiser eine alsbaldige Revision der Maga­
zine durch besonders dazu beorderte Personen anzuord­
nen geruht und falls irgendwo Unregelmäßigkeiten be­
merkt werden, soll über die Kreisadelsmarschälle und 

d i e  K u r a t o r e n  d e r  M a g a z i n e  n a c h  A l l e r h ö c h s t e m  
Befehl eine gerichtliche Untersuchung verhängt werden." 

A u f s ä  t z  e .  
Protokoll in der Sitzung der kurländi­

schen ökonomischen Gesellschaft 
vom S. Mai R847. 

In Abwesenheit des Präsidenten, eröffnete der 
Herr Vice-Präsident, wirkliche Staatsrat Baron v. 
Offenberg, die Sitzung mit dem Vortrage der fünften 
Verhandlungsfrage: 

V . F r a g e .  „ W a s  k a n n  z u r  V e r b e s s e r u n g  
d e r  B i e r b r a u e r e i  u n d  d e s  B r o d b a c k e n s ,  
b e i  u n s  a u f  d e m  L a u d e ,  g e t h a n  w e r d e n " ?  

Der beständige Sekretaire bemerkte, daß von dem 

Mitgliede der Gesellschaft, Herrn Pastor Büttner, 
eine schriftliche Beantwortung eines Theiles der vor­
liegenden Frage, das Brodbacken betreffend, einge­
gangen wäre, die in die Verhandlung mit hineinge­
zogen werden könne; sie laute: 

„ W a s  k a u n  z u r  V e r b e s s e r u n g  d e s  B r o d b a c k e n s  
gethan werden?" 

1) Daß man eine zweckmäßige Knetemaschine er­
finde, denn die Erfahrung zeigt hinreichend, daß je 
starker und je öfter Brod durchknetet wird, um so 
wohlschmeckender und auch wohlnährender werde es. 
Allein das Kneten ist eine sehr schwere Arbeit, die 
große Anstrengung fordert, und deßwegen theils aus 

Trägheit, theils aus Erschöpfung an Kraft nicht ge­

hörig durchgeführt wird. 

A n m e r k u n g .  S o n s t  w u r d e  d a s  S a u e r b r o d ,  g e ­
beuteltes Roggenbrod, Ein Mal geknetet, und 
w e n n  e s  g e g o h r e n  w a r ,  n a c h  e t w a  1 0 — 1 2  
Stunden gebacken. Solches Brod hatte einen 
faden, holzigen Geschmack, war trocken und 
wurde bald hart und alt. Jetzt knetet man den 

Brodteig so stark als möglich durch, läßt ihn 
24 Stunden gähren, knetet ihn nochmals stark 
durch und backt ihn dann erst. Dieses Brod 

ist überaus schmackhaft, saftig, süß, und bleibt 
viele Tage hintereinander saftig und wohl­
schmeckend. 



Um die Zweckmäßigkeit der Knetemaschine zu be­

urteilen, ist erstlich die Aufgabe zu lösen: Was 
wirkt eigentlich beim Kneten so wohlthatig auf das 
Brod? — Ist es das Einwirken des menschlichen 
Körpers, der Schweiß, die Warme u. s.w. auf den 
Brodteig? — Oder das Zutreten des Sauerstoffes? 

Wahrscheinlich dieses; denn im ersten Falle würde 
sich der Wohlgeschmack des Arodes darnach richten; 
ob der Mensch der es geknetet hat, schwach oder stark 
ist. Solch ein Einfluß ist aber nicht bemerkt, dagegen 
das starke oder schwache Kneten entscheidend. 

Ist nun aber das Zutreten des Sauerstoffes nöthig, 
zum Gerathen guten Brodes; so ist bei Beurtheilung 

der Knetemaschine als Grundsatz anzunehmen: 

!) Das Gefäß darf nicht verschlossen seyn, sondern 
muß dem Sauerstoff der Atmosphäre freien Au­
tritt gestatten. 

2) Die Maschine muß so arbeiten, daß sie nicht 
allein die kleinsten Theilchen des Teiges durchar­
beitet, so daß kein Klümpchen ungerieben bleibt, 

und alles dem Sauerstoff gehörig aussetzt, son­

dern auch, daß sie dieses Durcharbeiten möglichst 
oft bewirkt. 

2) Daß man das Korn mälze; denn durch das 
Keimen wird Zucker producirt, darum giebt ausgekeim­

ter Roggen süßes wohlschmeckendes Brod, und die 

Engländer lassen Weizen mälzen, um süßes Brod zu 
erhalten. — Für die Bäcker und Wirthe ist das wohl 

nicht angenehm, weil solches Brod sich schwer backen 
läßt, mehr Aufmerksamkeit, Sachkenntniß und mehr 
Kneten fordert. Allein wenn wir erst Knetemaschinen 
haben, dann wird der schwerste Theil der Arbeit weg­

fallen. 

A m t s r a t h  W o r m s  b e m e r k t e ,  d a ß  e r  m i t  d e m  
Mälzen des Kornes sich nicht einverstanden erklären 
könne, da durch das Mälzen die nahrhaftesten Theile, 
der Kleber, verloren gingen. 

K r e i s m a r s c h a l l  B a r o n  v .  V i e t i n g h o f f  
war der Meinung, daß die aufgestellte Frage, durch 
den Ausdruck „bei uns auf dem Lande", nur die 
Bauerwirthfchaften im Auge gehabt habe, daß also 
z w e c k m ä ß i g  s i c h  a u c h  e i n e  t ü c h t i g e  K n e t e m a s c h i n e ,  
in großen städtischen Bäckereien, bewähren mochte, 
ihre Anwendung jedoch in den unsern kleinen, sporadi­

schen Bauerwirthfchaften sich nicht werde durchführen 
lassen; vielleicht eher schon da, wo die Bauerschaft in 
Ddrfern wohne. 

Man gab allgemein die Richtigkeit dieser Ansicht 
zu, doch wendeten andere Mitglieder ein, daß bei der 

jetzt, durch die Aufhebung der Frohne sich rasch ent­
wickelnden Knechtswirthschaft auf den Höfen, wohl 
Verhältnisse eintreten dürften, wo die Anwendung ei­
n e r  g u t e n  a b e r  e i n f a c h e n  K n e t e m a s c h i n e  n i c h t  
außer Acht zu lassen wäre. Dagegen machten im 
Laufe der Verhandlung Andere geltend, daß so wie 
in jeder Bauerwirthschaft, auch in jeder bedeutenden 

Hofeswirthfchaft bei Vergrößerung des Gesindes, in 
der Regel nur eine oder mehrere Personen eigends zu 

diesem Geschäfte des Brodbackens, bestimmt würden, 
somit keine Erfahrung verloren gehe, und bei der kräf­
tigen Körper-Konstitution unseres Landvolkes, selbst 
des weiblichen Theiles desselben, auch bei nur einiger 

gehörigen Aufsicht, gewiß kein Mangel an Kraft zu 
spüren seyn werde, eher wäre der Trägheit entgegenzu­
wirken, wenn nicht dagegen schon der Ehrgeiz und das 
Interesse der Mägde, um durch ausgezeichnete Kennt­
nis; und Thätigkeit auch leichter und stets eine gute 
Stellung und wenn das Glück gut ist, auch noch das 

Ziel stiller Wünsche, die Haube zu finden, der beste 
Sporn wäre. Man müsse doch nicht Alles von der 
Maschine erwarten, und unser Landvolk zu niedrig 
stellen. 

Zugleich nhoh sich aber auch die Meinung, die es 
nicht unbedingt einräumen wollte, daß das Kneten 

der menschlichen Hand, so ganz ohne allen gün­
stigen Einfluß auf den Gahrungsproceß seyn solle. 
Der Gahrungsproceß werde durch die Wärme befördert 
und begonnen; daher die bekannten Vorkehrungen bei 
dem Einteigen, als warme Stelle, leichte Bedeckung 
nach dem Kneten u. s. w. Die der menschlichen Hand, 
während des Knetens entströmende Wärme theile sich 
dem Teige eben so allmählig in wachsendem Grade 
mit, und bahne gewiß den Gährungsproceß auf das 

Natürlichste und Zweckmäßigste an. Eben so wenig 
als ein tiefes, cylinderartiges Gefäß, dem durch die 
Erfahrung von Jahrhunderten gegebenen flachen 
Backtrog vorzuziehen sey, eben so wenig werde je­
mals, auch die beste Knetemaschine, die menschliche 
kräftige und gesunde Hand ersetzen können. 

In der steigenden Lebhaftigkeit der Diskussion 
nahm diese die Richtung, überhaupt nach dem Maße 
der Anwendbarkeit von Maschinen, in der Landwirth­
schaft. Es wäre sehr zu bedenken, ob man dadurch 
die industriöse Entwickelung eines Volkes befördere, 
daß wenn man gleich bei dem Eintritt desselben in diese 



Bahn, ihm durch das Ueberhaufen mit Maschinen 
aller Art, auch für die geringfügigsten Operationen, 
die Entbehrlichkeit, und das Ueberflüssige seiner An­
strengung , seiner geistigen und körperlichen Thätigkeit, 

seines Nachsinnens, seines Fleißes und Eifers, so 
recht vor Augen stelle; im Gegentheil müsse das grade 
auf die Entwickelung des industridsen Sinnes hemmend 

einwirken, und man in der Hauptbeziehung tausend­
fach mehr einbüßen, als man in Nebenbeziehungen 
gewinnen könne. 

Der Vice-Prasident machte darauf aufmerksam, 
wie die Verhandlung sich von ihrem eigentlichen Ge­
genstande abwende, und nachdem der beständige Sekre­
taire, einen schriftlich eingesandten Verhandlungsbei­
trag des Krankheits halber abwesenden Mitgliedes, 
des Herrn Ober-Sekretairs Bröderich, in welchem 

derselbe sich dahin aussprach, daß seines Wissens, 
nirgendwo besseres Brod, d. h. sogenanntes grobes 
oder Roggenbrod von dem Landvolke gebacken werde, 
als bei uns und in Westphalen — sobald die Leute 
nur gutes reines Mehl hätten — das wäre die 
erste Bedingung — vorgelesen hatte, faßte der Vice-
Prasident die Verhandlung in folgendes Resume zu­
sammen, woniit sich die Versammlung einverstanden 
erklärte: 

„Die aufgestellte Frage beziehe sich nur auf unser 
sogenanntes Roggen- oder Grob-Brod, und das werde 

von unserm Landvolke, bei gutem und reinem Mehl, 

tadellos und von manchen Weibern, wie man sich auf 
Hochzeits- und Kindtauf-Schmaufen überzeugen könne, 
s o g a r  v o r t r e f f l i c h  g e b a c k e n .  K n e t e m a s c h i n e n  
waren eher in großen städtischen Bäckereien, auch in 
Dörfern, ein Bedürfniß, als in unfern sporadischen 
Bauerhöfen. Ueberdem sey auch keine Knetemaschine 
hier im Gange, oder bekannt, durch die es sich bewiese 
und bewahre, ob dle menschliche Hand oder die Ma­
schine vorzuziehen sey. Da nun auch in Bezug auf 
das Mälzen die Meinung getheilt sey, jedenfalls das 
schwerere Backen gegen die Anwendbarkeit desselben in 

unfern Bauerwirthfchaften spräche, da ferner noch 
andere, nicht zu vernachläßigende Bedenklichkeiten in 
Bezug auf die Ausdehnung des landwirthschaftlichen 
Maschinengebrauches stattfanden, so bliebe es am 
rathsamsten, die alte bewahrte Methode des Brod­
backens nach Angabe unserer vorzüglichsten Wirthinnen 
b e i z u b e h a l t e n ,  u n d  n u r  f ü r  r e i n e S  g u t e s  M e h l ,  
z w e c k m ä ß i g  u n d  r i c h t i g  k o n s t r u i r t e  B a c k ö f e n ,  

was eine nicht unwichtige Bedingung sey, und gute 
Backtröge zu sorgen. 

Es begann hierauf die Verhandlung über den zwei­
ten Theil der Frage, was zur Verbesserung der Bier­
brauerei auf dem Lande geschehen könne. 

G r a f  R a c z y n s k i  a u f  Z e n n h o f  b e m e r k t e  m i t  
Beistimmung der Anwesenden, wie man auch hier zu­

förderst nur von den beiden Gesichtspunkten ausgehen 
könne, sowohl daß hier nur von der landwirthschaftli­
chen Bierbrauerei, namentlich dem sogenannten 
Krugsbier oder dem Vier für die Bauerfchaft, die 
Rede sey, als auch von der Feststellung des Faktums, 
daß diese Bierbrauerei wirklich gesunken sey, und 
welche die Ursachen dieses Sinkens wären. Das 
Faktum des Sinkens sey anzuerkennen. 

Der Vice-Prasident war der Meinung, daß 
es unläugbar eine Zeit gegeben habe, wo im Allge­

meinen das Bier wirklich sehr schlecht gewesen sey, daß 
man aber doch auch jetzt auf vielen Gütern sehr gutes 
Vier braue; z. B. um nur einige anzuführen, auf 
Schrunden, Telsen. Unterdessen wolle das freilich 
im Ganzen wenig verschlagen. 

Indem auf die Ursachen der gesunkenen landwirth­
schaftlichen Bierbrauerei eingegangen wurde, ergab 

sich sogleich, daß eine Hauptursache in dem steigenden 
Verbrauch des Branntweins zu suchen sey. Es habe 
eine Zeit gegeben wo von den Bauern viel Bier getrun­
ken worden sey. Auch in den Städten höre man jetzt 
die Brauer darüber klagen, daß viel weniger Vier ge­

gen sonst abgesetzt werde. Ueber das Nachtheilige des 
Branntwein-Genusses sey bereits das Mögliche geschrie­
ben worden, doch habe bei uns, Gottlob, unter dem 
Landvolk, das unmäßige Branntweintrinken nicht die 

schauderhafte Höhe erreicht, wie im Auslande. 

A m t s r a t h  W o r m s  b e m e r k t e ,  d a ß ,  w e n n  m a n  
auf die hiesigen, einwirkenden Ursachen, der steigenden 
Branntwein- und sinkenden Bier-Konsumtion unter dem 
Landvolke einginge, so würde man finden, daß eine 
Hauptursache in dem Pachtverhältnisse unserer Krüger 
läge. Die Krüger hätten ihren größten Vortheil im 
Branntwein-Absatz, von dem Vier erhielten sie nur den 
Zehnten, daher schöben sie überall den Branntwein 
vor. Und wo die Krüger selber Bier braueten, da 

wäre es sehr schlecht; schon häufig dadurch, daß es 
nur von der Tonne gezapft würde, denn bekanntlich 
verschlimmere sich das Bier, sobald die Tonne ange­
nommen sey. 
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G r a f  R a c z y n s k  m a c h t e  d a b e i  a u c h  g e l t e n d ,  d i e  w i e d e r  a u f  K o s t e n  d e s  s c h ä d l i c h e n  B r a n n t w e i n s  d i e  

den Mangel an guten Kellern, die nicht immer grade Bierkonsumtion unter unfern Landleuten begünstigen, 

Eiskeller zu seyn brauchten. Ein Haupterforderniß zu und den Gutsbesitzern eine angenehme mit manchen 
einem Kruge, sey ein möglichst guter, geräumiger Nebenvortheilen verbundene Revenüe sichern wird. 
Keller. Darauf wäre zu sehen. Dabei setze ich aber auch, — wenn die Sache nicht 

Der Vice-Prasident führte auf die Erwägung ganz ins Große getrieben wird, — doch selbst dann 
des Zustandes unseres Hopfenbaues zurück. Der Hop- der bessern Kontrolle wegen — daß ber Gutsherr sel-
fenbau sey nicht nur sehr vermindert worden, in man- ber die Sache verstehe, um nicht von launischen und 

chen Gegenden sogar ganzlich geschwunden, sondern häufig sehr unsicher» Brauern abzuhängen und oft 
auch wo er noch geübt werde, sey er von ganz gesun- ein ganzes Werk gehemmt zu sehen > während es schon 
kener Qualität. In der Goldingenschen, Edwahlen- im besten Zuge ist. Also der Gutsherr lerne selbst 
sehen, Wormenschen Gegend, verkaufe man einhei- malzen und brauen, und die Erfolge werden unter 
mischen Hopfen zu 120 Kop. S. das LtL>., wahrschein- allen Umständen die besten seyn. Natürlich muß dafür 
lich doch, weil man ihn meist werthlos fände. Da- etwas gethan werden und das Meinige dazu bci-
gegen werde jetzt fremder Hopfen eingeführt, und der zutragen, bin ich bereit. Ich habe mich viel mit die-
wäre auch nicht immer ganz rein; unter dem Namen fem Zweige der landwirthschaftlichen Gewerbe beschaf-
des Braunschweiger Hopfen, ginge jetzt auch ein tigt, habe ausländische Brauereienvielbesucht, 
Nordamenkanischer, der selbst der Gesundheit nachthei- und die Brauerei selbst mehrere Jähre praktisch geübt, 
lige Beimischungen enthalte. Ist demnach einer der Gutsherren in der Nahe Mitaus 

Das Letztere bestätigte auch das anwesende Mitglied bereit, eine Brauerei einzurichten; so will ich das 
der Gartenbaugesellschaft, mit dem Bemerken, daß Meinige dazu thun, und ihm und Jeden, der sonst 
die hiesige als einen besonderen Zweig der Kurländischen Lust dazu Hat, den nothigen Unterricht im Malzen und 
landwirthschaftlichen Gesellschaft sich bildende Gar- Brauen ertheilen; so daß er zu jeder Zeit sich seinen 
t e n  b a u - G e s e l l s c h a f t  a u f  d e n  H o p f e n b a u  i h r  A u -  e i g e n e n  M a l z e r  u n d  B r a u e r  z u z u z i e h e n  i m  S t a n d e  i s t ,  
genmerk richte. und immer ein gleichmäßiges, gesundes und wohl-

G r a f R a c z y n s k i  ä u ß e r t e  d i e  M e i n u n g ,  d a ß  s c h m e c k e n d e s  B i e r  a n b i e t e n  k a n n .  — .  
eine andere Hauptursache der gesunkenen Bierbrauerei Das hier so freundlich ausgesprochene Anerbieten, 
in dem Mangel an guten Brauern läge. Die Ersah- wurde allgemein beifällig aufgenommen, und der Vice-

rung bestätige es vielfach, daß auf manchem Gute nur Präsident faßte die ganze Verhandlung folgendermaßen 
so lange gutes Bier gebraut werde, als ein tüchtiger zusammen : 
Brauer daselbst thätig sey; mit dem Tode oder Abgange „Die Ansichten sowohl über die Ursachen des ge-
desselben, sänke auch die Bierbrauerei in den alten, sunkenen Zustandes der landwirthschaftlichen Bier-
bedeutungslosen Zustand zurück, und der frühere aus- brauerei, als über die Mittel, dieselbe wiederum in 
gezeichnete Ruf verschwände. Tüchtige Kenntniß der Aufnahme zu bringen, seyen so übereinstimmend aus-
Bierbrauerkunst sey noch viel zu sporadisch, um einen gesprochen worden, daß es nur einer kurzen Aufzählung 
Totalumschwung hervorzubringen. bedürfe. Eine tief eingreifende Verbesserung stände 

Der beständigeSekretaire bemerkte hierbei, nur zu erwarten, von einer Veränderung der Pacht-
daß von dem Krankheits halber abwesenden Mitglieds bedingungen mit den Krügern, von der Sorge für 

O b e r -  S e k r e t a i r e  B r ö d e r i c h ,  e i n  s c h r i f t l i c h e r  g u t e  u n d  z w e c k m ä ß i g e  K e l l e r  b e i  d e n  K r ü g e n  u n d  i n  
Beitrag zu diesem Theil der Verhandlungsfrage einge- den Höfen; von einer gesteigerten und verbesserten 
gangen sey, der also laute: Hopfenkultur, die dem Bauerwirthe auch noch einen 

A n l a g e  v o n  H o p f e n g ä r t e n ,  d i e  b e i  u n s  n e u e n  G e g e n s t a n d  s e i n e r  n i c h t  g e n u g s a m  z u  v e r m e h -
jetzt ganz vernachläßigt werden, um durch den nicht renden Hausindustrie darböte; und endlich von der 
zu ersetzenden Hopfen die mancherlei schädlichen Surro- größer» Verbreitung der Kenntnisse in diesem Zweige 
gate zu verdrängen, — richtige Leitung des der landwirthschaftlichen Technik. In diesen beiden 
Malzprocesses, um sich eine gute Ausbeute zu sichern, letztern so überaus wichtigen Beziehungen , würden 
und tüchtige Brauer sind die drei Bedingungen, alle Landwirthe sich den freundlichen und uneigennützi-
von denen eine vorteilhafte Lösung der Frage abhängt, gen Anerbietungen der Gartenbaugesellschaft, und des 
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Herrn Ober-Sekretaires Bröderich zu dem herzlichsten Gebrauch zu machen — und für das nächste Jahr, 
Danke verpflichtet fühlen müssen. Zugleich kbnne er um die Verschreibung von einigen Pud zu bitten, da-
nicht umhin auf die in England in diesem Augenblicke mit in mehreren Gegenden Kurlands, auf verschiede­

vorgehende große Umwälzung in der Bierbrauerei durch nem Boden, mehr Versuche im Großen angestellt 
die von neuern Chemikern wieder aufgenommene Ein- werden könnten. 

führung des Malzextraktes beim Brauen aufmerk- Ferner theilte der beständige Sekretaire der Gesell-

sam zu machen. Koncentrit flüssiges Malz und Hop- schaft mit, wie von dem Herrn Baron v. Bistram auf 
fen werden durch Aufgüsse von Wasser um das Zehn- Waddax die bereits angezeigten Sämerei-Proben aus 
fache ihres Volumens vermehrt. Die Maische lasse Bessarabien (vgl. Mittheilungen No. 10 paß. 76) einge-
sich lange Zeit aufbewahren. Bereits habe sich in gangen wären; 22 Getreide-und Gemüse-Proben 
England eine National-Malzextrakt-Kompagnie gebil- zu denen der freundliche Geber noch 7 von ihm seit 
det; das neue in den Brittischen Brauereien durch Ver- 4 Jahren aus Samen, angezogenen Kartoffelarten, 

Wendung von Zucker dargestellte Zuckerbier, scheine von denen sich eine durch ihr dunkelfarbiges, fast 
dadurch gänzlich in den Hintergrund gestellt zu werden, schwärzliches Innere auffallend auszeichnete, hinzu-
Für unsere ackerbautreibenden Provinzen nicht eben gefügt hatte. Die Gesellschaft beschloß ihre herzliche 
unlieb. — Dagegen würde das Bier aus Walzextrakt, Danksagung an den gütigen Einsender; die Sämereien 

allen hiesigen Forderungen und Bedürfnissen entspre- und Kartoffelproben wurden theils an das Versuchs-
chen."— feld, theils an mehrere einzelne Personen vertheilt. 

Hierauf trug der Vice-Präsident darauf an die und deren Namen zu den Erfolgsberichten verzeichnet. 
VI. Frage: über die zweckmäßigste Einrichtung eines Sodann legte der beständige Sekretaire der Gesell-

Kuh- und eines Schafstalles, :— einer andern Sitzung schaft, ein Geschenk des Grafen Raczynski vor, nam-
auszubewahren, da dieser Gegenstaiü) sehr wichtig lich die Saat einer neuen sehr gedeihlichen Futterfrucht 
sey, und eine angekündigte Arbeit mit in die VerHand- Schunanich genannt, für Pferde, Schafe und 
lung gezogen werden könne. Die Gesellschaft stimmte Rindvieh aus Alleghanien, die er eben von dorther er-
dem Antrage bei, und es wurde zur Tagesordnung halten habe. Nach der, dem Grafen gemachten Be-

übergegangen. schreibung, nimmt diese Pflanze mit sandigtem schlech­
ter beständige Sekretaire trug das Schreiben des ten Boden vorlieb, wird 3—4 Fuß hoch, und kann 

landwirthschaftlichen Departements Eines Reichs- mehrmals geschnitten werden; Blätter und Stengel 
domainen-Ministeriums vor, bei der Uebersendung von sind sehr süß, das Kraut außerordentlich blattrcich, 
einigen, durch das Ministerium direkt verschriebenen, und weichstenglich, und der Same liefert überdem 
zu mehreren Versuchen bestimmten der Saat noch ein delikates Speiseöl (also gewiß auch ein gutes 
des echten Sibirischen Buchweizens aus Beleuchtungsmaterial für unsre Bauerstuben). Die 
Trans - Baikalien, der nach der Versicherung Saatkolben müssen aufgepellt (ausgebolstert) die darin 
Vieler, die Frühlings- und Sommer-Nachtfröste befindlichen Nüsse einige Tage in Wasser aufgequellt 
leichter ertragen soll, als der gewöhnliche. Das Mi- und alsdann wie Bohnen 1 Fuß breit von einander 
nisterium hatte reine echte Saat kommen lassen, theils gesteckt werden. Die Gesellschaft erkannte das an, 
zu Versuchen theils auch um den Landwirthen die welche außerordentliche Bedeutung diese Pflanze, Falls 
Möglichkeit zu verschaffen, Saat von echten sibirischen sie bei uns geriethe, sowohl als Futterkraut, wie als 
Buchweizen, unter welchem Namen die Samenhändler Oelpflanze für die Provinz erlangen könne, sagte dem 
für theure Preise sehr oft ganz gewöhnlichen verkaufen, Grafen den wärmsten Dank für seine verdienstvollen 
sich anziehen zu können. Die Gesellschaft fühlte sich Bemühungen, und vertheilte die Saat unter mehrere 
zum Ausdruck ihres lebhaften Dankes für dieses wich- Mitglieder und an das Versuchsfeld. Die Namen 
tige Geschenk verpflichtet; Sr. Exellenz der Herr Lan- der Empfänger wurden zu künftigen Erfolgsberichten 
desbevollmächtigte übernahm die Leitung der ersten verzeichnet. 
Versuche, und die Gesellschaft beschloß, von dem gü- Hierauf legte der bestandige Sekretaire noch 
tigen und freundlichen Anerbieten des Departements, K7 Saatproben, von Getreide, Gemüsearten und 
für die Gesellschaft noch größere Quantitäten dieser Futterkräutern vor, die der Gesellschaft von dem Herrn 
Saat, aus Trans-Baikalien kommen lassen zu wollen, v. Fblkersahm auf Papenhof als Geschenk eingesandt 
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worden waren. Mit dem herzlichsten Danke wurden 
sie von der Gesellschaft empfangen, mehrere an ein­
zelne Mitglieder vertheilt, und das Uebrige an das 
Versuchsfeld abgegeben. Die Namen der Empfanger 
wurden zu künftigen Erfolgsberichten verzeichnet. 

Der Herr Amtsrath Worms trug darauf an, die 
von dem Herrn vr. Sprengel zu Regenwalde in Pom­
mern empfohlenen, seit mehreren Jahren von ihm 
selbst gezogenen und erprobten 9 Arten Futterkrauter 

— absichtlich ausgewählt, weil sie auf dem schlech­
testen Boden fortkämen, und daher für uns von der 
größten Wichtigkeit wären — in den gehörigen Ouanti-

täten Saat kommen zu lassen. Die Gesellschaft, die 
Bedeutsamkeit dieser Pflanzen anerkennend, nahm den 
Antrag bereitwillig an, und beschloß, eins ihrer geehr­
ten Mitglieder, daß eben im Begriff stand eine Reise 
ins Ausland zu unternehmen, den Herrn Baron 
v. Behr auf Brandenburg zu ersuchen, jede Gelegen­
heit im Auslande gefälligst zu ergreifen, um sich wo mög­
lich von der Zweckmäßigkeit und dem Werthe jener 

Futterkräuter für uns, durch Autopsie selber zu über­
zeugen und sodann in nöthigen Quantitäten an die Ge­

sellschaft übersenden zu lassen. 
Da Niemand etwas Weiteres in Vortrag zu brin­

gen hatte, so hob der Vice-Präsident die Sitzung. ' 
Geschlossen wie oben, den 2ten Mai 1847. 

(Unterschrift des „engern Ausschusses") 

Ueber Schindeldächer. 
Die immer höher steigenden Strohpreise, die nach 

und nach größer werdenden Entfernungen der Stroh­
markte und ferner die begonnenen Umwandlungen der 

Naturalleistungen für unsere Bauerhöfe in Geldzahlung, 
machen uns die Anschaffung dieses für unsere Wirt­
schaftsgebäude bisher fast ausschließlich zur Dach, 
deckung gebrauchten Materials allzukostspielig, und es 
bleibt nichts übrig, als uns um andere wohlfeilere 
und wo möglich dauerhaftere Dächer zu bemühen. — 

Rohr giebt es zu wenig, um in die allgemeine 

Berechnung zu treten, so vortrefflich auch dieses Ma­
terial ist. 

Dachpfannen erfordern bekanntlich viel Reparatur, 
besonders bei der jetzt im Allgemeinen sich immer mehr 
verschlechternden Qualität, — was zum Theil wohl 
vom Mangel guten Lehms herrühren mag — und 
sind dabei sehr kostspielig, ja für manche Gebäude 
z. B. Riegen auch ganz unpraktisch. 

Lubben sind schon ihrer großen Holzverschwendung 
und besonders der dazu erforderlichen ausgezeichneten 
Qualität der Kiefern in den meisten Gegenden allzu 

schwierig zu beschaffen; und es bieten dergleichen Dä­
cher auch nicht den erforderlichen Schutz, besonders 
gegen Schneegestöber. 

So ist man jetzt bei uns mit Beseitigung man­
cherlei versuchten, aber aus vielen Gründen nicht pro­

bat gefundenen künstlichen Dachdeckungen aufdie Schin­
deldächer gekommen, die zu uns^aus dem benachbarten 
Litthauen herübergekommen und jetzt auf vielen Gü­
tern im Großen, vorzugsweise bei Eindeckung neuer 
Gebäude, angewandt werden. 

Man hat gegen diese Dachdeckung — deren Halt­
barkeit an sehr alten Gebäuden z. B. Kirchenthürmen 
nachgewiesen werden kann — den hohen Kostenpreis 
immer hervorgehoben. Dieser Einwand ist aber in un­
serer alten, jetzt hoffentlich wohl bald veralteten Rech-
nungsweise zu suchen, wo nur die baare Geld-Auslage, 
selten aber die im Gute aufgewandte Menschen- und 
Pferdekraft in Anschlag gebracht wird. 

Ich erlaube mir daher dieser Versammlung eine 
vergleichende Berechnung der Kosten der bisher üblichen 
Stroh- und der jetzt iu Gebrauch kommenden Schin­
deldächer vorzulegen. 

Der gegenwärtige mehrjährige Preis des Stroh's 
in Litthauen, in den von der kurländischen Grenze 

nicht allzu fernen, d. h. 4 — 8 Meilen entfernten Ge­
genden, kann im Durchschnitt zu 66^ Kop. S. per. 
StK angenommen werden. Wenn nun für ein Dach 
von 10—12 Zoll Dicke per. LZFaden von 6 Fuß rhein-
l ä n d i s c h  3  —  4 0 0  A  S t r o h  e r f o r d e r l i c h  s i n d ,  s o  s t e l l t  
sich der Einkaufspreis des Strohes auf 50 — 66^/ 

Kop. S. per. lUFaden Dachfläche. 

In der Tuckumschen Oberhauptmannschaft würden 
die Kosten der Anfuhr von einer Fuhre von I StK 

Stroh, ungefähr in folgenden Verhältnissen.anzuneh­
men seyn: 

Für eine einspännige Winterfuhre und einen Menschen 
im Alt-Autzschen Kirchspiele ä 60Kop. 
- Neuenburgschen Kirchspiele s120 -
- Kandauschen und Tuckumschen Kirchspiele s 160 -
- Zabelnschen undTalsenschen Kirchspiele . K200 -

Demnächst wird das Strohmaterial zu einem 
LüFaden Dach sammt Anfuhr betragen: 
im Alt-Autzschen Kirchspiel. 80—100Kop. 
- Neuenburgschen Kirchspiel 110—130 -



im Kandauschen u. Tuckumschen Kirchspiel 130—150Kp. 

- Zabelnschen und Talsenschen Kirchspiel 150—170 -
Dagegen stellen sich die Preise eines Schindeldachs, 

falls die Schindeln von jüdischen Schindelmachern, 
die bisher fast ausschließlich dieses Handwerk trieben, 
bei einer Deckung von 2^ Schichten per lüFaden für 
sammtliches Arbeitslohn auf . 55 — K0 Kop. 
Hierzu 1 ̂  U Nagel ä 12 Kop. S. 15 -

Für das dazu erforderliche Holz .7^ -

77'X->82'/Kop. 

Ein Balken granen Holz von 4 Faden 10 Zoll am 
Topende, liefert nach meiner Erfahrung, wenn er gut 
fpaltet, 18—20 Schock Schindeln; es sind 2'^ Schock 
per lUFaden erforderlich, und ein solcher Balken ist 
a 54 Kop. S. angenommen — daher für 3 Kop S. 

Holz per Schock Schindeln. 

Ich habe in diesem Winter mit einem Schindel-
macher den Accord gemacht, daß derselbe mir deir" 

lHFaden Dachdeckung, mit zu Hülfenahme meiner 
Leute bei Anfertigung der Schindeln und bei dem 

Decken selbst, s 30 Kop S. exklusive Nagel und Holz 
f e r t i g  l i e f e r t .  —  D a  e i n  M a n n  b e q u e m  2  S c h o c k  
Schindeln im Tage bei einiger Uebung und gutem 
Holz anfertigt, und das Arbeitslohn eines Mannes 
im Herbsie oder Winter in der arbeitslosen Zeit — denn 
die Schindelfabrikation ist an keine Zeit gebunden — zu 
10 Kop S. veranschlagt werden kann, so kommen zu 
den accordmaßigen 30 Kop. S., (5 Kop. S. Arbeits­

lohn an einige Leute per Schock, daher für 2^ Schock 
---- 12^2 Kop. S. und Vz iL. Nagel ---15 Kop. S.) 
---- 27'/2 Kop S. hinzu. — Ferner käme noch das 
Arbeitslohn der Tagelöhner beim Decken des Daches 

selbst dazu, welches sich aber wohl mit den zum Decken 
des Strohdaches erforderlichen Kosten eines Dach­
deckers und Handlangers gleich stellen dürfte. — 

Ich höre, daß Schindelmacher das Schock Schin­
deln aus eigenem Holze s 17 Kop. S. inclusive Kosten 
der Deckung an Tagelöhner angeboten haben, was denn 

für den HZFaden ä 2^ Schock 42'/2 Kop. beträgt und 
- Nagel 15 

57^2 Kop. S.; wozu 

noch die Kosten der Anfuhr, je nach der Entfernung, 
wo die Schindeln abgefertigt werden, gerechnet werden 
müssen. 

Abgesehen von der auf der Hand liegenden größern 

Wohlfeilheit der Schindel- selbst gegen Strohdächer, 

der vielleicht 4fach langern Dauer derselben, dürfte es 
bei den gegenwärtigen Verhältnissen gewiß auch von 

großer Wichtigkeit seyn, durch eine so zweckmäßige 
Beschäftigung, wie die Anfertigung der Schindeln, 
die bei jeder Witterung am warmen Ofen, in jeder ar­

beitslosen Zeit gemacht werden kann, sogar lahmen und 
kränklichen Menschen, — vielleicht später, wenn die Ab­
neigung für Beschäftigung auch bei den kurländischen 
Bauerweibern und Mädchen überwunden seyn wird — 
auch diesen einen guten Verdienst im Herbst und Winter 
bieten zu können. Es dürfte ferner auch ein wirksames 
Mittel seyn, faulen Gemeindegliedern, die von der Un­
terstützung der Gemeinde allein leben wollen, eine leichte 

Beschäftigung anzuweisen, und sie zu ihrem eigenen 
Unterhalt zu zwingen, ohne der Gemeinde oder der 

Gutsherrschaft zur Last zu fallen. 

In landwirthschaftlicher Hinsicht würde sich für 
den Ackerbau noch ein großer Vortheil dadurch mit der 

Zeit herausstellen, daß eine Menge Dachstroh, das 
dem Vieh als Futter oder dem Düngerhaufen als 
Streu entzogen wurde, diesem in Zukunft und durch 
ihn dem Acker zu gut käme, dabei würden auch durch 
die verminderte Nachfrage die Stroh-Verkäufer in ihren 
Forderungen so herabgestimmt werden, daß der Stroh-
Ankauf den strohärmern Gegenden, die dessen zu 
Futter oder Streu bedürfen, zugänglicher würde, und 
auch weit weniger, wie bisher, Futtermangel eintreten 
oder zu befürchten wäre. — 

K a r l  G r a f  M e d e m .  

Korrespondenz. 
33) Anzeige. Der Kunstgärtner Fehre 

in Mitau (Grünhöffche- und Peter-Straßen-Ecke) 
ertheilt Nachweis über einen alten erfahrnen Kunst­
gärtner, der unter sehr billigen Bedingungen, auf dem 

Lande eine Stelle anzunehmen wünscht. 

34) Warnung. L. in N7. — Die russische 

landwirthschaftliche Zeitung macht darauf aufmerksam, 
daß der Kamtschatka-Hafer, welchen nicht selten 
u n s e r e  S a m e n h a n d l u n g e n  f e i l  b i e t e n ,  g a n z  g e ­
wöhnlicher Hafer sey, dessen ihm willkührlich bei­
g e l e g t e r  N a m e  n u r  i r r e  f ü h r e n  s o l l e ,  d e n n  i n  K a m t ­
schatka werde Hafer weder gebaut, noch wachse sol­
cher dort. Ebenso sey der Kartoffel Hafer, ob­
gleich eine gute großkörnige Sorte, doch eigentlich auch 

nichts weiter, als gewöhnlicher Hafer, welcher nach 
Kartoffeln gebaut werde. 
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Meteorologisches. 
Witterungsmuthmaßungen nach Hörschel. 

Juni I. G 2 U. 27^Morg. bis 8. Kaltund viel Regen. 
„ 8. H 9U. 7'Abends bis 16. Schon wann N. 

oder 0., Wind und Regen, wann 8. oder 

8^. beim Mondeswechsel. 
„ 1k. O 2 U. 58^ Abends bis 23. Veranderlich. 
„ 23. C 1V U. 17' Morg. bis 30. Häufige Regen­

güsse. 
„ 39. G 1 U. 13^ Abends bis 8. Sehr regnerisch. 

Beobachteter Witterungszustand im Mai. 

Vom 2ten (Neumond) bis zum IVten Mai. Die er­

sten Tage des Monats haben bei Westwind viel Re­
gen und ziemliche Warme. Darauf tritt am 3ten 
ein Gewitter ein, und in dessen Folge Kälte bei star­

kem Nordwind. In den Nachten vom 5ten bis zum 
9ten erfrieren alle zarteren Gewächse. Vom lOten 
(Erstes Viertel) bis zum 18ten Mai. Vom IVten 
bis zum 12ten viel Regen und stürmisch aus 

Den 13ten Nachts starker Regen. Nachts Reif 
oder Frost. Am Ilten, 12ten, 14ten, 15ten, 
löten, starker Nordwind und kalte Luft. Vom 
18ten (Vollmond) bis zum 25sten Mai. Stür­

misch, den 19ten etwas Regen. Nachtlicher Reif 
am 19ten und 20sten. Vom 20sten bis zum 24sten 
mehr Warme bei starkem Nord. Am 24sten Süd­
wind und viel Regen. Vom 25sten Mai (Letztes 
Viertel) bis zum IstenJuni. Fortdauernde kühle 
Luft bei Nordwind. Erst am 29sten größere 
Wärme bis 18°. Darauf am 3vsten warmer 
fruchtbarer reichlicher Regen. 

Libau, d.24. Mai 1847. 
Weizen, i>. Tsch.. 11/2^I2R. 
Roggen/i'.Tsch... 9^a10 R-
Gerste/1>.Tsch. ... K'/^äVR. 
Hafer/x-Tsch 4»4'/.R. 
ErbseN/p-Tsch.... 8^»9R. 
Le insaa t / i ' - T s c h . . .  6 a 7 R .  

M a r k t s  
Hanfsaat, x-Tsch.. 4R. 
FlachS/4B/?-Brk. 33»34R. 
Butter, glb.,x. Pud a5 R. 
Salz>S-Ubes, x-Lst.76R. 
— Lissabon, - - 74 R. 
— Liverpool, - - 70 R. 

Häringe,x. Tonne. 6'/.»7R. 

p r e i s e  
Riga, d. 4. Juni 1847. 

Weizen,?--./zTschwt. 400 K. 
Roggen, '/z - 350 K. 
Gerste, xr.'/z - 250 K. 
Hafer, xr.'/z - 170 K. 
Erbsen, pr.'/; - 300 K. 
Leinsaat, xr.- 300 K. 

Hanfsaat, xr. ̂ Tschwt. 170K. 
Hanf, xr-Lpf. ..... 90K. 
Flachs, pr. Lpf. .... 200 K. 
Butter, xr.Lpf..... 250K. 
Salz, fein, i»r. T.... 220K. 

— grob, i'i-.T.250K. 
Haringe, xr. T 750 K-

F o n d s  

R i g a ,  d e n  4 .  J u n i  1 8 4 7 .  

5pCt.Jnflriptionen1.u.2. Serie . . . . 
5 pCt Inskriptionen 3. u.4. Serie. . . . 
4pCt.JnffriptionenHopeu.Komp. . . . 
4 pCt. Jnflript. Stieglitz 2., 3. u. 4. Serie 
Livland. Pfandbriefe kündbare in SRbl. . 

Verkäufer. 

107 
102'/, 

94 
91 

100-/2 

Käufer. 

95 
92 

100'/q 

K 0 u r s e. 
.  .  Verkäufer. Käufer 

Llvland. Pfandbriefe SNeglitzische.... — — 
KurlLnd. Pfandbriefe kündbare...... 100 100'/. 
Kurländ. Pfandbriefe auf Termine ... — — 
Ebstländ. Pfandbriefe. . 98 — 
Ehstländ. Pfandbriefe Stieglitzische ... — — 
Bank-Billette 99-/» — 

A k t i e n p r e i s e .  
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  2 7 t e n  M a i  1  8 4 7 .  

Primitiver Werth. 
Vankafsiqn. In Silber. 
?U'i.  Rbl. Kop. 

200^75 145 Derl.Russ.Feuerassekuranzk. — — 
250 71 42H „ 2.Russ. Feuerassekuranzk. 

— 150 — „ Russ. - Amerik. Komp.... 
—  5 0 —  „  S t . P e t . L ü b D a p f . s c h i f f . .  

500 142 85^ „ Mineralwasserkomp 
200 57 145 „ St. Petersb. Gaskomp... 

Käuf. Gemacht. Verkäuf. 
In Silberrubcln. 

487^-
83 83 84 
204 — 205 
— — 55 
— — 60 

94 50 51 

Primitiver Werth. 
VankaMgn. In Silber. 
Rbl. Rbl. Kov. 

Käuf. Gemacht. Verkauf 
In Silberrubeln. 

500 142 855 Der Baumwoll - Spinnercik. — — 275 
2 0 0  5 7 1 4 5  „  Z a r S k o - S e l s c h . E i s e n b . - K .  6 3 - 6 4  
525 150 — „ Zarewo-Manufakturk 150 — — 
200 57 145 >, d.K.f.Auf.u.Vrs.vol.M. 40 — -13 
200 57 145 „ Kp.z.Vers.v.Kpt.u.Rev. 57^ 67 77 
— 50 — „R.See-u.Flußassek.-K. . 94 - 25 

I s t  z u  d r u c k e n  e r l a u b t .  
Im Namen der Civil - Oberverw altung der Ostseevrovinzen. Rcgiernngs- Rath A. Beitler. 

183. 



K u r l a n d i s ch e 
Landwirthschaftliche Mittheilungen. 

- H' > 2. 1847. 

A c h t e r  I  a  h r g a n g  

Von dieser landwirthschaftlichen Zeitung erscheint zu Anfang und Mitte eines jeden Monats ein gr. Medianbogen. 
Der jährliche Pränumerationspreis ist 3 Rubel Silb., über die Post 3'/- Rubel Silb. Man abonnirt in Mitau bei dem 
beständigen Sekretaire der Kurländischen ökonomischen Gesellschaft, Herrn Kollegienrath v. Braunschweig (in dessen Hause 
in der SwehthöfschenStraße), an den auch alle Briefe, Geldsendungen und Beitrage zur Aufnahme in diese landwirth­
s c h a f t l i c h e  Z e i t u n g  u n t e r  d e r  A d d r e s s ? :  „ a n  d i e  R e d a k t i o n  d e r  K u r l ä n d i s c h e n  l a n d w i r t h s c h a f t l i c h e n  Z e i ­
tung in Mitau" eingesandt werden. Bestellungen können durch alle respektive Postämter und Buchhandlungen ge­
macht werden. 

A m t l i c h e s  
St. Petersburg, den 2 4sten Mai. Die 

außerordentlichen Mißerndten in vielen Staaten des 
westlichen Europas haben daselbst nicht nur Getreide-
mangel, sondern selbst Hnngersnoth herbeigeführt. 
Die Folge davon war ein ungewöhnlich großer Begehr 
nach Getreide aller Art aus Rußland, und daher das 

Steigen der Preise desselben in den russischen Hafen 
und besonders in St. Petersburg. — Diese aus ei­
nem ungewöhnlichen Anzammentreffen von Umstanden 
entstandene Kalamität konnte der sorglichen Aufmerk­
samkeit S ei n er Majestät des Kaisers nicht ver­
b o r g e n  b l e i b e n .  A u f  A l l e r h ö c h s t e  n  B e f e h l  S e i ­
ner Majestät hat der Herr Finanzminister am 
IVten d. M. die bedentendsten hiesigen Kornhändler, 
nämlich die Kuufleute erster Gilde D. Poleshajew, 
N. Terlikow, N. Charitschkow, I. Strunnikow und 
den Kaufmannssohn I. Tiumenew, zu sich geladen 
u n d  i h n e n  p e r s ö n l i c h  e r ö f f n e t ,  w i e  S e i n e  M a j e s t ä t  
gegen ihn Allerhöchst den Wunsch geäußert habe, 
daß die Großhändler von den, bei dem diesjährigen Be­
gehr nach St. Petersburg gelangenden Getreidevorrä-
then allmählig etwa den IVten Theil ablegen sollten, 
um davon den Einwohnern der Residenz zu maßigen 
Preisen zu verkaufen. Die von dem Herrn Finanzmi­
nister berufenen Kornhändler haben den ihnen kundge­
wordenen Wunsch des Erhabenen Vaters Seiner Unter-

thanen mit tiefster Ehrfurcht vernommen und mit jener, 
dem Russen eigenen Vereitwilligkeit zu allem Guten 

und Schönen sich nicht nur einmüthig für ihre Person 
verpflichtet, sondern auch die Ueberzeugung ausge­
sprochen, daß auch die übrigen Kornhändler die Ver­
pflichtung eingehen werden, den IVten Theil von der 
ganzen in ihrem Besitz befindlichen Getreidemenge ab­
zulegen , um davon den Einwohnern der Residenz zu 
ermäßigten Preisen zu verkaufen. Die Erklärung 
der Kornhändler ist von dem Herrn Finanzminister zur 
Allerhöchsten Kenntniß gebracht und des besondern 
Wohlwollens Seiner Majestät gewürdigt worden. 

Die Kornhändler setzten unverzüglich ein Schriftstück' 
auf, in welchem sie die übernommene Verpflichtung 
niederlegten uud das fast von allen ihren Handelsge-
nossen im Getreidegeschäft unterschrieben ward. Die­
ses Schriftstück wurde dem Finanzminister übergeben. 
Am 13ten Mai wurde von ihnen dem Finanzminister, 
als Zusatz zu dem vorigen, ein zweites Schriftstück 
eingereicht, nebst einer Angabe der Preise zu welchen 
sie ihre Getreidevorräthe, und zwar nach dort festge­
setzten nähern Angaben zu verkaufen bereit sind. Es 
sind angesetzt: für Roggenmehl 5 Rub, 50Kop.pei-
Sack, für Hafer 3 Rub. 75 Kop., für Buchweizen­
grütze v Rub. S. per Tschetw. In Beziehung auf 
die Bewerkstelligung des Verkaufs selbst, haben sie be­
antragt, daß die St. Petersburgische administrative 



Duma in jedeni Stadttheil eine hinlängliche Anzahl 

zuverlässiger Kaufleute bezeichnen möchte, bei welchen 
die Stadter Bescheinigungen darüber, wem, wie viel 
und welche Getreideart abzulassen scy, erhalten kön­
nen. Auf Grund einer solchen Bescheinigung giebt 
das Uferkomptoir ( öe^ei'ovan Konvois) eine Anwei­
sung auf den Namen desjenigen Kornhändlers, von 
welchem die verlangte Getreide-Quantität zu dem fest­

gesetzten Preise erhalten werden kann. Der Herr Fi­
nanzminister hat die von den Kornhandlern festgestellten 
Preise, in Vergleich zu dem gegenwärtigen Stande der 
Preise, und die für die Ablassung des Getreides an die 
Städter vorgeschlagenen Regeln zweckmäßig befunden 
und indem er sie der Allerhöchsten Beachtung 
S e i n e r  M a j e s t ä t  u n t e r l e g t e ,  d i e  A l l e r h ö c h s t e  
Genehmigung nachgesucht, die Vorschläge der Korn­
händler dem Herrn St. Petersburgischen Kriegs-Gene-
ralgouverneur mittheilen zu dürfen, damit ste der 
städtischen administrativen Duma zu gehöriger Jns-
werksetzung übergeben würden. 

S e i n e  M a j e s t ä t  d e r  K a i s e r  h a b e n  S o l c h e s  
Allerhöchst zu genehmigen und auf die allerunter-
thänigste Vorlage, am 16ten d. M, Höchsteigenhän­
dig zu schreiben geruht: 

„ A u  d a n k e n ,  u n d  m e i n e n  e d l e n  B r ü ­
d e r n  z u  s a g e n ,  i c h  h a b e  e s  n i c h t  a n d e r s  
v o n  i h n e n  e r w a r t e t ,  i c h  k e n n e  i h r  H e r z  
u n d  b i n  s t o l z  d a r a u f " .  

Ein solcher Ausspruch der Gefühle des Monarchen 
gegen Seine getreuen Unterthanen wird immerdar ei­
nes der schönsten Ereignisse der glücklichen Gegenwart 
und ein Unterpfand großer Dinge für die Zukunft 
bleiben. (St. Petersburger Handelszeitung No. 4l). 

A u f s  a t z e .  
Versuch über den Alkohol- und Stärke­

gehalt der trockenfaule,! Kartoffeln. 
Schon seit meiner frühesten Ingend beschäftige ich 

mich mit der Landwirthschaft und den damit verbunde­
nen technischen Gewerben und vorzugsweise mit der 
Branntweinbrennerei, die ich sowohl hier, als auch 
im Auslande während 10 Jahren, praktisch betrieben, 
jedoch noch nie eine solche geringe Spiritus-Ausbeute 
erzielt habe, als in diesem Brennjahre, denn wo ich 
sonst im Auslande 300 ^ ans I Scheffel Kartoffeln 
und hier aus 1 Löf, 0 Stof rigisch Branntwein s l)2 
nach Tralles mit leichter Mühe durchschnittlich erhal­
ten, kommen jetzt, trotz der größten Aufmerksamkeit 

und Pünktlichkeit im Betriebe, nicht höher zu stehen, 
als aus 1 Löf Kartoffeln, neues Maaß 0,5 Wedro 
Branntwein ö 02 nach Tr., ich möge anwenden 

welche Maisch-Methode und welches Hefengut ich 
wolle. Diese Minderausbeute kann ich nur der 
Trockenfäule der Kartoffeln zuschreiben, die, wie all­
gemein bekannt, überall mehr oder minder daran lei­

den, — so auch hier, wo ich noch nicht ein Löf Kar­
toffeln verarbeitet, von denen ich sagen kann, sie wä­
ren völlig gesund; solche verbittern und erschweren 
nicht allein das Geschäft, sondern führen auch dies 
ungünstige Resultat in der Alkoholgewinnung herbei. 
Um so mehr mußte mir nun der Aufsatz des Herrn Vr. 
Dercks in No. I der landwirthschaftlichen Mittheilun­
gen xrc» 1847 über die Kartoffelfaule — in welchem 
angeführt wird, das Herr Vi-. Petzhold sowohl die 
Verwendung der kranken Kartoffeln als Nahrungs­

mittel für Menschen und Vieh als unschädlich halte, 
als auch glaube, daß die Gewinnung des Alkohols 
und Stärkemehls sich nicht vermindere, weil das Amy-
lon in unverändertem Zustande angetroffen werde — 
auffallen und mich zu einer genauen praktischen Un­
tersuchung veranlassen. 

Das Ergebniß dieser Untersuchung ist nun fol­
gendes : 

An drei verschiedenen Tagen maischte ich nach Me­
thoden, die sich aus Erfahrung bis jetzt für die besten 
bewährt, jeden Tag einen Kessel von 22,5 Löf von den 
hiesigen sogenannten frühreifenden Kartoffeln, die 
sämmtlich von der Trockenfäule befallen und zn diesem 
Behufe eigends ausgelesen waren. Das Dämpfen 
mußte schon bedeutend länger als gewöhnlich fortge­
setzt werden, um die Kartoffeln gahr zu bekommen, 
denn wo sonst in derRegel I—1'/^ Stunden genügten, 
reichten jetzt kaum 3 Stunden hin, und das Ouetschen 
mit den Walzen ging nur beim Zuhülfekommen von 
starkem Stampfen von Statten; die Maische hatte 
einen ganz besonderen eigenthümlichen Geruch und 
Geschmack. Bei der Gährung fand sich beinahe die­
selbe Erscheinung ein, als bei gesunden Kartoffeln, je­
doch hielt sie nicht bis zur gehörigen Zeit aus. Nach 
beendigtem Destilliren erhielt ich, bei sehr geringem 
Unterschiede im Einzelnen, aus den drei Maischen im 
Durchschnitt nur 0,20 Wedro Probebranntwein aus 

1 Löf dieser Kartoffeln. 
Hiermit noch nicht zufrieden, schritt ich zu einer 

nähern Untersuchung durch Verarbeiten einer bestimm­
ten Gewichtsmenge Kartoffeln zu Stärkemehl, und 
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gaben mir ganz gesunde Kartoffeln — ohne mich hier 
in weitere Details einzulassen — mit Abrundung der 
Brüche 13,6 ^ Stärkemehl und 9,4 ^ Fasern, von 
der Trockenfäule weniger angegriffene 9,6 Starke­
mehl und 19,4 ^ Fasern und von der Trockenfäule 
ganz mitgenommene Kartoffeln 7,9 Stärkemehl 
und 11,6 "/<> Fasern im trockenen Zustande; — wobei 
ich bemerken muß, daß das Volumen der kranken 
Kartoffeln größer war als das der gesunden, weil 

letztere specifisch schwerer, als erstere sind. Auch stellte 
sich das Stärkemehl von den gesunden Kartoffeln wei­
ßer und ansehnlicher dar. 

Aus vielfacher Erfahrung und dem Resultate dieser 
Untersuchung — experienlm est optima 6octrina — 
kann nun die Behauptung aufgestellt werden: daß 
1 Löf gesunder Kartoffeln bedeutend mehr Alkohol lie­

fern, als 1 Löf durch die Trockenfäule durchschnittlich 
in allen ihren Stadien verdorbener Kartoffeln. Wenn 
die Herren Chemiker ein besseres Resultat herausbe­
kommen, so wird es aber in? praktischen Leben bei der 
Spiritus-Fabrikation keinen Haltpunkt gewinnen und 
sind in diesem Falle jene Angaben kaum denkbar, ge­
schweige denn möglich, indem solche Kartoffeln bei den 
verschiedenen Proceduren, die mit ihnen vorgenommen 
werden müssen, zu vielen Wiederstand leisten und Stö­
rungen im geregelten Betriebe verursachen, wodurch 
Nachtheile entstehen, die zu zergliedern mich zu weit 
führen würden, und die ein Jeder, der den Brannt-
weinbetrieb in diesem Falle nur flüchtig in Augenschein 
genommen, sich selbst leicht erklären kann. 

Traurig wäre es dahcr für uns Branntweinbrenner, 
wenn die geehrten Herrn Brennereibesitzer der von dem 
Herrn vr. Dercks aufgestellten Meinung des Herrn 
Dr. Pctzhold beipflichten, und aus schlechtem Mate­
rial, eben soviel an Branntwein verlangen würden, als 
aus gutem; aber leider zeigt die Erfahrung nur zu oft, 
daß solche und ähnliche Behauptungen, in denen 
obwohl blindlings, doch apodicktisch abgeurtheilt wird, 
nur zu leicht Eingang und Gehör finden. Einige der 
Herren Brennereibesitzer, die anderer menschenfreund­
licher Meinung sind und wohl einsehen, daß uns die 
Allmacht Gottes, aus Nichts Etwas schaffen zu können, 
mangelt, haben zwar schon die Lieferung in ihren 
Brennereien, den Zeitumständen gemäß, um ein Billi­
ges erlassen, jedoch hängt man noch ziemlich allgemein 
an der einmal gefaßten Meinung: Kartoffeln wären Kar­
toffeln , mögen sie gut oder schlecht seyn, es könne 
stets das größte Maß an Branntwein herausgeschafft 

werden; wobei das Ergebniß des Auslandes stets als 
Norm aufgestellt wird, ohne aber zu bedenken, daß 

im Auslände nächst andern günstigen Verhaltnissen, 
schon der hohen Steuer wegen, nur das beste Material 
bei der besten Brennerei-Einrichtung zu Branntwein 
verarbeitet, in hiesiger Provinz aber Alles durch die 
Bank zum Brennen genommen wird. 

Ein jeder, auch noch so unerfahrene Brenner 
wird wissen, daß nur gutes Material guten und den 
meisten Branntwein geben könne. 

Was endlich die Unschädlichkeit des Genusses dieser 
kranken Kartoffeln anbelangt, darüber muß ich schwei­
gen, weil ich keine medieinischen Kenntnisse besitze," um 
den Gegenbeweiß zu führen, jedoch will ich nur so 
viel sagen, daß eine jede Frucht, die durch irgend einen 

Krankheitsstoff verdorben ist, eher schädlich als unschäd­
lich seyn kann; — auch ist ja der Geuuß dieser kranken 
Kartoffeln von der Medizinalbehörde als unzuträglich 
untersagt. 

Schloß Edwahlen. F. Brendel. 

Ueber den Holzertrag Kurlands in den 
Jahren R84S und R84« 

Zu einer Zeit wo die Verwerthung eines Bodener-
zeugnisses vorzugsweise im Umschwünge kommt, 
scheint es angemessen eine besondere Aufmerksamkeit 
auf dasselbe zu wenden. Dieses ist der Fall mit dem 
Holze. — 

Außer dem schon immer größer werdenden Bedarf 
an Holz für die zunehmende Bevölkerung, zn deren 
Unterhalte außerdem die Forsten, dem sich ausbreitenden 
Ackerbaue weichen müssen, haben in den neuesten Zeiteil 
die sich immer weiter ausdehnenden Eisenbahnen, einen 
unermeßlichen Holzbedarf herbeigeführt. In Folge 
dessen ist dieses Bodenerzengniß schon sehr bedeutend im 
Preise gestiegen und muß auch ferner steigen. Mit 
dem sich vergrößernden Handel wird auch der Bedarf 
an Schiffen, und auch hierdurch der an Holz größer. 

Auch in Kurland hat der Holzhandel in den letzten 
Jahren eine bedeutende und immer steigende Höhe er­
reicht, und Holz, welches seiner Qualität nach, früher 
nicht zur Verschiffung kommen konnte, hat in Eisen­
bahnschwellen (Sleeper) von Kiefern-Holz eine sehr 
bedeutende Verwerthung gefunden. — 

In Windau wurden an Sleeper verschifft: 
Im Jahre 1845 83899 Stück. 

- I84V 541725 -
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Für das Jahr 1847 steht eine noch größere-Ver­

schiffung in Aussicht. 
Zur Verschiffung der 541,725 Sleeper wurden 

279 Schiffe befrachtet. 
In Libau wurden an Sleeper verschifft: 

Im Jahre 1845 29935 Stück. 
- 184k 59777 -

Für das Jahr 1847 steht ebenfalls cine viel größere 

Ausschiffung in Aussicht. Zur Verschiffung dieser 
29935 Sleeper wurden 3V Schiffe befrachtet. 
Sämmtliche dieser Sleeper sind aus Privat-Forsten 
bezogen worden. Im Jahre 1846 sind außerdem aus 
dem Niederbartauschen Kronsforste 21598 Stück Slee­
per direkt nachMemel verkauft worden. — 

Es stellt sich dem zu Folge heraus, daß im Jahre 
1846 aus den Kurlandischen Forsten 623919 Stück 
Sleeper versendet worden sind. 

Bei einer Lange von 9 Fuß werden die Sleeper je 
nach ihrer Stärke bezahlt, und wenn man den Preis 
für die geringste Dimension s 25 Kop. S. annimmt 
so geben die 623919 Stück Sleeper eine Einnahme von 
155752 Rub. S. die aus den Waldungen eingeflos­

sen ist. — 
Außer dieser direkten Einnahme für Holz, sind 

noch andere bedeutende Einnahmen der Provinz zu 
Gute gekommen, nämlich die für die Bearbeitung und 
Anfuhr der Sleeper die auf 29 Kop. S. per Stück 
anzunehmen ist, uud welche daher die Summe von 
124692 Rub. S. herausstellt. Ferner sind die Ein­
nahmen zu berücksichtigen, die durch das Einlaufen, 
Verladen u. f. w. von 399 Schiffen den Städten und 

den Handelsständen zugeflossen sind. 
Die Umgegend von Libau hat jedoch außer bedeu­

tenden Nadelholz - Wäldern reichhaltige Eichenforste, 
die es möglich gemacht haben, einen nicht unbedeuten­
den Schiffbau seit sehr vielen Jahren in Libau zu be­
werkstelligen. — 

Im Jahre 1845 sind 6 Schiffe von Eichenholz er­
baut worden. — 

Im Jahre 846 sind 5 Schiffe und 
Im Jahre 1847 sollen 7 erbaut werden. 
Außerdem findet seit vielen Jahren eine bedeutende 

Abschiffung von Eichenholz nach dem Auslande statt. 
In den Jahren 1845 und 1846 hat sich ein neuer 

Absatz von Eichenholz nach St. Petersburg eröffnet, 
sowohl für die Kaiserliche Marine, als auch für die 
Parquet-Fabriken und für Bauten bei den Eisenbahnen 
im Jahre 1845; indem Eichenholz dahin für den Werth 

von 13257 Rub. S. und im Jahre 1846 für den 
Werth von 25329 Rub. S. verhandelt wurde. Auch 
noch andere Holz-Artikel sind aus diesen beiden Häfen 
nach dem Auslände versendet worden, so daß der 
Werth an ausgeführten Holz-Waarcn beträgt: 
im Windauschen Hafen . . 214,713 Rub. 15 Kop. S. 
- Libauschen - . . . 46,319 - 88 - -

Die vorausgeschickte Aufstellung dürfte wohl zur 
Genüge die angesprochene Aufmerksamkeit auf die Land-

verwerthung durch die Produktion der Forste recht­
fertigen. — 

Bei dieser Gelegenheit drängt sich zugleich die Frage 
auf: wie verhalt sich die Produktion der Forste zu dem 

Lokalbedarf, und kann nach Befriedigung desselben, die 
Einnahme durch Hokzverkauf fortwähren. 

Diese Frage ist ganz genau zu beantworten schwer; 
denn auch hier stößt man auf die bei allen ökonomi­
schen Berechnungen vorherrschende Schwierigkeit, auf 
den Mangel der Vermessung der Ländereien. 

Ueberhaupt dürfte die Beantwortung dieser Frage 
von jedem einzelnen Grundbesitzer zu beantworten seyn, 
dem der Bestand seiner Forste so wie der Holzbedarf 
bekannt seyn muß. 

Die ganze Provinz vor Augen habend, könnte je­
doch die gestellte Frage nachstehend, annähernd beant­
wortet werden. 

Nimmt man das Areal an, welches sämmtliche 

Forste nach apro.rimativer Schätzung einnehmen, so 
ist es ungeheuer groß, und es könnte unzweifelhaft 
der zunehmenden Bevölkerung sehr viel zum Acker- und 
Wiesenbau abgegeben werden. 

Die Behauptung wird gerechtfertigt erscheinen, 
daß bei richtiger Forstbewirthschaftung, die Hälfte des, 
der Waldzucht abgegebenen Areals, mehr Holz zur 
Benutzung bringen wird, als das schlecht verwaltete 
ganze Areal. Welchen Umfang kann dem zur Folge 
der Ackerbau, dieser einzige und wichtige Zweig der 
Provinzial-Jndustrie erreichen? 

Das Verhältniß der Forste zu dem, dem Ackerbau 
abgegebenen Areal und der aufdem letzteren angesiedelten 
Bevölkerung ist jedoch in den verschiedenen Gegenden 
Kurlands sehr verschieden, indem die Ansiedelungen 
die Flußgebiete verfolgend und den bessern Boden wäh­
lend, sich in verschiedenem Umfange ausgedehnt haben. 

Die holzärmste Gegend ist die von Bauske und Mi-
tau; jedoch hat die Natur in der Flußverbindung der 
Aa, Memel, Süsse»), Wehsit und Salwe die Wege 
geöffnet um diesem Mangel aus den so reichhaltigen 
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Waldern, welche die Krone und auch Privatgüter in dem nach Kenntnißnahme der Größe und des Bestandes 

Friedrichstädtschen Kreise besitzen, abzuhelfen. Einige der Forste einen Betriebsplan für die einzelnen Forste 
unbedeutende Verbesserungen dieser Fluß-Kommunika- zu machen und denselben zu leiten. 

tionen würden das schon jetzt bestehende Herabbringen Die geringen Ausgaben würden sich reichlich durch 
von Holz nach Bauske und Mitau um Vieles den Mehrertrag der Forste ersetzen. — 
erleichtern. ^ 

Die Goldingensche und Windausche Gegend hat » n 

gleichfalls groß- und reichhaltige Forste uud i» d-.. a»- Protokoll in der Sikunq der knrländi-
d°r» Gege»d°.. Kurlands .st anzunehmen, daß der sch„. ökonomisch-.. Gesellschaft 
Lokalbedarf an Holz nicht nur vollkommen gedeckt ist, 5 .  -?Luni t 8 '  
sondern, daß sich auch ein Ueberschuß vorfindet, der durch ^ 5 
Anlage von Fabriken und Verkauf nach dem Aus- ^ >> s ^ 
lande verwerthet werden kann. "> Abwesenheit des Präsidenten die heutige 

Wie groß der jährige Bedarf an Kolzmaterial °er- Satzung mit dem Antrage ob -s nicht der G-sellichaft 

schiedener Ar. sich für dl- ganz- Provinz herausstellt, s"'' h^° die Erörterung der vorl.egend-u 
ist nicht einmal aproximativ anzng-ben. . V-rhaudluugSfrag-n ruhe» zu lasse», und sogleich zur 

Ueber dl- ..»-».geldlichen HolzauSgab-n aus de» Tagesordnung ub-rzug-hen, da n.anche Segensiaude 

Kr°»Swa!duuge», dd°r d-.. G-ldw-r.h d-rs-lbe» zieht -» ».cht »»»der .»teresianten, wen» 
»achsieheude Aufstellung Ansknnft - - kürzeren Bemerkungen Veranlassnng zu geben. 

lt! Aussicht stellten. Auch ein freies unbegrenztes Er-
^ ^ 101,007 Stuck Gxsp^che über einen Gegenstand habe seine 

B"nnholz 43,920'^ Faden Reize und Vortheile. Die Versammlung ging auf die-
Stobben - fen Antrag beistimmig ein. 
S t r a u c h  . . . . . . . .  1 2 , 8 4 4 ' /  -  .  .  
Stangen und Pfähle .... 1,129,920 Stück Der Vice-Prasident zeigte der Versammlnng 

verschiedeneArbeitsge^^^ 107,551 - an, w.e er m der Ueberzeugu.^ 
Einfluß, den eine, auch noch so kleine Ausstellung von 

D-rE-ldwerth obig-rG-g-usta»d-b-tragt»ach d-r ,a„dwirthschastlich-» E-räthschafke.. und Maschin-., 
Holzlar- 254108 Rub, 4l Kop. S. Allgemeinen brächte, eine sich ihn. dargebotene Gc-

Außer obiger unentgeldlichen Holz-Ablassung be- legenheit benutzt habe, um im Laufe dieses Jahres 
laufen sich die zur Kronskasse eingeflossenen Revenuen z^i solche Ausstellungen zu veranlassen, eine im Herbst 
auf 19033 Rub. 59 Kop. S. ganz in der Nähe von Mitau mit Dreschmaschinen nebst 

An Torf sind gestochen worden 3,384000 Faden. Probedreschen, und eine gegenwärtig zu Neu-Johannis 

In Folge der vorausgeschickten Aufstellung dürfte in Mitau selber, für andere Maschinen und landwirth-
sich wohl die Aufmerksamkeit auch auf diesen Zweig schaftliche Gerätschaften. Der Herr Civil-Jngenieur 
der Grundvenverthung richten, und die Ansicht ge- Hecker in Riga, Mitglied dieser Gesellschaft, habe, laut 
rechtfertigt erscheinen, der Forstbewlrthschaftung eben heute eingegangenen Briefes, bereits mehrere Ma^chi-
dieselbe Sorge zu schenken, die mit so glücklichem Er- nen und Gerätschaften zum Transport hierher abge-
folge der Landwirtschaft zugewendet worden ist. Noch geben, und werde auch zu Johannis selber herüber 
ist es nicht zur Zeit, kostspielige Kulturarbeiten in den kommen, um persönlich die notigen Erläuterungen 
Forsten vorzunehmen, sondern noch kann man der zu geben und Versuche anzustellen. In der darüber* 
wiedererzeugenden Natur ihren Lauf lassen, allein Zeit weiter gepflogenen Besprechung hatte der Herr Vice-
ist es bei der Benutzung der Forste der Natur nicht zu- Präsident die Gefälligkeit, ein passendes Lokal zur 
wider zu handeln, und hinlänglich wäre es, auch nur Aufstellung und zu kleinen Versuchen, in seinem eigenen 
das Schlagen des Holzes gehörig zu bewerkstelligen, Hause und großen Garten anzubieten, was mit herz-
und daher wäre es wohl vorteilhaft und zwetzmäßig lichem Danke von der Versammlung entgegengenom-
wenn mehrere benachbarte Gutsbesitzer sich zusammen men und ferner beschlossen wurde, Stroh für die Heck-
thäten, und sich einen unterrichteten Forstmann aus selschneidemaschine, und Lein- und Kleesaat für die 
dem Auslände kommen ließen, dessen Geschäft es wäre, Versuche mit der Säemaschine herbeischaffen zu lassen, 
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eine bestimmte Stunde, pon 4 — k Uhr am Nachmit­
tage während der drei Johaunistage den 12ten, 13ten 
nnd I4ten Juni festzusetzeu, und die nöthige Anzeige 
darüber in das hiesige Jntelligenzblatt rücken zu lassen. 
In dem eingesandten Verzeichniß der ankommenden 
Maschinen und Geräthschaften, zog besonders die 
„ S c h o t t i s c h e  E g g e "  u n d  d i e  „ K l e e - S ä e  M a ­

schine^ die Aufmerksamkeit der Versammluug auf 
sich, indem beide Gegenstände, wenn'jsie den Anfor­
derungen genügten, von hoher Bedeutung für die 

hiesige Landwirthschaft wären. 
(Fortsetzung folgt.) 

Agronomische Neuigkeiten. 
Inländische. Flachsbau. Flachs rein von der 

Schäwe befreit, in einer leichten Lauge von Buchen-
Asche gekocht und dann in einer Lauge von Soda oder 
Natrum geweicht, dieses Weichen mehrere Mal wiederholt, 
und jedesmal etwas betrocknet, soll sehr weiß werden, 
einen von der Seide wenig abstehenden Glanz erhalten, 
nichts von seiner Festigkeit verlieren, und aus diesem 
Flachs bereitetes Gespinst und Gewebe ohne anderer 
Bleiche zu bedürfen dieselben Eigenschaften behalten. 
Sogar Flachs geringerer Qualität soll durch dieses Ver­
fahren zu vorzüglichen Resultate führen. 

" An den Ufern des Ladogasees, namentlich im 
Dorfe Juwen, verarbeitet man die Schweinehaare zu 

Fischnetzen. Die geschlachteten Schweine werden ab­
gebrüht, die Haare ausgerupft, diese mit einer Vogen­
saite klar geschlagen, wie Schafwolle und dann gespon­
nen. Aus dem Gespinnst werden Stricke gedreht, welche 
man zum Umlauf der Netze gebraucht, und die durch 
Feuchtigkeit nicht so leicht faulen, daher ungleich länger 
vorhalten, als Stricke aus Hanf. 

Ausländische. Lederschmiere, vr. Weiß zu 
Gernsheim empfiehlt in der landw. Zeitschrift des Groß­
herzogthums Hessen folgende Lederschmiere als vorzüg­
lich brauchbar: Man nehme 2 Loth gestoßenen arabi­
schen Gummi, 2 Loth geschabte Seife, 2 Loth weißes 
Wachs, übergieße dieses zusammen mit X Schoppen 
Regen- oder Flußwasser, lasse es eine Zeitlang stehen, 
und dann koche man es bei gelindem Feuer unter bestän­
digem Umrühren so lange, bis alles aufgelost und das 
Wasser beinahe wieder verdunstet ist. Dann thue man 
unter beständigem Umrühren mit einem Holze nach und 
nach über dem Feuer ^ Schoppen Leberthran und für 
1 Kreuzer oder bis zur gehörigen Schwärze fein gestoße­
nes schwarz gebranntes Elfenbein hinzu, entferne es 

vom Feuer und rühre das Ganze bis zum Erkalten um. 
Man nimmt davon etwas auf eine Bürste, schmieret 
das Lederzeug gut, aber nicht zu dick, damit ein und 
bürstet es mit einer andern Bürste, wie beim Wichsen, 
bis es seinen Glanz bekommt, vi-. Weiß gebraucht 
diese Lederschmiere schon seit vielen Jahren und hat gefun­
den, daß ihr andere Schmieren bei weitem nachstehen. 
Das Leder bekömmt darnach nicht nur einen schönen 
Glanz, sondern es wird auch weich und zart, weil statt 
ihm die Fetttheile zu entziehen, die entgangenen dadurch 
wieder gegeben werden. 

*  F ü t t e r u n g  d e r  S c h w e i n e ,  r e i n  m i t  M i l c h .  
Der Freiherr v. Riedesel zu Eisenbach auf Altenburg bei 
Alsfeld hat einen Versuch angestellt, um über die Füt­
terungsfähigkeit der Milch und zugleich über den Kosten­
punkt einer solchen reinen Milchfütterung bei Schweinen 
genauere Resultate zu erlangen. Die drei zu dem.Ver­
suche bestimmten Ferkel waren Anfang Februar jung 
geworden und wurden den 20sten März abgesetzt, an 
welchem Tage sie 15 ^ per Stück (lebendiges Gewicht) 
wogen. Den 18ten August wogen die zwei besten zu 
159 lebend; das dritte, welches beim Abnehmen 
mit den andern gleiches Gewicht hatte, litt beim ersten 
Wägen Schaden und wog am I8ten August nur 102H-
lebend. Die beiden bessern hatten also vom 20sten 
März bis 18ten August in 150 Tagen zusammen 288 W> 
zugenommen. Der Milchverbrauch war 1300 Maß 
— 5200 A (1 Maß — 4 N), und es waren um I K> 

Fleisch zu produciren 18,05 oder 4,51 Maß Milch 
nöthig. Die beiden guten Schweine schlachteten sich 
zu 129 U jedes aus. Fleisch und Fett zu 10 kr. pei-
angesetzt, berechnen sich jene 129 K> auf 21'/„Fl., oder 
es hat die Maß Milch sich zu 1,70 kr. ausgenutzt. — 
Es ergiebt sich daher, daß diese Art der Milchverwer-
thung unr dann zu entschuldigen wäre, wenn man 
Butter und Käse zu versilbern nicht im Stande ist. 

^ Das „polytechnische Centralblatt" beschrieb vor 
Kurzem das von dem Engländer Poole angegebene ver­

besserte Verfahren des Flachs- und Hanf-Röstens; 
wahrscheinlich ist es dasselbe von dem Franzosen Rouchon 
geheimgehaltene. Zuerst läßt man die in Bündel ver­
einigten Hanf- und Flachsstengel, entweder durch Ein­
hängen in einem Vach oder Fluß, oder durch Ueber-
gießen mit Wasser in Haufen, die man auf Latten-
unterlagen über der Erde erhaben anbringt, vollständig 
mit Wasser sättigen; am Besten nimmt man die erste 
Befeuchtung Morgens vor, läßt darauf die Bündel bis 
zum Abend 8—9 Stunden der Luft ausgesetzt; befeuch-
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tet sie Abends wieder und läßt sie die ganze Nacht über neuerer Zeit der rühmlichst bekannte franzosische Land­
auf Latten hängen. Hierauf werden die Bündel in ein wirth Dombaöle in Roville ein Meßband erfunden, 
Faß gebracht, welches 200fach (bei Flachs 4Wfach) welches diesen Zweck mehr, als jedes bisher ange-
verdünnte käufliche englische Schwefelsäure enthält, wandte Mittel, erfüllt. Dergleichen Meßbänder habe 
gut untergedrückt, so daß sich die Säure hineinzieht, ich, nach einem französischen Original-Bande, auf 
dann herausgenommen, nach dem Abtropfen auf das russisches Gewicht reducirt und anfertigen lassen, und 
Lattengestell gelegt, nach 5 —K Stunden abermals, um alle Rechnungen zu umgehen, ist auf das Maß 
jedoch so, daß die Bündel, welche vorher oben lagen, selbst, gleich die Pfundzahl aufgedrückt, so daß es also, 
die untersten werden, in die verdünnte Schwefelsäure zur Fleischgewichts-Ermittelung eines jeden Stücks 
getaucht, darin die Nacht über sich selbst überlassen Schlachtvieh, nur einer einfachen Messung, und kei-
und so fort bis das Rösten vollendet ist, d. h. bis beim neswegs, wie bei den Französischen, noch einer Rech-
Biegen der Stengel sich die Bastfasern leicht von dem nung bedarf. 
darunter liegenden Holze trennen. Das Nahende der Gebrauch des Meßbandes. Man läßt zu­
Operation wird in der Regel durch schwarze Flecken erst das zu messende Thier sich gerade stellen, und 
angezeigt, welche die Stengel bekommen. Ist das zwar so, daß beide Vorderfüße gleich neben einander 
Rösten vollendet, so hängt man die Bündel ins Wasser stehen, und nicht einer mehr vor oder zurück, als der 
um die Säure herauszuwaschen, man kann sogar der andere. Ferner muß das Thier den Kopf auch in sei-
größern Sicherheit wegen ein etwa IVWfach verdünn- ner natürlichen Lage halten, und denselben weder 
tes Bad von Pottasche oder Kali geben, dann wieder nieder- noch aufwärts halten. Hat das Thier nun 
mit Wasser spülen und trocknen. Die Ausführung der diese Stellung angenommen, so legt man den Anfang 
Operation ist an sehr wenig Bedingungen der Lokalitat, des Bandes aufden Wiederriß (oderWiederrüst?)an, führt 
und an gar keine der Jahreszeit gebunden. Der billige das Band an der rechten Seite herunter zwischen den Vor-

Preis der Schweelfsäure macht sie wohlfeil und es ist selbst derfüßen hindurch und dann auf der linken Seite der Brust 
klar, daß man die benutzte Schwefelsäure, sogar noch hinauf wieder bis zum Anfangspunkt, das ist wieder 
zu mancherlei Zwecken würde gebrauchen können. Die bis zum Wiederriß. Hat man die Zahl in Pfunden, 
verdünnte Saure löst theils die kleberartige Substanzen die sich beim Zusammenstoß des Bandes mit dem Ringe 
auf, theils verhindert sie durch ihre Verwandtschaft ergiebt, abgelesen, so wiederholt man zur Probe die-
zum Ammoniak, daß etwaige von Ammoniakbildung selbe Messung von der linken Seite, und wenn richtig 

begleitete Zersetzung der stickstoffhaltigen Körper üblen gemessen wurde, so wird sich stets dieselbe Zahl bei 
Geruch verbreite und der Gesundheit nachtheilig wirke, der zweiten Messung finden; ist dies nicht der Fall, 
dabei aber doch bei gehöriger Verdünnung und geeigneter so muß man entweder die Messung wiederholen, oder 

Aufmerksamkeit der Faser selbst kein Schaden geschehen den Unterschied Halbiren, und zu dem kleinen, gefun-
könne. Die Schwefelsäure ist zwar als die billigste denen Gewichte hinzufügen, oder von dem größern ab­
empfohlen, doch wird ausdrücklich versichert, daß auch ziehen. Daß man hierbei das Band nicht zu stark an­
andere Mineralsäuren dieselben Dienste thun. ziehe, aber auch nicht zu los anlege, versteht sich von 

selbst; doch das richtige Maas lehrt am besten die 
Korrespondenz. Praxis, aber selbst bei einer ungleichen Anspannung 

2 Anzeige. Der Kunstgärtner Fehre des Bandes wird der Unterschied des Gewichtes kaum 
in Mitau (Grünhöffche- uud Peter-Straßen-Ecke) Itt Pfund übersteigen. 
ertheilt Nachweis über einen alten erfahrnen Knnst- Mittelst dieser Messung kann man von Ochsen, 
gärtner, der unter sehr billigen Bedingungen, auf dem Kühen, Schafen, welcher Race ste auch angehören, 
Lande eine Stelle anzunehmen wünscht. daS Fleischgewicht finden; zieht man nun dieses ge-

35) Anzeige. H. Hecker in Riga. Das fundene Gewicht von dem wirklichen Gewicht desselben 
Dombaslesche Meßband zur Aus Mittelung ab, so erhält man in dem Rest das Gewicht für den zu 
des FleifchgewichtS beim Hornvieh. Bei gewinnenden Talg, die Haut u. s.w. Diese Wägung 
der Wichtigkeit, das Gewicht des Fleisches an leben- kann man auf das Leichteste auf den von mir gefertig-
dem Schlachtvieh beurtheilen zu können, mußte ein ten transportablen Deeimal-Vieh- und Heuwaagen 
Mittel, welches die ungefähre Schätzung ersetzen vornehmen, welche jederzeit vorräthig justirt und ge­
konnte, sehr wünschenswerth seyn. Hiezu hat in stempelt in meinem Etablissement zu haben sind, so 
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wie in der Stahl- und Eisenwaaren-Handlung von 

Alexander Thieß juu. in Riga. 
ZK) Bovtfelder Rübe, (Turnips). Mitau. 

L — n. In einem Privatbriefe giebt H. I. Zigra 

i n  R i g a  d i e  N a c h r i c h t ,  d a ß  a u c h  e r  B o r t f e l d  e r  
R ü b e n (sieh No. i) (>7 der Kurl, landw. Mit-
theilungen) des Versuchs wegen bereits angebaut habe. 
Sie seyen ertragreich und wohlschmeckend, wie viele an­
dere Rübenarten; in Beziehung auf Landwirthschaft 
s c h e i n e  a b e r  v o r  i h n e n ,  d i e  e n g l i s c h e  r u n d e  A c k e r -
rübe ((^Icibe l'uruipZ) den Vorzug zu verdienen. 
Jung gebe diese Turnips eine vortreffliche Speise für 
den Tisch, spater ein nahrhaftes Viehfutter und endlich 
im Herbst, wo sie die Große starker Kohlkopfe erreicht, 
eine gute Felddüngung, wenn man sie, über Winter 
im Boden lasten will. 

37) Hausmittel gegen Zahnschmerz.''') Herr 
Karelzew in St. Petersburg, empfiehlt als zu-

*) Die Hausmittel, die in diesen Blattern aufgeführt 
werden/ sind zuvor der Beurtheilung des Herrn Staats, 

verlassiges Mittel gegen Zahnschmerz, daß man ein 
paar Prisen fein zerriebenen frischen Meerrettig zwischen 
einem feinen Lappen auf die Pulsader derjenigen Hand 
binde, auf deren Seite im Kinnbacken der Schmer; 

sitzt. Falls Zahne auf beiden Seiten schmerzen, so 
bindet man auf beide Hände Meerrettig. Gewohnlich 
nach 5—K Minuten schwindet das Uebel. Die rothen 
Zugflecken verlieren sich bald;> übrigens kann man sie 
mit Baumol bestreiche«. 

raths Vr. von Vursy, Mitglied der Kurländischen 
Medizinal-Behörde unterworfen worden, der die Ge­
fälligkeit gehabt hat, seine Bemerkung zu zusichern, 
sobald irgend eine Vorsicht u. s. w bei der Anwendung 
des Haus-Mittels zu beobachten wäre. Dasselbe wird 
der Fall seyn, wenn das Haus-Mittel in das Gebiet 
der Veterinairkunde gehört, wo alsdann der Herr Kur­
ländische Ober-Vetermawarzt Adolphi, Mitglied 
unserer Gesellschaft freundlichst diese Durchsicht und 
etwanige Bemerkung übernommen hat. 

Libau, d.7. Juni 1847. 
Weizen, i'.Tsch.. 11'/^I2R. 
Roggen,P.Tsch.. Il^ldV-R. 
Gerste,i'.Tsch. ... 7 »7-/^. 
Hafer, i'.Tsch 4/^5R. 
Erbsen,i'.Tsch.... 8^9R. 
L e i n s a a t , i > . T s c h . . .  6 ^ 7 R .  

M a r k t s  
Hanfsaat, x.Tsch.. 4R. 
Flachs,4 B,?-Brk. 33-.34R. 
Butter, glb.,x.Pud 4'/z -»5 R. 
Salz,S.Ubes, i>.Lst.76R. 
— Lissabon, - - 74R. 
— Liverpool, - - 70 R. 

H ä r i n g e ,  x .  T o n n e .  6 ^ l l 7 R .  

p r e i s e .  
Riga, d.16 Juni 1847. 

Weizen, xr. /z Tschwt. 400 K. 
Roggen, xr.'/z - 350 K. 
Gerste, xi-.'/z - 225 K. 
Hafer, xr. '/z - 150 K. 
Erbsen, pr.'/i - 350 K. 
Leinsaat, i'r.'/z - 300 K. 

Hanfsaat, pr. '/z Tschwt. 200K. 
Hanf, i»5.Lpf 90K. 
Flachs, i'i-.Lpf. 200 K. 
Butter, pr-Lpf 240 K. 
Salz, fein, pr.T.... 400 K. 

— grob, pr.T— 475 K. 
Häringe, z>r.T 740 K. 

F o n 
R i g a ,  d e n  1 6 .  J u n i  1 8 4 7 .  

5pCt. Inskriptionen l.u.2. Serie . . . . 
5 p C t  I n s k r i p t i o n e n  3 .  u .  4 .  S e r i e .  .  .  .  
4 pCt. Inskriptionen Höpen. Komp . . . 
4 pCt. Jnskript. Stieglitz 2., 3. u. 4. Serie 
Livländ. Pfandbriefe kündbare in SRbl. . 

Verkäufer 
107 
102 

94 
92 

100-/, 

d s 

. Käufer. 

95 

Verkäufer. Käufer 
K 0 u r s e. 
Livländ. Pfandbriefe Stieglitzische . . 
Kurländ.Pfandbriefe kündbare 100'/. 
Kurländ. Pfandbriefe auf Termine ... — 
Ehstländ. Pfandbriefe 98 
Ehstländ. Pfandbriefe Stieglitzischc ... — 
B a n k - B i l l e t t e  9 9 ^ / ,  

A k t i e n p r e  
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  2 7 t e n  

i s e. 
R a i  1 8 4 7 .  

Primitiver Werks,. 
Bankafluzn. In Silber. 

Ndl. Kop. 
Käuf. Gemacht. Verkauf. 

In Silberrubkln. 
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A c h t e r  J a h r g a n g .  

Von dieser landwirthschaftlichen Zeitung erscheint zu Anfang und Mitte eines jeden Monats ein gr.M edianbogen. 
Der jährliche Pränumerationspreis ist 3 Rubel Silb./ über die Post 3'/2 Rubel Silb. Man abonnirt in Mitau bei dem 
beständigen Sekretaire der Kurländischen ökonomischen Gesellschaft, Herrn Kollegienrath v. Braunschweig (in dessen Hause 
in der Swehthöfschen Straße), an den auch alle Briefe/ Geldsendungen und Beitrage zur Aufnahme in diese landwirth-
s c h a f t l i c h e  Z e i t u n g  u n t e r  d e r  A d d r e s s ? :  „ a n  d i e  R e d a k t i o n  d e r  K u r l ä n d i s c h e n  l a n d w i r t h s c h a f t l i c h e n  Z e i ­
tung in Mitau" eingesandt werden. Bestellungen können durch alle respektive Postämter und Buchhandlungen ge­
macht werden. 

A m t l i c h e s  
St. Petersburg, den 1 7ten Mai. In Folge 

des Steigens der Getreidepreise in St. Petersburg, hat 
der stellvertretende Herr Militair-Generalgouverneur, 
nach Uebereinkunft mit dem Herrn Minister des Innern, 
erlaubt, daß aus den Stadtmagazinen den Brodver-
kaufern, d. h. den Backern und den Inhabern von 
Krambuden welche Roggenbrod selbst backen, jedem 
bis 23 Kul Mehl zu v Rub. S. abgelassen werden, 
unter der Bedingung daß die Brodbäcker jedesmal im 

Komptoir der St. Petersburgischen Getreidevorraths-
Magazine ihre Gewerbscheine vorzeigen und das ge-
backene Vrod nach der Taxe verkaufen, welche nach 
dem angegebenen Preise berechnet werden wird. Außer­
dem wird noch bekannt gemacht, daß auf Grundlage 
des Art. 567 des 13ten Bandes der Reichsgesetze über 

die öffentliche Verpflegung, aus den obengenannten 
Magazinen das Mehl an die Armen zum festgesetzten 
Preis von 5 R. 3V Kop. S. per Kul verkauft werden 
wird. Der Verkauf des Mehls aus den Stadtmaga­
zinen auf der Petersburgischen Seite neben der Kirche zur 
heiligen Dreieinigkeit, wird täglich von 8 Uhr Morgens 
bis 8 Uhr Abends, Feiertage ausgenommen, stattfinden. 

Senatsukas, vom 28sten April. Seine 
Majestät der Kaiser haben am 2ten April das 
vom Herrn Minister des Innern vorgestellte, und im 
Reichsrath durchgesehene Reglement der in der Stadt 
Kolomna (Gouvernement Moskau) zu errichtenden 

Kißlowschen Gemeindebank, Allerhöchst zu bestäti­
gen geruht. 

St. Petersburg. Ein Ukas des dirigirenden 
S e n a t s  v o m  l ö t e n  A p r i l  p u b l i z i r t  d a s  v o n  S e i n e r  

M a j e s t ä t  d e m  K a i s e r  A l l e r h ö c h s t  a m  2 5 s t e n  
Marz d. I. bestätigte Reglement der Stadtbank von 
Rostow im Gonvernement Jaroslaw. 

A u f s  ä t z e .  

Protokoll in der Sitzung der kurländi-
schen ökonomischen Gesellschaft 

vom S. Juni R847. 

(Schluß.) 

D e r  b e s t ä n d i g e  S e k r e t a i r e  l e g t e  d e r  V e r ­
sammlung einen von dem Herrn v. Fblkersahm auf Pa-

penhof eingegangenen Aufsatz nebst Zeichnung, über 
den in Volhynien und Süd-Rußland gebräuchlichen 
Hufbeschlag des Rindviehes, vor. Die Gesellschaft 
fand die Eingabe sehr dankenswerth, wie den Gegen­

stand selber höchst zeitmäßig, da in hiesiger Landwirth-
schast die Verwendung der Ochsen zur Arbeit immer 
allgemeiner werde. Graf Raczynski machte da­
bei überhaupt auch auf ein zweckmäßiges Ochsenange­
spann aufmerksam, was Noth thate. Er habe in aus­
ländischen Blättern eine Angabe über ein in England 
gebräuchliches Ochsengespann gefunden und versprach, 
e i n e  k u r z e  N o t i z  n e b s t  Z e i c h n u n g  z u  g e b e n .  O b e r -
Sekretaire Bröderich fügte hinzu, wie er auf 
seiner vorigjährigen Reise durch Böhmen, große Ach­
tung vor der böhmischen Landwirthschaft, die in vielen 
Stücken der unsrigen zum Bewundern ähnlich wäre, 
bekommen habe. Unter andern sey ihm ein Ochsen­
angespann, von der aller einfachsten und zweckmäßig­
sten Art aufgestoßen. Es bestände blos aus einem 
g e p o l s t e r t e n  e i s e r n e n  o d e r  h ö l z e r n e n  B i e g e l  a l s  S t i r n ­
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joch, der nur angeschnallt würde, und in der Gegend 
der beiden Hornwurzel, auf jeder Seite einen eisernen 
Ring habe, in den, die statt der Stränge dienende ei­

serne Kette eingezogen wäre. Das wäre der ganze 
Apparat. Das Thier könne sich dadurch ganz frei und 
unbelästigt durch irgend einen Druck bewegen, daher 
leichter und langer arbeiten, ohne Schultern und 

Brust zu beschweren oder gar zu beschädigen. Auch 
wäre das Thier mit einem Hufbeschlag versehen. Der 
H e r r  V i c e - P r ä s i d e n t  u n d  d e r  H .  B a r o n  v o n  
Klücbtzner erklarten sich bereitwillig, aus Böhmen 
noch in diesem Sonnner, ein solches Angespann nebst 

Hufbeschlag für die Gesellschaft kommen zu lassen. Die 
Versammlung äußerte ihren Dank gegen die beiden 

Mitglieder, und ersuchte den beständigen Sekretaire 
als Redakteur der Mitteilungen, sobald das Stirnjoch 

und möglichst der Hufbeschlag auö Böhmen angelangt 
wäre, alles hierher Gehörige, in einen Aufsatz zusam­
menzustellen, und nebst einer Steinzeichnung den 
„Mitteilungen" einzuverleiben. 

G r a f  R a c z y n s k i  ü b e r r a s c h t e  d i e  V e r s a m m l u n g  
mit der erfreulichen Nachricht, daß ihm von seinem 
Londoner Freunde (sieh Nv. 9 der Mittheilungen 
PIA. K7) die ^VIuLcju»sc:to geschickt, der 
bau aber zum Herbste versprochen worden sey. In dem 
Briefe würden zwar vier IVlus lju a8ete-Knollen 
erwähnt, die ihm sein Korrespondent sende, zu ihm 
gelangt sey aber nur ein Knollen; das Schicksal 
der drei anderen Knollen sey ihm unbekannt geblieben, 

wahrscheinlich seyen sie in die Hände von Ehrenmän­
nern gefallen, die nach stillem Verdienst strebten, und 
ihrer gewiß bestens pflegen würden. Uebrigens habe 
er diesen einzigen Knollen, dessen Erhaltung er unr der 

unansehnlichen und nichts versprechenden Gestalt dessel­
ben zu verdanken habe, ohne Zeitverlust sogleich ge­
setzt, und werde zu seiner Zeit über den Verlauf be­
richten. Die Gesellschaft wünschte dem Grafen besse­
res Glück für den SanAsaban und bat ihn zugleich, 
bei der Herbstsendung, wo möglich noch einige Hlus-
quAsete-Knollen beilegen, und Nachrichten über die 

einziehen zu lassen. 
Indem der Graf sein Möglichstes für die Erfüllung 

dieser Wünsche zu thun versprach, lheilte er zugleich 
der Versammlung eine merkwürdige Erfahrung mit. 
Im vorigen Jahre hatte der Graf Kartoffeln ausgesaet, 
und die Knollen während des Winters in eine Miete 
gelrgt. Als die Miete in diesem Jahre geöffnet und 
die Knollen herausgenommen wurden, fand sich die 

Hälfte etwa der Knollen von der Kartoffelfäule ergrif­
fen; jedoch hatten die halb verfaulte Knollen, Aus­
läufer mit ganz kleinen Knollchen angesetzt. Um einen 
Versuch zu machen, sind nun 20 von diesen halbver-
saulten und 2V von den gesunden Knollen ausgesetzt 
worden, und alle sind gleichstark, bis jetzt, in Kraut 
geschossen und nicht von einander zu unterscheiden. 
Fast noch merkwürdiger ist es, daß aus dem Haufen 
wohin die halb und ganz verfaulten aus der Miete zu­

sammen geworfen wurden, jetzt Pflanzen hervorgetrie-
ben haben. 

T i t u l a i r r a t h  L  o  c k  m  a  n  n  g a b  h i e r z u  f o l g e n d e n  
nicht minder merkwürdigen Beitrag. Ein paar Stof 
im vorigen Jahre aus Samen gezogener Kartoffeln 
von der Größe der Erbsen bis zu der eines Taubeneies 
waren in einem irdenen Gesäße zu weiteren Versuchen 
aufbewahrt und aus Versehen von meinen Leuten, 

wahrscheinlich um die Zeit zwischen Winter und Früh­
ling von ihrem früher» Standorte fort in einen andern, 

dem Froste zugänglichen Raum gestellt worden. An­
fangs Mai dieses Jahres fanden sich sämmtliche Knoll­
chen total faul und fast in eine einzige, unerträglich 
übel riechende Masse verwandelt, worin viele gegen 

Zoll lange, weiße platte Maden sich bewegten. 
An der Seite des Gefäßes, grade in der halben Höhe 
so weit es mit den Kartoffeln gefüllt war, bemerkte 
ich eine kleine runde Oeffnung kaum von dem Umfange 
einer Haselnuß, vor welcher eine, nur um ein ganz 
Geringes größere Kartoffel lag, die mir gesund und 

frisch zu seyn und sogar Spuren von Keimen zu haben 

schien. Nach dem Umstürzen des Gefäßes, ließ ich 
diese eine Kartoffel aussuchen und pflanzte sie in ein 
Gartenbeet, wo sie bis heute (5ten Juni) bereits zwei 
Zoll hohe, gesunde Stauden getrieben hat. Rundum 
von völlig faulen Kartoffeln umgeben, hat also dieser 
kleine Knollen, vor der unbedeutenden Oeffnung im 

Gefäß, seine Gesundheit und seine Keimkraft bewahrt. 
Mehrere im vorigen Jahre ebenfalls aus Samen ge­
z o g e n e  Z w i e b e l n ,  u n t e r  d e m  N a m e n  R i e s e n  Z w i e b e l  
bekannt, welche in demselben Gefäße oben auf den 
Kartoffeln lagen, und von den letztern wahrscheinlich 
den Strom der atmosphärischen Luft absperrten, wa­
ren so weit sie mit den Kartoffeln in Berührung gewe­
sen, mit sckwarzblauen Faulflecken angesteckt, steben 
aber jetzt nach der Auspflanzung kräftig im Kraut. Hier 
drangen sich nun mehrere Fragen auf; als: Was 
anders als der ungehinderte Zug der freien atmosphä­

rischen Luft vor der kleinen Oeffnung kann das winzige 
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Knollchen vor dem Verderben geschützt haben? War 
die Faule der aus Samen gezogenen Kartoffeln welche 

man anfanglich von der herrschenden Krankheit befreit 
glaubte, hier in Folge eben dieses Krankheitsstoffes 
oder vielleicht in Folge von Frost entstanden? 

O b e r - S e k r e t a i r e  B r o d e r i c h  b e m e r k t e  h i e r ­

bei, daß er vor Kurzem in einem auslandischen Blatte, 
eine interessante Entwickelung der Ursache der Kartoffel­

fäule gelesen habe, nach der diese Krankheit eine Folge 
des großen ausgedehnten Anbaues der Kartoffeln in 

zusammenhängenden Kartoffelfeldern sey, während 
doch die Natur der Kartoffel in einem isolirten Wachs­
thum bestände. Hierin scheine ihm viel Grund zu lie­
gen, und sich wenigstens eine praktische Folgerung 
ableiten zu lassen — nämlich, daß man die Kartoffeln 
weitläufig setzen müsse, und dann weit weniger viel­
leicht gar nicht die Kartoffelfäule zu befürchten habe. 
Als er nämlich vor Jahren in Goldingen, durch den 
Besitz eines Gutes die Landwirthschast praktisch zu be­
treiben in die Notwendigkeit versetzt worden sey, habe 
er sich bei alten erfahrenen Landwirthen darüber Raths 

erholt, ob er die Kartoffeln dicht oder weitläufig setzen 
solle. Allgemein habe man ihm, unter Anwendung 
von sehr schonen Sprüchwörtern gerathen, die Saat 
nicht zu schonen, sehr dicht zu setzen. Das habe er 
denn auch gethan, aber nie schlechtere Aerndten gehabt. 
Hierauf habe er dem Beispiel seines damaligen Nach­
bars , des hier gegenwärtigen Herrn Kreisrentmeisters-

Gehülfen Worms gefolgt, und weitläufig zu setzen be­
gonnen, und sehr schöne, zufriedenstellende Resultate 
erhalten. Er fahre seitdem damit fort, und setze die 
Kartoffeln in O.uadratsurchen. Während im vorigen 
Jahre in seiner ganzen Nachbarschaft die Kartoffelfäule 
geherrscht, habe er mehrere tausend Löf der gesundesten 
und schönsten Kartoffeln geärndtet. 

Der Vice-Präsident bemerkte scherzhaft gegen 
die Versammlung, wie sie aus der Anfangs beabsich­
tigten, freien und unbeschränkten Besprechung, in 
einen streng geordneten Nachtrag zur Verhandlungs­
frage No. I. verfallen sey. Man gab das heiter zu, 
und der Vice-Präsident benachrichtigte nun die 
Gesellschaft, wie der, in der Generalversammlung von 
Ikten Januar l». c. von dem Herrn Präsidenten vorge­
lesene (in No. N der Mitth. abgedruckte) Aufsatz über: 
die Vortheile und Zweckmäßigkeit der Schindeldeckung 
aus Espenholz, Anklang zu finden beginne. Auf 
mehreren Gütern, deren Wälder keine günstige Lage 

zum Ausführen und Absatz von Brenn- und Bauholz 

hatten, würden im Laufe dieses Sommers Schindeln 
zum Verkauf angefertigt. Ein anderes Mitglied be­

merkte dabei, daß auch eine andere, in jenem Aufsatz 
gemachte Bemerkung über die auffallend zunehmende 
schlechte Qualität unserer Dachpfannen und Ziegeln 
nicht außer Acht zu lassen sey. Alle Gegenwärtigen 
stimmten darin überein, daß unsre Iiegelbrennereien 

im Allgemeinen, ein schlechtes Produkt besonders an 
Dachpfannen lieferten. Im Gange des Gesprächs 
über diesen Gegenstand machte sich die Meinung gel­
tend, daß man Ziegelstreicher aus dem Auslande kom­

men lassen müsse. Dagegen warf der Vice-Präsident 
ein, die großen Schwierigkeiten, die das habe und 
das selten Erfolgreiche, wie so viele Erfahrungen be­

wiesen, und wie er selber, noch in diesem Jahre eine 

solche gemacht habe; bei ihm setze sich immer mehr die 
Ansicht fest, daß das Ausland uns wenig mehr als 
einen Fingerzeig geben könne; solle etwas Tüchtiges 
und Erfolgreiches bei uns in die Erscheinung treten, 
so müsse das durch uns selbst geschehen. Müßten wir 
von dem Auslande, wie wohl natürlich, lernen, so 

müßten wir doch selbstständige Schüler werden; bei 
uns müsse immer das goldene wuwti8 mutsncks An­
wendung finden. Die Versammlung gab das zu, 
und behauptete nur, daß es leichter wäre, gute Zie­
gelstreicher aus irgend einem Punkte des Auslandes, 
gleichsam als Lehrer kommen zu lassen; schwieriger 
und minder wirksam dagegen, von unfern Leuten, 
schon der Sprache wegen, Lehrlinge nach dem Aus­
lande zu schicken. Auch wurde der Vice-Präsident er­

sucht, seine neulichst gemachte Erfahrung gefälligst 
mittheilen zu wollen. Der Vice-Präsident erzählte: 
in Betracht unserer gesunkenen Ziegelbrennereien, und 
in Betracht, daß in dem gegenwärtigen Augen­
blicke, bei der Theurung und den noch nicht unterge­

brachten Knechten, da jeder Bauerpächter eher durch 
Ablassen von Arbeitskräften als durch Steigerung seiner 

Industrie zu gewinnen suche, es zeit- und pflichtmäßig 
sey, größere Verbesserungsarbeiten zu unternehmen, 
entschloß ich mich, aus der Gegend von Jnsterburg 
und Labiau, wo die Ziegelbrennerei sehr stark und 
tüchtig betrieben wird, wie ich mich aus meiner letzten 
Reise durch Autopsie davon überzeugte, Ziegelstreicher 
kommen zu lassen. Ich ging alle mir gemachten, und 
gewiß nicht geringfügigen Bedingungen, — namentlich 
in diesem Sommer 200,000 Ziegel streichen zu lassen 
ein, zahlte die Reise - und Diatengelder für die Her-

und Rückreise des ersten Ziegelstreichers zur Besicht,-
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gung der Lokalitat, bereitete alles nach seiner Angabe 
zu der Arbeit vor, — und — auf den Mann und 
seine Genossen habe ich bis jetzt vergeblich gewartet. 
Die Versammlung bedauerte diesen unangenehmen 

Z w i s c h e n f a l l ;  u n t e r d e s s e n  l e n k t e  O b e r - S e k r e t a i r e  
Broderich die Aufmerksamkeit der Versammlung auf 
die Ziegelbrennerei in Böhmen, von der er eine kurze 

interessante Schilderung entwarf, namentlich, wie 
eine sehr bedeutende, die jeden Sommer ein 200,000 

Ziegel liefere, weder mit Maschinen noch mit Thier­
kraft arbeite. Auch der Vice-Präsident erinnerte 
wie er an mehreren Punkten Deutschlands, böhmische 

Z i e g e l s t r e i c h e r  a n g e t r o f f e n  h a b e .  V a r o n v .  K l ü c h t z -
ner erklarte: durch einen alten Freund, einen Gutsbe­

sitzer in Böhmen, genaue Erkundigungen darüber ein­
ziehen zu wollen, unter welchen Bedingungen man 
wohl aus Böhmen, auf einen Sommer etwa oder zwei 
einige recht tüchtige Ziegelbrenner hierher erhalten 
könne. Die Versammlung drückte gegen dieses freund­
lich gemachte Anerbieten ihren innigsten Dank aus. 

Unterdessen wandte sich das Gesprach auf das 
Pflicht- und Zeitgemäße von aufzunehmenden Verbesse-
rungsarbeiten auf den Gütern, um während der Theu-
rung, die durch die Aufhebung der Frohne frei gewor­
denen Arbeitskräfte nützlich zu verwenden. DerVice-Prä-
sident theilte die Erfahrung mit, die man jetzt gemacht 
habe, nämlich, daß viele Bauerpächter, wenn der 

einsichtsvollere Gutsbesitzer nicht mit Umsicht einschrei­
t e ,  w e i t  m e h r  A r b e i t s k r ä f t e  e n t l i e ß e n ,  a l s  s i e  w i r k ­
lich, durch die Befreiung von der Frohne, entlassen 
konnten. Diese Erscheinung rühre offenbar davon her, 
d a ß  d e r  n e u e  B a u e r p ä c h t e r ,  a u s  M a n g e l  a n  K e n n  t -
niß und Betriebskapital, nur mit Geizen und 
Ersparen von Arbeitskräften seine Industrie beginne, 
um nachher, wenn diese frei gewordenen Arbeitskräfte 
ein anderes Unterkommen gefunden, wieder das zu 
voreilige Entlassen von Arbeitskräften zu seinem großen 
Schaden zu bedauern und zu beklagen. Ganz naturgemäß 

stelle sich bei uns jetzt dasselbe Bedürfniß heraus, gleich­
wie in andern europaischen Staaten, wo die Industrie 
des bauerlichen Landwirths, obgleich die Frohne nicht 
mehr stattfinde, noch nicht genugsam vorgeschritten 
s e y  —  d a s  B e d ü r f n i ß  n a c h  „ A c k e r b a u s c h u l e n "  
— oder genauer, uni einen vaterländischen Ausdruck 
zu brauchen, „Landmannsschulen", wie die 
Sache bei uns schon 1817, in der, den damaligen 
Landtagsabschlüssen beigegebenen, auf Kosten der Rit­
t e r s c h a f t  g e d r u c k t e n  S c h r i f t ,  „ d i e  O r g a n i s a t i o n  

d e r  L a n d m a n n s s c h u l e n  "  g e n a n n t  w o r d e n  s e y .  
Man könne diesen Gegenstand nicht genugsam in Er­
wägung ziehen. Allgemein stimmte die Versammlung 
dem Vice-Präsidenten bei, und beschloß die zweckmä­
ß i g s t e  E i n r i c h t u n g  v o n  L a n d m a n n s -  o d e r  A c k e r ­
bauschulen bei uns, zum Gegenstand einer beson­
deren Verhandlungssrage zu machen. 

Im weitern Gespräche, stellten sich noch zwei an­
dere Ursachen, jener oben erwähnten, gegenwartigen 

Unbequemlichkeit heraus, zuförderst die ungleichmä­
ßige Vertheilung der Bevölkerung. Denn 

sey auf manchen Gütern ein Ueberfluß an Menschen­
kraft, so sey auf andern wiederum Mangel; so sey es 
mit Knechten, so mit Mägden. Auch das sey, wie 
ganz einfach erklärbar, eine Folge des frühern Frohn-
systemes, die sich aber nothwendig von selbst, bald 
verwischen werde, sobald nur das Pachtsystem allge­
mein geworden sey; denn die Provinz im Ganzen, be­
dürfe noch außerordentlich vieler Kraft, wolle sie im 
Fortschritt der Landwirthschast und Industrie bleiben. 
Ueberhaupt läge es in der Natur des industriösen Fort­
schrittes, daß man, wohlverstanden im Allgemeinen, 
nie zu viel Menschen- und Thierkraft haben könne. 
Es käme nur darauf an, daß man sie mit Klugheit und 
Umsicht zu verwenden verstände. Und darin wäre 
der letztere Grund zu suchen. Es mangele den Leuten 

selber noch, jetzt am Anfange die Umsicht, ihre Kräfte 
auf die rechte Weise in Anwendung zu setzen. So 
mangele es in manchen Gegenden noch sehr an Holz­
sägern, Gräbern, Holzschlägern, Ziegelstreichern, 
Torfstechern, Tagelöhnern aller Art. Wie viele 
Gärtner, Jäger, Bediente, seyen noch Ausländer :c. 

Es wäre daher Pflicht, der einsichtsvollem Landwirthe 
das Alles zu berücksichtigen, und namentlich die Leute 

auf die von ihnen einzuschlagenden Wege aufmerksam 
zu machen. Man bemerkte, daß ein allgemein ver­
breitetes sogenanntes Intelligenz blatt, ein ent­
wickeltes Mäklerinstitut wohl Noth thäten, grade 
um so mehr bei der, in unsrer Provinz herrschenden spo­
radischen Lebensweise der Bauern. Sogenannte Ta­
gelöhner-Dörfer in der Nähe der Höfe, oder Ansiede­
lungen von Tagelöhner-Familien, ausgestattet mit 
Land für Küchen- und Gemüsegärten dürften vielleicht 
zum ehesten entstehen, zumal auf großen Gütern. 
Bei Gelegenheit der Verbesserungsarbeiten, wurde von 
den? Baron v. Klüchtzner beiläufig des Wiesenbaues 
erwähnt, indem viele Gegenden Kurlands Mangel an 

Wiesen hätten. So habe er, wie es auch an manchen 
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Orten geschähe, Versuche gemacht, moorigte stark 
mit Moos bewachsene, jährlichen Überschwemmungen 
ausgesetzte Strecken, durch Aufführen von ein paar 
Zollen Sandes, in Heuschläge zu verwandeln, und das 

sey ihm sehr gut gelungen; im zweiten Jahre habe sich 
schon über dem Sande eine ziemlich starke Grasnarbe 
von guten Gräsern gesunden, und überdem sey der 

Boden durch den Sand äußerst fest geworden, während 
ganz nebenbei derselbe Boden schwankend, oder wie man 
es bei uns nenne quebbig geblieben sey. Er dehne jetzt 
diese Versuche allmählig immer mehr aus. 

Das Gespräch nahm jetzt die Wendung auf meh­
rere andere VerbesserungSarbeiten, auf die oben er­

wähnten Betriebe von technischen landwirthschaftlichen 
Gewerben, auf die Tagelöhner-Klassen u. s. w. in 
Specialitaten eingehend, wobei der Vice-Präsident am 

Schlüsse äußerte, wie das große, weithin eingreifende, 
Alles in Umschwung setzende Triebrad der landwirth­
schaftlichen Industrie, die Erwägung und Betrachtung 
innner mehr und mehr fortreiße, immer tiefer und 
tiefer hineinzöge, — wie man keine Saite berühren 
dürfe, ohne daß nicht alle andern nachklängen, das 

habe die heutige Sitzung, die uns so reichen Stoff für 
viele künftige Verhandlungsfragen dargeboten, vollkom­
men bewiesen. Unterdessen mahne die Zeit an das Ende der 
Sitzung, die auch zugleich durch den kommenden ge­
bräuchlichen Ferien-Monat, wenn etwa nicht die Ge­

sellschaft ein Anderes verfüge, der Schluß unserer, — 
da doch jetzt Alles seine Saison habe, — diesmaligen 
landwirthschaftlichen Saison seyn werde. Die Gesell­
schaft ging darauf ein; es wurde beschlossen daß am 
3ten Juli keine Sitzung gehalten, die nächst folgende 
Saison aber am 7ten August dem ersten Donnerstage 
des August-Monats dieses Jahres, eröffnet werden 
solle. Da nach den Statuten, auch im Juni-Monat 
eine Generalversammlung stattfinden muß, die heutige 
Sitzung eine solche war, so wurde die Aufnahme meh­
rerer neuen Mitglieder beantragt und von der Gesell­

schaft einstimmig beschlossen. Nach der Anfrage des 
Vice-Präsidenten, ob noch etwas in Antrag zu stellen 
gewünscht würde, uud sich nichts Weiteres vorfand, 
wurde von dem Vice-Präsidenten die Sitzung gehoben. 

Geschlossen wie oben, den 5ten Juni 1847. 
(Unterschrift des „engern Ausschusses") 

Nachtrag zur Verhandlungsfrage R 
E. Andre's neue ökonomische Zeitschrift 1847 No. 

24 enthält zwei Angaben, über die Benutzung des 

B i e r b r a u  t e i g e s  ( T r e b e r t e i g )  u n d  d e s  K ü r ­

biß es zum Brodbacken, von denen wir hier das 

Hauptsächlichste herausheben. 
I .  T r e b e r b r o d .  I n  N o .  2 2  v o m  7 t e n  F e b r u a r  

1847 der Prager Zeitung, ist ein Aufsatz aus dem 
„Schwäbischen Merkur" über die Benutzung des 
Bierbrauteiges zum Brodbacken aufgenommen. Es 

hat der resignirte Herr Staatsrath Essig in Leonberg 
der Königlichen Centralstelle des landwirthschaftli­
chen Vereins in Stuttgart, Proben von Hausbrod 
eingesendet, bei welchem er einen Theil des Mehls 

durch Vierbrauteig ersetzt hat, und wodurch es ihm 

gelungen ist, ein wirklich schmackhaftes und nahrhaftes 
Brod um einen bedeutend billigern Preis, als das ge­

meine Hausbrod derzeit kostet, zu liefern. Dieser 
Bierbrauteig (Treberteig) welcher sich bekanntlich beim 
Einmaischen sammt den Trebern ausscheidet, und gro­
ßenteils oben im Maischbottich auf den Trebern liegt, 
während ein kleinerer Theil davon, sich auch unter dem 
Seihboden niederschlägt, besteht meist aus Kleber 
vermischt mit etwas Bierwürze und noch unveränder­

tem Stärkemehl, ist also seiner Zusammensetzung, so 
wie seinem Ursprünge aus Gerste nach, ganz geeignet, 
eben so gut als Nahrnngsstoff für Menschen verwendet 
zu werden, wie er längst allgemein, als vorzügliches 
Viehfutter, besonders aber zur Mästung der Ochsen 
gebraucht und geschätzt wird. Nach Angabe von Herrn 
Essig kann man ein Drittel, die Hälfte oder selbst zwei 
Drittel des sonst erforderlichen Mehls beim Brodbacken 

dadurch ersetzen. Im erstern Falle, was ein sehr 
schmackhaftes gutes Brod gab, stellte sich bei ihm die 
Rechnung auf folgende Weise: 18 M Hausbrodmehl 
I 5'/ Kr. 1 Fl. 34>2 Kr.; 21 4K Teig s X Kr. 
14 Kr. Bäckerlohn s ^ Kr. per Laib 8 Kr., zusam­
men 1 Fl. 50^ Kr. Hiervon erhielt er 1v Laibe, 
a 2 K> 8 Loth, zusammen also 3(i K, und das 
Brod käme somit auf 3'X Kr. oder der sechspfündige 
Laib auf 19'^ Kr. Ueber das zu beobachtende Verfah­
ren, bemerktH. Essig. Die Masse wird etwas mehr gesal­
zen und gehefelt, als das andere Brod und ist der 

Teig so viel als möglich reif zu machen; auch ist der­
selbe flüssiger als der gewöhnliche Teig und fleißiger zu 
bearbeiten. Wir nehmen keinen Anstand zur jetzigen Zeit 
der großen Theurung, diese Benutzung des Bierbrau­
teiges, als etwas sehr Beachtenswertes zu bezeichnen. 

Diese Kundmachung wurde nun in Böhmen von 

dem Herrn Johann Weitlof benutzt, und zwei von 
verschiedenen Personen angestellte Versuche ergaben ein 
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sehr schmackhaftes Vrod, das kaum auf die Hälfte des 
gewöhnlichen Vrodpreiseö zu stehen kam. In dem ei­
nen! Versuche gaben 7 jk Treberteig, 7 A Kornmehl, 
1 M Sauerteig und '/g K. Salz — 15'/s K., 4 Laib 
Brod von 15^ A. In dem andern Versuche gaben 
18 Kornmehl, 18 K. Bierbrauteig X K. Salz IL. 
Hefen — 30X tk, 6 Laib oder 36 K> Brod. Ein 
dritter Versuch aus 3 24 Loth Treberteig und 3 K> 

ordinairen schwarzen Brodmehl folglich aus 0 K. 24 
Loth, gab 2 Laib Vrod, eines zu 3 24 Loth und 

das zweite zu 2 'K 8 Loth, also eine Schwindung von 
Gewicht zu 24 Loth durch das Aushacken. Das Brod 

war recht gut, schmeckte zwar etwas süßlich, das je­
doch durch Bestreuen mit ein wenig Salz gar nicht bemerk­
bar wurde. Dann wurde abermals ein Versuch mit 
mehr Treberteig als Mehl gemacht, und zwar in den 

Verhältnissen von 3 zu 4. Auch hier war das Resultat 
recht günstig, nur muß der Teig vor dem Einlegen in 
den Ofen, noch etwas mehr geknetet werden, und 
wenn der Laib die gehörige Hohe erreichen soll, der 

Backofen recht erhitzt seyn, damit das Brod nicht zer-
laufe. Aus allen diesen ergiebt sich, daß wenn bei der 
Brodbereitung das Verhältnis? des Treberteiges zu 
Mehl, dem Gewichte nach wie 5 zu k oder gar wie 
3 zu 4 genommen wird, das Brod recht gut werden 
muß. Um aber, weil dieser Treberteig ziemlich kom­

pakt ist, daher so wenig Mehl zuläßt, wie es der Fall 
bei der Probe war, ein günstigeres Verhältniß zu ge­
winnen, wird dieser Treberteig mit dem 4ten bis 5ten 

Theile Wasser verdünnt werden müssen, wodurch statt 
120 K. sodann 150 Masse gewonnen werden; und 

wenn zu derselben, nach dem Verhältnisse von 3 zu 6, 
180 Mehl beigemengt wird, so liefert das Ge­

samtgewicht xer 330 ü- Teig, beiläufig 280 M 
Brod. Herr Emil Andre bezeugt selber, daß er dieses 

Brod zu kosten bekommen, und es äußerst schmackhaft 
gesunden. In den Mperioden also, wo ein offenba­
rer Mangel an Brodmaterial droht, dürfte man für 
diesen Versuch hinlänglich belohnt seyn, indem man 
ein so gut verwendbares Surrogat für Roggenmehl 
oder doch einen entsprechenden Mischungsbestandteil 
von Brodmaterial aufgefunden hat. Uebrigens erhält 
man in Böhmen 120 — 130 5K von 70 Metzen Gerste, 
und bringt 00 als Viehfutter zu 2 Fl. W. W. aus, 
dagegen verwerthet man sie beim Brodbacken zu 

0 Fl. W. W. — 
II. Kürbißbrod. Zwei Drittheile gewohnliches 

Brodmehl (Roggen) mit einem Drittheil Kürbiß ver­

backen, geben ein gutes schmackhaftes Brod. Nach 
einer Vorschrift der „Frauendorfer Blätter" werden 
die Kürbisse von Schalen, Fasern und Kernen gerei­
nigt, in würfelige Stücke geschnitten, mit Wasser und 
etwas Salz weich gesotten, und sodann in ein reineö 
Tuch oder Sieb gebracht, damit alle Flüssigkeit ab­
laufe, weil sonst hiervon das Brod speckig und un­

schmackhaft werden würde. Die also abgeschnittenen 
Kürbißstücke werden mit der Hand oder einem sonstigen 
Werkzeuge zu einem Brei gedrückt, mit der Mehlmasse 

vermischt, und sofort wie beim gewöhnlichen Backen 
verfahren. Um eine Uebersicht über den Werth der 

Kürbiße für Vermehrung der Brodmasse zu gewinnen, 
wurden genau 24 N Mehl verbacken und 30 A Brod 
daraus gewonnen; dagegen gaben andere 24 N Mehl 

von gleicher Qualität mit einem Ausatze von 12 ge­
reinigter Kürbiße 40 Brod. Da diese 12 M gerei­

nigte Kürbißstücke von 4 Kürbißen mittlerer Große ge­
wonnen wurden, wobei es mit dem Abfalle gar nicht 
genau genommen worden, weil dieser ein sehr gutes 
auf Milchertrag wirkendes Kuhfutter abgiebt, so liefert 

ein solcher etwa 5 O» schwerer Kürbiß 2/^ Vrod. 
Das Vrod soll einen angenehmen Geschmack und gutes 
Aussehn davon erhalten und lange locker bleiben. 

Agronomische Neuigkeiten. 
Inländische. Anlockscher Wunder-Stau-

denroggen. Einige Mitglieder des Vereins West­
preußischer Landwirthe haben mit dieser Roggenart 
Versuche angestellt, und berichten darüber in den „Ma-
rienburger landwirthschaftlichen Mittheilungen" Fol­
gendes: Mitte September wurden auf 1080 lUFuß 
Fläche Weizenland vier Metzen von diesem Stauden­
roggen ausgesät. Die Saat lief schön auf, bestaudete 
sich außerordentlich und versprach augenfällig einen 
vorzüglichen Ertrag. Ungeachtet des, für den Roggen im 
Allgemeinen so ungünstigen Frühjahrs, und obgleich die 
Blüthe des Roggens durch den Frost zu leiden hatte, liefer­
ten die 4 Metzen doch netto 8 Scheffel vorzüglichen Rog­
gen, also das 32ste Korn. DaS Gewichtdes Scheffels be­
trägt 127 A>. Außer Spreu nnd Aehren wurden 
080 U> Stroh gewonnen. Die Blüthezeit des Wun­
der-Staudenroggens trat etwas später ein, als beim 
Kampiner- und gewöhnlichen Roggen, auch reifte jener 
später. Dies wurde aber wahrscheinlich durch seinen 
dichten vorzüglichen Stand, vielleicht auch durch die 
späte Saat veranlaßt, da aller Staudenroggen zeitig 
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gesäet werden muß. Die Halme erreichen eine Höhe 

von 8 Fuß. Die Aehren waren 7 — 9 Zoll lang. 

Das Stroh war stark, aber dennoch weicher als das, des 

gewöhnlichen Roggens, und ließ sich vorzüglich leicht 

und rein dreschen. Der überaus kraftige Wuchs dieses 

Roggens scheint besonders geeignet alles Unkraut zu 

unterdrücken. Die Körner sind groß, die Hülsen dünn 

und der Mehlgehalt sehr zufriedenstellend. — 

^  V e r w a n d l u n g  d e s  S a g e m e h l s  i n  e i n  

gutes Düng mittel. Um die Sagespäne in der 

Landwirthschast nützlich zu verwenden, ist es nach 

Bishops Erfahrung am zweckmäßigsten sie zu verkoh­

len. Er errichtet zu diesem Behufe aus Sträuchern, 

wie Ginster und andern niedrigen holzigen Gewächsen, 

Meiler, welche allmahlig mit Sägespänen angefüllt 

werden, die man mit der Schaufel leicht darauf wirft, 

so daß möglichst viele leere Räume und Durchzüge für 

die Luft frei bleiben; man bedeckt hierauf den Meiler 

mit einer nicht zu dicken Schicht von Sägemehl und 

zündet das Feuer an. Wo das Feuer durchzubrechen 

anfängt, legt man frisches Sägemehl auf, und nach­

dem man zuletzt noch eine ziemlich dicke Schicht auf­

gelegt hat, läßt man den Meiler erkalten. Nach völli­

gem Erkalten wird er auseinander genommen. Die 

auf diese Weise erhaltene Kohle mit flüssigem Dünger, 

Harn u. s. w. vermengt, welche sie einsaugt, gab bei 

den verschiedensten Gewächsen die besten Resultate. Man 

muß jedoch das Sägemehl an einem trockenen Orte 

aufbewahren, weil es gerne Feuchtigkeiten anzieht und 

dann schwer verkohlt. (^Zriculteur ?i-scticien.) 

"  K a r t o f f e l k r a n k h e i t .  I m  V o i g t l a n d e  w i l l  

man bemerkt haben, daß die Kartoffelkrankheit nur da 

grassirte, wo die Ackerkrume keine Beimengung von 

Kalk hatte; besonders verheerend sey sie aufgetreten, 

wo Magnesia oder Talk im Boden vorherrschend war. 

Nur da sey die Kartoffel gesund geblieben, wo Kalk 

oder kalkhaltige Stoffe wie z. B. im Granitsand der 

Kaligehalt, im Boden nicht fehlten. 

Korrespondenz. 
38) Empfehlung. Nach Einsicht der günstigen 

Z e u g n i s s e  d e S  O e k o n o m e n  H e r r n  F r a n z  K n ö p f t e  

aus Preußen, glaubt der „engere Ausschuß der Kur­

ländischen ökonomischen Gesellschaft", denselben nicht 

nur ihren Mitgliedern, sondern auch allen Gutsbe­

sitzern in den Ostseeprovinzen mit Recht empfehlen zu 

dürfen. Herr Knöpfte hat mehrere Jahre hindurch die 

Landwirthschast auf dem Königlich- Preußischen Do-

mainenamte Bartenstein unter der Leitung des, als 

höchst intelligenten Landwirth, bekannten Herrn Amts­

raths Schwinck, praktisch erlernt. Da diese Wirt­

schaft eine der komplicirtesten Ost-Preußens ist, und 

fast alle Zweige der Landwirtschaft, als Schafzucht, 

Pferdezucht, Milchwirtschaft, Brennerei, (Pistorius) 

Brauerei u. s. w. hier betrieben werden, so ist sie in 

neuerer Zeit von der Königlich Preußischen Regierung, 

als Lehrort für den landwirthschaftlichen Kursus der 

Kameral-Kandidaten benutzt worden. Auf Empfeh­

lung des Herrn Amtsrathes Schwinck, stand Herr 

Knöpfte hierauf während zweier Jahre, auf den Gü­

tern des Herrn Oberamtmanns von Leberecht auf Wo-

gerau bei Fischhausen, als Verwalter, selbststandig 

der Wirtschaft vor; begleitete dann ein paar Jahre 

hindurch, den Sohn des Herrn Geheimen-Regierungs-

rathes von Reusch in Königsberg, auf einer landwirt­

schaftlichen Reise durch Deutschland, Belgien und 

England, wo er die ausgezeichnetsten Landwirtschaften 

kennen zu lernen, Gelegenheit hatte. Um die Koppel­

wirtschaft in Meklenburg praktisch zu betreiben, nahm 

Herr Knöpfte eine Verwalterstelle zu Sophienthal 

(Amte Lübtheen in Meklenburg) auf zwei Jahre lang 

an. Hierauf begab derselbe sich nach dem Schauplatze 

der großen Überrieselungen durch das Schwarzwasser 

in Westpreußen und der Mark, arbeitete hier praktisch 

ein halbes Jahr, und machte dann eine Reise nach der 

Schweiz, dem Mutterlande der Rieselkunst; nament­

lich besuchte er die Ufer der Aar, Wieger, Bünz, 

Suhr :c. im Aargau, und sodann Italien und Süd-

Frankreich. Nach seiner Rückkehr, machte er einen 

Kursus in der Thierarzeneischule zu Berlin. So durch 

die Praxis und die mannigfachsten Erfahrungen zum 

Landwirt gebildet, hat Herr Knöpfte den Wunsch, 

in den Ostseeprovinzen einen passenden Wirkungskreis 

zu finden, und zwar mit lobenswerter Vorsicht, bis 

er die Sprache des hiesigen Landmanns, die Landes­

und klimatischen Verhältnisse kennen gelernt hat, als 

Verwalter eines oder des andern landwirtschaftlichen 

Zweiges, vorzugsweise in einer großen ausgedehnten 

Wirtschaft. Alle Diejenigen, die hierauf zu reflektiren 

geneigt sind, belieben sich gefalligst mit ibren Vor­

schlägen entweder an die „Redaktion der Kurländischen 

landwirthschaftlichen Mitteilungen" zuwenden, oder 

an den Oekonomen Herrn Franz Knöpfte selber, wohn­

haft in Riga, St. Peterburger Vorstadt, Neue Gasse 

im Hause des Herrn Glasermeister Lindemann. — 
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M e t e o r o l o g i s c h e s .  

Witterungsmuthmaßungen nach Hörschel. 

Juli 8. A 2 U. 27^ Abends bis 15. Veränderlich. 

„ 15. O 11 U. 43' Abends bis 22. Schon. 

„ 22. C 3 U. 34' Abends bis 30. Veränderlich. 

30. O 2U. 3'Morg. bis 7. August. Schön. 

Beobachteter Witterungszustand im Juni. 

Vom Isten (Neumond) bis zum 8ten Juni. Die 

größte Wärme des Monats mit 22°. Diese Wärme 

dauert mit geringen Abwechselungen bis zum 9ten, 

dabei heiter und ruhig. Am 4ten Gewitter. Vom 

8ten (Erstes Viertel) bis zum Ikten Juni. Am 

8ten und 9ten noch starke Wärme bis 21°. Darauf 

am IVten und Ilten viel Regen bei 8. Am I2ten 

wieder 21° bei heiterm Himmel. Darauf aber tritt 

Regenwetter ein, und die Wärme nimmt merklich 

ab. Vom IVten (Vollmond) bis zum 23sten Juni. 

Fortdauernd regnerisch. Die Nächte sehr kühl. Am 

19ten, 20sten und 22sten beständiger starker Regen. 

In der Nacht vom 22sten zum 23sten, die Tempe­

ratur nur wenig über dem Gefrierpunkt. Vom 23stcn 

(Letztes Viertel) bis zum 30sten Juni. Die Küh­

lung in der Nacht hält an. Am 24sten und 25sten 

wieder viel Regen und die Wärme nicht über 11°. 

Am 27sten (Siebenschläfertag) ein heiterer warmer 

Tag bei 18° und K0., aber darauf abermals Re­

genwetter bis Ende des Monats. Am 30sten Juni. 

(Neumond.) Viel Regen den ganzen Tag. 

Libau, d. 28. Juni 1847. 
Weizen, p. Tsch.. 11^12 R. 
Roggen,p.Tsch.. 9'/.äI0R. 
Gerste, P.Tsch ^'/-R. 
Hafer, P-Tsch 4'/,»5R. 
Erbsen,x.Tsch.... 8^9R. 
Leinsaat, Tsch... 6»7R. 

M a r k t s  
Hanfsaat, p.Tsch.. 4R. 
Flachs,4 B,?-Brk. 33^34R. 
Butter, glb.,x.Pud 4'/. ̂ 5 R. 
Salz,S.Ubes, ?-Lst.76R. 
— Lissabon, - - 74R. 
— Liverpool, - - 70 R. 

Haringe, I«. Tonne. 6'/2ä?R. 

p r e i s e  
Riga, d. 2 Juli 1847. 

Weizen, Tschwt. 400 K. 
Roggen, xr.'/z - 300 K. 
Gerste, pr.'/- - 200 K. 
Hafer, xr.'/z - 150 K. 
Erbsen, - 350 K. 
Leinsaat, xr.'/z - 300 K. 

Hanfsaat, pr. '/z Tschwt. 200K. 
Hanf, xr.Lpf 90 K. 
Flachs, pr.Lpf. .... 200K. 
Butter, x»r.Lpf 240 K. 
Salz, fein, xr. T.... 430K. 

— grob, xr.T 480K. 
Häringe, i>r.T 760 K-

F o n d s - K o u r s e .  
Riga, den 2. Juli 1847. 

5v(5t.Inskriptionen l.u.2. Serie . . . . 
5 pCt. Inskriptionen 3. u. 4. Serie. . . . 
4 pCt. Inskriptionen Hope u.Komp. . . . 
4 pCt. Instript. Stieglitz 2., 3. u. 4. Serie 
Livländ. Pfandbriefe kündbare in SRbl. . 

Verkäufer. 

107 
102 
94 
93 

101 

Käufer. 

107'/, 
Livland. Pfandbriefe Stieglitzische . . 
Kurländ. Pfandbriefe kündbare.... 
Kurland. Pfandbriefe auf Termine . 
Ehstländ. Pfandbriefe 
Ehstländ. Pfandbriefe Stieglitzische ... — 
Bank-Billette 99-/, 

Verkäufer. Käufer 

102 — 

98 

A k t i e  » p r e i s e .  
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  2 4 t e n  J u n i  1 8 4 7 .  

Primitiver Werth. 
BankaMn. In Silber. 
Rbl. Rbl. Kop. 

Käuf. Gemacht. Verkauf. 
In Silberrubeln. 

200----75 14s Derl.Russ.Feuerassekuranzk. 485 500 142 85^ Der Baumwoll - Spinnereik. 275 275 280 
250 71 425 7, 2.Russ. Feuerassekuranzk. — — 80 200 57 14s „ Zarsko-Selsch. Eisend.-K. 63z - 64 

— 150 — „ Russ.-Amcrik.Komp 205 206 207^ 525 150 — „ Zarewo Manusakturk— — — 135 

— 50 — ,7 St.Pet.LübDapf.schiff. . — — 57 200 57 14s „ d.K.f. Auf. u.Vrs.vol.M- — — 43 
500 142 855 „ Mineralwasserkomp — — 60 200 57 14s „ Kv.z.Vers.v.Kpt.u.Rev. 77 - 79 
200 57 145 „ St. Petersd. Gaskomp... 47 — 48 — 50 — „ R.See-n.Fiußassek.-K. . 50 — 52 

Primitiver Werth. 
VankaMqn. In Silber. 
Rbl. Rbl. Kvp. 

Käuf. Gemacht. Verkauf. 
In Silberrubeln. 

I s t  z u  d r u c k e n  e r l a u b t .  
Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostftevrovinzen. RegierungS-Rath A. Beitler. 

>'0 207. 
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Von dieser landwirthschaftlichen Zeitung erscheint zu Anfang und Mitte eines jeden Monats ein gr. Medianbogen. 
Der jahrliche PränumerationSpreis ist 3 Rubel Silb., über die Post 3'/2 Rubel Silb. Man abonmrt in Mitau bei dem 
beständigen Sekretaire der Kurlandischen ökonomischen Gesellschaft, Herrn Kollegienrath v. Braunschweig (in dessen Hause 
in der Swehthöfschen Straße), an den auch alle Briefe, Geldsendungen und Beiträge zur Aufnahme in diese landwirth­
s c h a s t l i c h e  Z e i t u n g  u n t e r  d e r  A d d r e s s e :  „ a n  d i e  R e d a k t i o n  d e r  K u r l ä n d i s c h e n  l a n d w i r t h s c h a f t l i c h e n  Z e i ­
tung in Mitau" eingesandt werden. Bestellungen können durch alle respektive Postämter und Buchhandlungen ge­
macht werden. 

6, 7, 8 9 T?,/' 

A u f s  ä t z e  

Aus dem Protokoll der General-Ver­
sammlung der Goldingenschen landw. 

Gesellschaft vom V. Mai R84V. 
(Eingesandt von der Goldingenschen landw. Gesellschaft.) 

Nach dem leitenden Vortrage des Herrn Direktors, 
Grafen von Keyserluig wurden, nachdem zuvor auf 
desfallsige Vorstellung der, der Oekonomie beflissene 
Kandidat Klevesahl zum Mitglieds dieser Gesellschaft 
aufgenommen war, folgende Gegenstände verhandelt: 

!) Der Sekretair verlas den pro I84K an Ein er­

lauchtes Ministerium abgestatteten Jahresbericht, aus 
welchem nachstehender Punkt besonders hervorgehoben 

wurde: 

Die Ablösung der Frohue durch Verpachtuug der 
Baucrhofe, bildete in der XIV. General-Ver­
sammlung einen Gegenstand mannigfaltiger und 
lebhafter Besprechung, welche, durch von meh­
reren Gutsbesitzern eingesandte Mitteilungen über 
die dabei befolgten Grundsatze, eine zuverlaßige 
und sachgerechte Grundlage erhalten hatte. 

Einen Zahlen-Nachweis über den Umfang dieser, 
auf den Privatgütern Kurlands schon vielfaltig be­
werkstelligten Ablösungen, ist das Direktorium zu geben 
nicht im Stande, weil die Anzahl der Pachter, bei 
dem sich inimer allgemeiner kundgebenden Andränge, 
in steter Vermehrung begriffen, und daher veränderlich 
ist. Es kann nur im Allgemeinen berichtet werden, 

daß in den drei Oberhauptmannschaften der Kreise 
Kurlands, mit welchen die Goldingensche landwirth­

schastliche Gesellschaft in Verbindung steht — nämlich 
in dem Tuckumschen, Goldingenschen und Hasenpoth-
schen, die Verpachtung der Bauerhofe schon vielfältig 
stattgefunden, — ja daß in einem Theile der Tuckum­
schen Oberhauptmannschaft, namentlich in den Kirch­
spielen Talscn und Erwählen, solche als beinahe voll­
endet zu betrachten ist, so daß wenn die lebhaft be­
gonnene Entwickelung ungestört vorschreitet, und nicht 
besondere Hindernisse ihr entgegentreten, die Pacht­
verhaltnisse der Bauern mit Aufhebung des Schaar­
werks, sich in wenig Iahren als durchgängig einge­
führt, herausstellen wird. 

Aus den schriftlichen Mitteilungen, so wie den 
mündlichen Verhandlungen der zahlreich versammelten 
Mitglieder ergab sich's, daß bei Ablösung des Ge-
horchs und Einführung von Geldpachten, folgende 
Regeln sich als praktisch und empfehlenswerth bewahrt 

haben: 
I. Da nach der Kurländischen Vauerverordnung das 

Verhaltniß der Gutsherrn und Bauern, von ge­
genseitig genehmigten Kontrakten geregelt wurde, 
und nach diesem Princip sich schon die Frohne ge­
stellet hatte, so muß eine gegenseitig freiwillige 
Stipulation auch diejenigen Pachtverhaltnisse nor-
miren, welche an Stelle der Frohne eintreten. 
Dieß erfolgte um so leichter, da die Bedingungen 

einer Geldpacht sich einfacher, erschöpfender 
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und unzweifelhafter ausdrücken lassen, als dieje­
nigen der Frohne. 

II. Die Pachter sind in Beziehung auf die Bewirt­

schaftung ihrer Pachthofe möglichst selbstständig 
zu stellen, dergestalt, daß sie außer den ihnen 
obliegenden Staatsabgabcn und Kommunal-Lei­

stungen, und außer der Entrichtung ihres Pacht­
zinses zu keinen anderen Prästationen verpflichtet 
werden. Daher ist es empfehlenswerth: 

Die Pächter nur zur Zahlung des Pachtzinses 
an den Gutsherrn zu verpflichten, nicht aber 
zu Real - Leistungen; und da wo ein solches 
gemischtes Pachtverhältniß aus besonder» lo­
kalen Ursachen stattgefunden, den Austand 
als einen Uebergang zu betrachten, der mit 
der Zeit durch ein reines Pachtverhaltniß ver­
drängt und ersetzt werden wird. 

b) Die Pächter von allen Verantwortlichkeiten, 
die der selbsteigenen personlichen Bewirthschaf-
tung ihres Pachtgrundstücks fremd find und 
bleiben müssen, zu befreien. Sie sind daher 
nur für die von ihnen selbst kontraktlich über­
nommenen Zahlungen verhaftet, nicht aber 
für diejenigen anderer Pachter ihrer Gemeinde. 
Der Verpächter ist angewiesen die säumigen 
Zahler für eigene Rechnung nach den Ge­
setzen, zur Erfüllung des Pachtkontrakts 
anzuhalten. 

III. Die quantitative Feststellung der Pachtsummen ist 
nicht nach Veranschlagung der früher geleisteten 
Frohndienste, sondern nach Schätzung desjenigen 
Grundstücks erfolgt, welches dem Pächter zur 
Nutzung übergeben worden. Diese Schätzung 
bedurfte keiner speciellen Vermessung oder Boni-
tirung, da die Pächter, — meistentheils schon 
längere Zeit Einwohner des Guts oder Nutznießer 
des gepachteten Vauerhofes — mit der Beschaf­
fenheit desselben genau bekannt und daher zu be-
urtheilen befähigt waren, wieviel sie, bei Leistung 
der ihnen obliegenden Staats- und Kommunal-
Abgaben, dem Grundherrn zu zahlen im Stande 
sind , — der Grundherr aber wissen mußte, wie 
viel er billigerweise an Pachtgeld beanspruchen 
konnte. — Wenn gleich specielle Vermessung, 
angefertigte Guts-Charten und Meß-Register 
den Abschluß von Pacht-Kontrakten erleichter­
ten, so war ihr Mangel doch kein absolutes Hin-
derniß. — 

Auf die Größe der Pachtsummen wirken mehrere 
Momente ein, als die Bodenbeschassenheit der 
Aecker, der Reichthum an Wiesen und Weiden, 
die Lage der Pachtstelle welche den Absatz der Pro­
dukte begünstigt, u. s. w. — Alle diese Momente 
können bei der in Kurland gesetzlich bestehenden 
freien Konkurrenz, die durch keine allgemeine Re­
gulation gehemmt ist, eine angemessene Würdi­
gung erhalten, und haben sie auch, wie die Er­
fahrung lehrt, dergestallt erhalten, daß die Pacht­
summen zu den Pachtstellen, in ein angemessenes 
Verhältnis; getreten sind, und die bei der Frohne 
etwa eingeschlichenen Mißverhältnisse zwischen dem 
Werth der Pachthofe und denen ihnen auferlegten 
Leistungen sich ausgeglichen haben. Bis jetzt sind 
nirgend die Folgen einer Mißrechnung zu bemer­

ken. Selbst in dem schlechten Jahre, das wir 
überstanden, haben die Pächter ihre Zahlungs­
verpflichtungen erfüllt, und sowohl der einzelne 
Pächter als die Gefammtheit derselben, würde 

eine Umgestaltung ihrer Pachtverhältnisse in 
Frohne, als einen beklagenswerthen Rückschritt 
betrachten, der Mißmuth und Unzufriedenheit zur 
Folge haben würde, während das Verlangen 
Geldpachtkontrakte zu errichten, lebhafter und 
allgemeiner wird. 

V. Die Bewirthschaftung der Höfe, die nach Aufhe­
bung der Frohne für Rechnung des Gutsherrn 
statthaben muß, veranlaßte mehrfache Erörterun­
gen und Mittheilungen, deren Aufzählung der 
Umfang dieses Berichts nicht gestattet. Im All­
gemeinen sprach sich aber die Mehrzahl der ver­
sammelten Mitglieder dahin aus: daß durch Auf­
hebung der Frohne, sowohl die Hofes- als die 
Bauerwirthschaften von einer Fessel befreit sind, 
welche den zeitgemäßen Fortschritt des Landbaues 
dadurch hemmte, daß in den Hofwirthschaften 
jeder beabsichtigte neue Kultur-Fortschritt von 
dem durch Vertrag festgestellten Maße der Frohne 
behindert wurde, und ohne bedenkliche Erhöhung 
oder eine vom Fröhner widersprochene Umgestal­
tung nicht durchgeführt werden konnte; wahrend 
der Frohne leistende. Nutznießer des Vauerhofes, 
in seinen Verhältnissen ein Hinderniß fand, daS 
ihm angewiesene Land gehörig zu bebauen; denn 
es fehlte ihm die erforderliche Selbstständigkeit, 
um den größten Schatz des Industriellen, — 
freie Benutzung seiner Zeit und seiner Kraft nach 
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seiner Einsicht und seinem Bedürfniß, auszubeu­
ten. Er mußte unausgesetzt der herrschaftlichen 
Requisitionen zur Leistung der stipulirten Arbeiten 
gewartig seyn. Mehrere überraschende Beispiele 
von dem sofort erwachten Interesse der Pachter 
an vervollkommnetere Pflege ihrer Pachthbfe wur­
den namhaft gemacht, so wie von dem intensiven 
und extensiven Betrieb der Hofökonomien, deren 
Erweiterung von dem Verhaltnisse ver Pachter 
unabhängig geworden, und fortan nur von der 
Intelligenz und Thätigkeit des Gutsbesitzers be­
dingt ist. — 

Der Herr Direktor bemerkte hierbei: die Direktion 
glaubte diesen Gegenstand um so mehr hervorheben 
zu dürfen, als derselbe höhern Orts mit beifälliger 
Theilnahme berücksichtigt wird, da solcher Gegenstand 
nach den sich bei uns kund gebenden Erfahrungen im 
Fortschreiten begriffen ist, und da gerade jetzt vorzugs­
weise die Regelung der bauerlichen Verhaltnisse in Lief-
und Esthland zur öffentlichen Verhandlung gekommen, 
und die Regierung ihre Mitwirkung zur Gestaltung 
dieser Verhältnisse in diesen Provinzen für ndthig er­
achtet hat. Vis jetzt scheint man diese Mitwirkung in 
Kurland nicht für nöthig, und die Fortschritte zur Aus­
bildung dieser Verbaltnisse, wie sie sich durch freies 
Übereinkommen der Gutsbesitzer und der Bauern her-

vorgethan, für genügend zu halten, doch wohl nur in 
der Ueberzeugung des Fortschrittes auf dem betretenen 

Wege! In dieser Beziehung liegt der Fortschritt schon 
evident in unserem Interesse, abgesehen von den mit 
demselben verbundenen ökonomischen Vorthcilen, deren 
Vorhandeuseyn sich aus den Vorträgen und Verhand­
lungen unserer letzten General-Versammlung unzwei­
felhaft hervorgethan. Es steht aber auch fest, daß 
diese Ansicht sich immer mehr verbreitet, die Anzahl der 
Verpachtungen bei uns zunimmt, und daß wir dem 
Ziele einer nöthigen Umgestaltung der bauerlichen 
Verhaltnisse rasch entgegengehen. 

Es ward hierauf ein Bericht des Mitgliedes, Gra­
fen von Keiserling auf Gaicken und Muischezeem, über 
die daselbst statthabende Durchführung derSchaarwerks-
Ablösung vorgelegt, desgleichen ein Schema zu Dienst­
und Pacht-Kontrakten, die der Herr Direktor in letti­

scher Sprache drucken lassen, und für die Bauerschaf-
ten der Güter Kabillen und Wischeln in Anwendung 
gebracht, mit der Bemerkung, daß diese Schemas zwar 
nur einen lokalen Werth hätten, jedoch, da sie mit 

Rücksicht auf allgemeine Grundsätze abgefaßt worden, 
sich auch zur Kenntnißnahme der Gesellschaft eigneten. 

Die Einsicht dieser Entwürfe stellte deren Zweckmä­
ßigkeit, als Grundlage der Verträge, mit etwaniger, 
durch die Lokalität bedingter Modifikation, heraus. 

Es ward ferner von den, Herrn Direktor auch der 
in dieser Hinsicht statthabenden Wirksamkeit Einer 
Ritterschafts-Kommittee zur Umgestaltung und Be­
gründung der bäuerlichen Verhältnisse, gebührend Er­
wähnung gethan. 

2) In Hinsicht der hier etablirten Thierschau, wur­
den die von der Direktion neu redigirten Statuten vor­
gelegt, und mit einigen nähern Bestimmungen acccp-
tirt, mit dem Beschluß?, diese Statuten öffentlich be­
kannt zu machen, und zugleich den nächsten Termin 
der Thierschau zur öffentlichen Kunde zu bringen. 
Nach vorgenommener Wahl der Richter zu dieser be­
vorstehenden Thierschau, wurden die mit Einer Ritter-
schafts-Kommittee wegen Erweiterung dieser Thierschau 
stattgehabten Korrespondenzen vorgetragen, und des­

halb beschlossen, fernere Vorschläge hierüber zu ma­
cheu, die der Ausführung des Direktorii anHeim gestellt 
wurden. — 

3) Das Mitglied dieser Gesellschaft, Pastor Kat-
terfeldt juu. zu Neuhausen, hielt einen Vortrag über 
das wohlthätige Wirken des Herrn Grafen von Lambs-
dorf auf Layden. 

4) Der Herr Direktor legte ferner die Korrespondenz 
vor, die mit der landwirthschaftlichen Gesellschaft zu 
Mitau wegen Anschaffung des Brascheschen Werks: 
„Ka PalaijasJahnis :c." stattgehabt, wornach dasselbe 
in den subskribirten Exemplaren zur Vertheilung an die 
Bauerschaften hergestellt werden solle. 

3) In Bezug der stattgehabten Diskussion über die 
Liebigschen Theorien des Pflanzenlebens, hielt das 
Mitglied, Or. Dercks, über den Fruchtwechsel und 
dessen Grundsätze einen Vortrag, der ferner veröffent­
licht werden sollte. 

v) Nachdem über mehrere eingegangene ministe­
rielle Reskripte Beschlüsse gefaßt waren, ward der von 
Einem Erlauchten Ministerio anher gesandte sibirische 
Buchweizen mehreren Mitgliedern zu Kulturversuchen 
und Berichten darüber zugetheilt. 

7) Der früher eingesandte und bereits veröffent­
lichte Aufsatz des Mitgliedes vr. Dercks über die Kar­
toffelfäule, gab zu ferneren Besprechungen über diesen 
Gegenstand Veranlassung, wobei auf die deshalb ge­



stellten Fragen des Herrn Direktors, sich aus den Re­
lationen der Gesellschaftsglieder ergab, daß 

ö) die Kartoffelfäule fast gleichmaßig aufgetreten, 
nur mit der Verschiedenheit von mehr oder we­

niger Schimmel; 

b) sie auch nicht als eine totale betrachtet werden 
könne, da manche Gegenden davon weniger ge­

troffen worden; 

c) daß ferner in qualitativer Hinsicht der Branntwein 
auS diesen Kartoffeln keinen Nachtheil bemerken 
lassen, eben so wenig auf die Ernährung des 
Viehes und bei der Nahrung der Menschen, und 

.endlich 

daß zur möglichen Verhinderung der Fäule, so 
wie wegen vorherrschenden Mangels an Saat, die 
Notwendigkeit vorhanden wäre, die Kartoffeln 

undichter zu bestellen. 

8) Ueber die Nansomesche Dreschmaschine referirte 
der Besitzer derselben, das Mitglied dieser Gesellschaft, 
Baron v. Vehr auf Schloß Edwahlen, daß er dieselbe 
als vortheilhaft beibehalten, daß sich das Dreschen des 
ungedbrrten Getreides und das Dorren desselben nach 
dem Drusche bewähre; die Vortheile hiebei ergaben sich 
durch Holzersparniß, leichtere Arbeit und besseres Fut­
ter, da die Verkleinerung desselben bei ungedorrt ge­

droschenem Getreide weniger nothwendig. 

Mit der Heckerschen Dreschmaschine waren, zum 
Urtheile darüber, noch keine ausreichenden Versuche 
gemacht, und brachte der Herr Vice-Direktor, Baron 
von Bolschwing auf Pelzen und Groß-Jwanden zur 
Anzeige, daß der Mechaniker Hecker für seine Dresch­
maschine noch Verbesserungen zugesichert. — Sowohl 
bei dieser, als jener Dreschmaschine reiche eine bloße 
Putzmühle, statt einer Windigungs-Maschine zur Rei­
nigung des Getreides aus. 

9) Der Herr Vice-Direktor machte ferner einen 
Antrag über die Veröffentlichung der Verhandlungen 
dieser Gesellschaft, worüber zum Beschlüsse derselben 
gestellt wurde, und gab ein an ihn eingegangenes 
Schreiben, betreffend den in Kurland für den Handel 
mit England zu etablirenden Hornmarkt, zum Vor­
trage, worauf sich die Meinung dahin aussprach, daß 
dieser bereits auch in öffentlichen Blattern erschienene 
Vorschlag wegen Erforderniß mcrkantilischer Kenntnisse 
biebei, und besonders der jetzigen Zeitumstände dieses 
Landes halber nicht annehmlich erscheine 

!v) Nachdem der Herr Direktor mehrere bereits 
früher angeregte Gegenstande, als: über die Ver­
hinderung der Kartoffelfäule, über die Pappdach­
deckung, über die Bienenzucht u. s. w. u. f. w. zu fer­
neren Berichten und Relationen gestellt, das Kasse-
Geschäft und das Verzeichniß der jetzigen Mitglieder 
regulirt waren, und ferner keine Vorträge geschahen, 
ward die Verhandlung geschlossen. — 

E .  G ü n t h e r ,  L e c r 8 .  
55 V 

Ueber den Wechsel der Feldfrüchte. 
Einen Gegenstand, von dessen Nutzen und Zweck­

mäßigkeit fast das ganze landwirthschaftliche Publikum 
überzeugt ist, noch eifrig angreifen zu wollen, ist aller­
dings ein sehr unnützes Bemühen. Dagegen erscheint 
es weniger zwecklos, für ein, in landwirthschaftlicher 
Hinsicht anerkannt richtiges Verfahren, die Gründe ge­
nauer zu besprechen, wenn dieselben ihren Stützpunkt 
in Prinzipien haben, welche man leider noch so selten 
in eine Form gekleidet findet, die allen Landwirthen zu­

gänglich ist. 
Das oben bemerkte gilt auch von dem Nutzen einer 

Wechsclwirthschaft, gegenüber der alten Dreifelver-
Wirthschaft. Obgleich die bedeutende Majorität unse­
rer Oekonomen ihre Ansicht hinlänglich durch die That 
dokumentirt, indem sie das alte System verläßt, so 
sind die Motive zn diesem Schritt doch oft nur solche, 
welche durch veränderte Konjunkturen leicht über den 
Haufen geworfen würden, ja, bei manchen Lokalitaten, 
auch gegenwärtig nicht ganz gerechtfertigt werden kön­
nen. Und doch giebt es Gründe dafür, welche ziemlich 
unabhängig von Zeit und Ort dastehen. Die Ent­
wicklung dieser Gründe verdanken wir Männern, die 

nicht zu unserer Fahne gehören. Verschmähen wir diese 
Gründe nicht, weil wir gewohnt sind, sie theoretisch 
zu nennen, und nur der Erfahrung trauen zu dürfen, 
vermeinen. Auch sie stützen sich auf Erfahrungen, und 
wurden diese auch nicht auf großen Feldflächen, sondern 
oft in dem Laboratorio, in der Retorte des Chemikers 
gesammelt, so waren sie dafür auch geschützt gegen die 
modificirenden Einwendungen des Klimas und der 
Witterung; auch schwächte keine jahrelange Dauer die 
Aufmerksamkeit auf das E/periment, wodurch die 
Summe der möglichen Täuschungen sich haust. 

Vor alten Zeiten glaubte man, die Pflanze wähle 
sich die ihr passende Nahrung aus dem Boden, gleich 
einem weidenden Thiere, welches die giftigen Pflanzen 
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aus Instinkt vermeidet und die nahrhaften Graser auf­
sucht. Weil null aber die sogenannten Giftpflanzen, 
d. h. diejenigen Stoffe im Boden, welche von einer 
Pflanzengattung verschmäht werden, einer andern 
ganz gut zu Statten kommen können, so glaubte man 

mit recht verschiedenartigen Feldfrüchten wechseln zu 
müssen, damit nichts ungenutzt verloren ginge. Diese 
Ansicht haben wir wenigstens in so fern verlassen müs­
sen, als wir die Ueberzeugung gewonnen haben, daß 

der Pflanze dieser Instinkt abgehe, sie vielmehr ge­
zwungen sey jede Nahrung aufzunehmen, die sich ihren 
Wurzeln in der geeigneten Form, d. h. in flüssiger oder 
gasförmiger Gestalt darbietet — es sey denn, daß der 

Stoff durch eine atzende, oder sonst feindselige Wir­
kung, die Aufnahmsorgane zerstört. Eine Wahlan­

ziehung findet allerdings wohl statt, aber erst im In­
nern der Pflanze, wo dasPassende behalten, das Un­
passende aber durch verschiedene Organe, ausgesto­
ßen wird. 

Man glaubte auch früher, daß die Pflanze bloß 
angewiesen scy, auf die Nahrung aus Ueberresten von 
Pflanzen- und Thierstoffen, die entweder von Natur im 
Boden angehäuft, oder ihm künstlich durch Düngung 
gegeben werde. Doch haben wir schon längst auch der 
Luft einräumen müssen, daß sie einen nicht geringen 
Beitrag zur Masse der sich entwickelnden Pflanze liefere. 
Denn beide, der Boden, wie die Luft, versorgen die 

Pflanze mit demjenigen Stoffe, welcher in ihr dem Ge­
w i c h t e  n a c h  p r ä d o m i n i r t ,  n ä m l i c h  d e m  K o h l e n s t o f f ,  
und wahrscheinlich tritt derselbe hauptsächlich in Form 
von Kohlensäure in die Pflanze über. Aber auch das 
Wasser, für dessen Herbeischaffung der Landwirth ge­
wöhnlich dem Himmel die Sorge überläßt, dient der 
Pflanze als Nahrung, indem es nicht bloß als Träger, 
als Vehikel für andere Nahruugsstoffe, sondern wohl 
auch i, seine Elemente getrennt, zu verschiedenen 
Zwecken in der Pflanzen-Haushaltung verwendet 

wird. — 
Später sah man ein, daß nicht bloß die organischen 

Ueberreste, sondern auch die mineralischen Bestandteile 
des Bodens zur Pflanzennahrung dienen. Man fand 
von derselben aber nur eine sehr geringe Quantität in 
einem löslichen Zustande im Boden, welcher Vorrath 
leicht erschöpft werden müßte, da durch die Düngung 
selten so viel in den Boden zurückkehrt, als ihm genom­
men worden ist. Denn es führen ja die meisten Wirt­
schaften viele Bodenbestandtheile in der Form von 
Feldfrüchten und Vieh, nach den Städten und selbst 

nach fremden Ländern, wofür kein Aequivalant in die 

Wirtschaft zurückkehrt; auch wird eine ansehnliche 
Menge von löslicher Pflanzennahrung durch den Regen 
aus dem Acker gespült und eilt durch Gräben, Flüsse 
und Ströme dem Meere zu. Man half sich in dieser 
Verlegenheit durch die Annahme, daß bei der Verdun­
stung des, mit mineralischen Theilen gesättigten Was­
sers, jene mit fortgerissen wurden und später mit dem 
Regen, Schnee :c. wieder aus der Atmosphäre zur 
Erde zurückkehrten. Dieses Phänomen stellen wir auch 
jetzt nicht in Abrede, glauben aber, daß der so ge­
wonnene Ersatz nicht ausreichte, wenn nicht der Boden 
selbst eine stete, unerschöpfliche Quelle für löslich ge­
wordene mineralische Bestandteile abgebe. Die Ent­
wicklung dieses Vorganges ist eine Frucht, die in der 
neuesten Zeit gereift ist; sie erklärt unS den Nutzen von 
manchem in der Landwirthschast längst geübten Ver­
fahren , lehrt uns wohl auch auf kürzerem Wege dahin 
g e l a n g e n  u n d  l i e f e r t  e i n  w i c h t i g e s  A r g u m e n t  
f ü r  d e n  N u t z e n  d e r  F r u c h t w e c h s e l w i r t h -
schaft, — hat also für die Landwirthschast eine 
hochwichtige Bedeutung. Zur Verständniß derselben 
müssen wir aber den Umweg nicht scheuen, der ent­
steht, wenn wir von früher gewonnenen, längst be­
kannten Resultaten ausgehen. 

Unsere Ackererde ist ein gepulverter Stein. Die 
Natur hat lange Zeit gebraucht zum Akte dieser Pul-
verung, und noch jetzt betreibt sie diese Operation mit 
Stetigkeit und Beharrlichkeit. Ganz anschaulich wird 
dies beim Anblicke eines felsigten Gebirges und dessen 
mehr oder weniger tiefen Spalten und Einschnitte, die 
allmählig gebildet sind und in Folge derselben sich bald 
ganze Felsblöcke, bald kleine Felssplitterchen loslösen, 
in die Thaler hinabrollen und dort eine neue Erdschicht 
bilden. In den: Landstriche den wir bewohnen, ist 
zwar die obere, oft sehr mächtige Erdschicht, nicht zur 
Stelle gepulvert worden, sondern dmch Fluthen uns 
aus fernen Ländern hergespült. Aber noch immer 
schreitet die Zerklüftung und Verfeinerung der Erde all­
mählig fort. Es findet jedoch hierbei nicht bloß eine 
mechanische Umänderung der Aggregalform statt, son­
dern auch eine chemische Trennung der Bestandteile 
des Gesteins, wodurch die früher in Wasser unlösliche 
Erde, oder Steine, lösliche Bestandteile abgeben. 
Unter diesen dienen aber mehre als wesentliche, unum­
gänglich nöthige Pflanzennahrung. Der Vorrath an 
einigen derselben ist groß, so groß daß, nach Liebig, 
ein einziger Kubikfuß Feldspat, welchem Steine unsere 
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Ackererde häufig ihren Ursprung verdankt, hinreicht, 
um einen Morgen Laubholz 5 Jahre hindurch mit eini­
gen wesentlichen Vestandtheilen zu versorgen. Mithin 
brauchen wir uns der bangen Sorge nicht hinzugeben, 
daß die Erde über kurz oder lang ihre Tragbarkeit ver­
lieren und erschöpft ausruhen werde, zu welcher Sorge 
uns ein Nebbten veranlaßt und als Antidotum, seine 

ganz zweckmäßige Gründüngung empfiehlt. Aber die 
Erde giebt, sich selbst überlassen, nur tropfenweise 
ihre köstlichen Gaben heraus; will der Mensch einen 
stärkeren Fluß veranlassen, so muß er Mühe und Um­
sicht anwenden. Nicht jede Erde besitzt einen gleichen 
Grad der Verwitterbarkeit: ist diese Fähigkeit größer, 
so erwirbt sich der Boden den Ruf der Fruchtbarkeit. 
So sehen wir z.B. auf manchen Felsen große Bäume, 
die mit ihren Wurzeln die Felsen umklammern und sie 
m ihre Spalten hineinsenden und auf diesem Stand­
punkte, ohne alle Erde, ohne vegetabilische Pflanzen­
nahrung, ohne Düngung, freudig gedeihen. Diese 
Felsen gehören zn den leicht verwitterbaren, welche 
stets Nahrung an die Baumwurzeln abgeben; eben so, 
die aus ihnen gebildete Erde. Oft sind, oder waren 
leichter und schwerer verwitterbare Erdtheilchen mit 
einander gemischt, und die ersteren kamen natürlich 
früher an die Reihe, weshalb mit zunehmendem Alter 
der Erde, wohl auch die Kunst und der Fleiß des Men­
schen steigen muß. Es kann also der Akt der Verwit­
terung, daß Ausschließen der Mineralien durch Kunst 
beschleunigt werden. Welches sind aber die Bedin­
gungen zu dieser Beschleunigung? Die Wissenschaft 
stellt mehre auf; der Landwirth hat sie längst geübt, 
ohne den Grund genau zu kennen: 

1) Die mechanische Zertheilung und Pulverung der 
Erde: daher pflügt und eggt der Landwirth sorgfältig 
seinen Boden. 

2) Die möglichst starke Berührung mit der atmo­
sphärischen Luft : daher rührt und wendet man den Acker 
und vermehrt dadurch die Summe der Berührungs­
punkte mit der Athmosphare. Besonders wirksam ist 
diese Operation bei rasch wechselnder Temperatur. 

3) Als wichtigste Bedingung dient die Einwirkung 
von Kohlensäure, besonders als kohlensaures Wasser, 
d. i. Wasser, welches Kohlensäure verschluckt hat. 
Daher erhält die Düngung einen doppelten Zweck, 
indem nicht bloß eine theilweise Rückgabe des aus dem 
Boden Entnommenen stattfindet, als Speise für eine 
neue Generation von Pflanzen, sondern auch neue 
Nahrungsvorräthe aufgeschlossen werden, durch die 

Kohlensaure, welche sich aus dem Boden entwickelt. 
Will der Landwirth noch ein Uebriges thun, so beutet er 
wohl auch alte Vorräthe von verkohlten Pflanzenresten 
in seinen Torf- und Moorlagern aus, und bringt sie 
auf sein Kulturland. Die sich hieraus entwickelnde 
Kohlensäure umgiebt die Pflanze einige Zeit, da sie fpe-

cifisch schwerer ist, als die atmsophärische Luft, bis 
die Winde sie zerstreuen und erhält unterdessen die 
Pflanze in einer Luft, die reicher an Kohlensäure ist, als 
die übrige Atmosphäre; daneben erfüllt aber die, sich 
stets auf's Neue entbindende Kohlensäure, auch den oben 
erwähnten Zweck der Aufschließung der Mineralien, be­
sonders wenn hinreichende Feuchtigkeit dies befördert. 

(Fortsetzung folgt.) 

Agronomische Neuigkeiten. 
Inländische. Im Pultawaschen Gouvernement 

wendet ein Bauer Onisim, seit mehreren Jahren zur 
Vertilgung der Schlangen und Heilung, der durch sie 
verursachten Wnnden, mit dem größten Erfolge, nach­
stehendes Mittel an. Er reibt sich Hände und andere 
dem Visse der Schlangen ausgesetzte Theile des Korpers 
mit einer Lauge von Eschen-Asche, die mit einer starken 
Abkochung von den Blättern, der Rinde und der Wur­
zel dieses Baumes getränkt ist, ein, und nicht nur ist 
er vor dem Visse gesichert, sondern bei der bloßen An­
näherung seiner Hände geräth eine Schlange in eine 

Schwäche, die sie völlig unschädlich macht. Gießt er 
einige Tropfen von dieser Lauge auf den Kopf der 
Schlange, so erkrankt sie sogleich und krepirt nach eini­
gen krampfartigen Windungen. Den Viß der 
Schlange heilt Onisim, indem er die eine Hand, mit 
dieser Lauge befeuchtet und einige Zeit auf der Wunde 
hält, dann die andere Hand mit Baumöl netzt und 
leise über die Wunde streicht. Diese Heilmethode trifft 
überein, mit einer vor einigen Jahren in mehreren Zeit­
schriften gemachten Anzeige, daß in Nordamerika die 
Klapperschlange, besonders die Zweige des Eschen-
baumcs fürchtet, und bei deren Anblick in Flucht ge­
trieben, auch durch die Berührung ihres Körpers mit 
den Blättern eines solchen Zweiges, sogleich von 
Krämpfen befallen wird. Wü»schenswerth wäre es, 
darüber Versuche anzustellen, und die Resultate zur 
öffentlichen Kenntniß zu bringen. 

^ Der Doktor Kunen in Finnland, wurde 1834 
von einem ihn« gehörigen tollen Hunde gebissen, der 
drei Tage darauf mit allen Symptomen der Hundswuth 
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krepirte. Ein in der Nahe wohnender Bauer, der 
durch Heilung in solchen Fallen bekannt war, gab dem 
Doktor ein Pulver, mit der Weisung, drei Tage hin­
tereinander am Morgen einen Theelöffel davon einzu­

nehmen. Zwölf Jahre sind seitdem verflossen, ohne 
daß Herr vr. Kunen irgend einen Nachthcil von dem 
Bisse gespürt hat. Jenes Pulver bestand aus der 
Wurzel der Lpires ulmaris 1,. die Sommer und Win­

ter, in solchen Fallen, von dem Bauer ausgegraben 
pulverisirt und eingegeben wurde. Oft ist es seitdem 

geschehen, daß wenn sich ein toller Hund in der Nahe 
der Wohnung des Doktors zeigte, dieser seinen großen 
Kettenhund losließ, der dann den tollen Hund todtbiß. 
Dem Kettenhunde wurde dann immer drei Tage hin­
tereinander, ein Eßlöffel von dieser pulverisirten Wurzel 
mit Brod und Butter, zu Kügelchen geformt, ein­
gegeben , wodurch er gesund blieb. Dieses Mittel half 
stets, sogar in den Fallen, wo eS wegen der vernach-
läßigten oder tiefen und vielen Wunden uumöglich war, 
dieselben auszuwaschen und zu beizen, und sie ohne alle 
äußerlichen Mittel der natürlichen Heilung überlassen 
waren. Es muß bemerkt werden, daß Herr vi-. Ku­
n e n  n i e  e i n e n  V e r s u c h  g e m a c h t  h a t ,  o b  d i e  g e t r o c k ­
nete und aufbewahrte Wurzel, eben so heilbriugend 
s e y ,  a l s  d i e  f r i s c h e .  —  

Ausländische. Getreidebau. Nach Kreyftig's 
Centra l a r c h i v  d e r  l a n d w i r t h .  E r f a h r u n g ,  i s t  d i e  v o l l ­
k o m m e n e  A u s b i l d u n g  d e s  K e i m e s  i m  K o r n ,  

ein Kennzeichen, daß der Roggen als reif betrachtet 
und geärndtet werden muß, ohne die Gelbreife abzu­
warten. Nimmt man nahmlich das Getreidekorn, halt 
es zwischen dem Daumen und Zeigefinger der linken 
Hand fest, so daß der Theil des Korns, in welchem die 
Keimgrube befindlich ist, nach oben, oder nach außen 
liegt, und drückt nun mit dem Nagel des Daumens 
der rechten Hand, unterhalb der Keimgrube etwas der 
rechten Seite zu, so lößt sich das Ende leicht ab, und 
der Kejm in der Form eines weißen, ungefähr eine Linie 
langen Körpers, springt heraus; oder er liegt voll­

kommen ausgebildet und läßt sich mit einem leisen 
Druck vollständig ausdrücken; oder eS findet Keins von 
Beiden statt, sondern der Keim liegt noch gleichförmig 
und fest in der Masse des Korns. Im letzten, Falle 
ist das Getreide nicht, in den ersten beiden Fällen aber, 
mähebar; gleichviel, ob der Halm noch grün ist, 
oder nicht — 

^  O b s t b a u m z u c h t .  M a n  v e r k ü r z e  i m  A u g u s t -
Monat, durch Brechen oder Schneiden, alle Triebe 

der Aepfel- und Birnbäume; es bilden sich dadurch 
viele Augen, welche ohne diese Störung im nächsten 
J a h r e  n u r  H o l z  b r i n g e n  w ü r d e n ,  z u  F r u c h t a u g e ! »  
oder Fruchtspießen um. 

O b s t b a u m z u c h t .  U m  j u n g e  e d l e  O b s t b ä u m e  
zu erziehen, die der Veredelung durch das Pfropfen 
nicht bedürfen, verfährt man jetzt in Belgien folgen­
dermaßen: Man wählt auf einem Edelstamme den man 
zu vermehren wünscht, einen gesunden saftreichen, 
nicht mehr als einen Zoll dicken Ast, und dreht um die 
Stelle, wo man die Wurzelbildung wünscht, ein Eisen-

drath fest herum. Dadurch wird der Saftzufluß unter 
der Rinde etwas gehemmt, und es bildet sich bald 
herum, eine kleine Erhöhung (Knoten) an der man 

vorsichtig mit einem scharfen Messer, die Rinde etwas 
beschneidet, ohne das Holz des Astes zu berühren. 
Um diese Stelle wird nun ein Blei-Blattchen tuten-
förmig gewunden, so daß der untere Theil fest an dem 
Aste zu liegen kommt, und die obere sich wenigstens 
auf 3 Zoll ausbreitet. Diese Tute füllt man nun mit 
guter fruchtbarer (nur nichr gedüngter) Erde, hält 
sie durch zweckmäßiges Begießen immer feucht. So 
treibt der Ast bald Wurzel, und nach anderthalb oder 
zwei Monaten, schneidet man ihn unter dem zusam­
mengezogenen Drath ab, nimmt diesen, wie das 
Bleitutchen behutsam ab, und pflanzt den jungen 
Baum wo möglich, mit dem an den Wurzeln Hangen­
den Erdballen in ein Beet, wo er fröhlich und gesund 
fortwächst, und gute Früchte bringt. Das Tutchen 
muß natürlich durch einen in die Erde gesteckten Pfahl 
gestützt, oder durch Anbinden an mehreren starken 
Nebenästen vor dem Winde und seiner eigenen Schwere, 

gegen Abbrechen geschützt werden. 

M a l z e x t r a k t .  D i e  g r o ß e n  E r w a r t u n g e n ,  
die man von der Zulassung des Zuckers in den briti­
schen Brauereien und dem neuen Zuckerbier hegte, wer­
den wie es scheint, schon durch ein anderes Mittel 
übertroffen, durch welches man ein schmackhaftes und 
wohlfeiles Bier herstellen will. Neuere Chemiker haben 
die alte Erfindung, Vier aus Malzextrakt zu bereiten, 
wieder aufgenommen, und versprechen sich von der­
selben die größten Erfolge. Konzentrirt flüssiges Malz 
und Hopfen werden durch Aufgüsse von Wasser um 
das Zehnfache ihres Volumens vermehrt. Die Mai­
sche läßt sich lange Zeit aufbewahren, und ist für See­
fahrer besonders zweckmäßig. Bereits hat sich in 
England eine National-Malzextrakt-Kompagnie gebil­



d e t ,  d i e  d e m  A n s c h e i n e  n a c h ,  d e n  B r a u e r n  e i n e  g e f a h r ­

liche Konkurrenz machen wird. 

^  A l k o h o l o m e t e r .  D i e  ( ^ 3 2 .  b e ­

richtet von einem sehr sinnreichen Instrumente, dem 
man den Namen Alkoholometer gegeben. Es soll 
mit großer Genauigkeit angeben, nicht; nur wie viel 
Alkohol ein Getränk enthält, sondern auch, was für 
fremde Ingredienzien, mit denen man Branntwein, 

Wein, Bier, u. s. w. zu verfälschen pflegt. 

Korrespondenz. 
39) Papenhof den Iten Juli 1847. Die un­

glückliche naßkalte Witterung, hat leider alles Som­
mergetreide ausschmoren lassen, und die Aussichten 
auf eiue gute Gerstenärndte, trüben sich sehr. Möge 
es mit den Kartoffeln besser gehen; sie faulen in niedri­
gen Gegenden und auch in» Sande. 

40) Antwort auf die Aufforderung. Korr. 27 
in No. 9, in Betreff des „homöopatischen Thierarztes 

von vr. F. H. Günther". — Wenn ich auch gern 
durch Mitteilung meiner Erfahrungen in diesex Be­
ziehung nützen möchte, so glaube ich es nicht durch 
Mittheilung specieller Fälle, in denen ich zufrieden­
stellende Resultate gewann, erreichen zu können, viel­
mehr dürfte die Erklärung genügen, daß, nachdem ich 
bereits seit 12 Jahren, in meiner Wirtschaft alle Thier-
krankheiten homöopatisch — und größtenteils mit 
glücklichem Erfolge behandelte, mir vi-. Günthers ho-
möopakischer Thierarzt, den ich übrigens nun auch 
schon seit mehreren Jahren besitze, zur Erkenntniß und 
Beurteilung der Krankheiten, recht gute Dienste ge­
leistet hat. Bei der Wahl der Mittel bin ich aber, der 
Angabe im: „Repertorium oder allgemeinen Handbuch 
der homöopatischen Thierheilkunst, (ohne Namen des 
Autors) bei Schiemanu in Leipzig 1849", herausge­
kommen, — gefolgt, und zwar ebenfalls mit glückli­
chem Erfolge. 

Gaicken den IVten Juli 1847. 

G r a f  K e y s e r l i n g .  

Libau, d.12. Juli 1847. 
Weizen, i».Tsch.. 11/^12 R. 
Roggen/p.Tsch.. 9'/2»10R-
Gerste,P.Tfch. ... 7»7'/2R. 
Hafer, x-Tsch 4/2» 5 R. 
Erbsen, Tsch.... 8u9R. 
Leinsaat,i'.Tsch... 6^7R. 

M a r k t s  
Hanfsaat, p.Tsch.. 4R. 
Flachs,4 B, ? Brk. 33ä 34 R. 
Butter, gib., x. Pud 4'/^? R. 
Salz,S.Ul>eS, i'-Lst.76R 
— Lissabon, - - 74 R. 
— Liverpool,' - - 70R. 

Haringe, i». Tonne. 6^a7R. 

p r e i s e .  
Riga, d. 16. Juli 1847. 

Weizen, xr./z Tschwt. 400 K. 
Roggen, pr.- 260 K. 
Gerste, pr.'/- - 220 K. 
Hafer, xr.'/z , 140 K. 
Erbsen, er.'/, - 250 K. 
Leinsaat, ?r.'/z - 270 K. 

Hanfsaat, i"-. '/»Tschwt. 200K. 
Hanf, i'i-.Lpf 60K. 
Flachs, i'r-Lpf. .... 200K. 
Butter, pr.Lpf 220 K. 
Salz, fein, i»r. T.... 400 K. 

— grob, I>r.T.... 440K. 
Haringe, pr.T 750 K. 

F 0 n d s - K 0 n r s e. 
Riga, den 16. Juli 1847. Verkäufer. Käufer. Livland. Pfandbriefe Stieglitzifche . . 

Verkäufer. Käufer 
101'/ — 

5 pCt. Inskriptionen I.u.2. Serie . . . . 107 107/. Kurländ. Pfandbriefe kündbare. . . . 
5pCt Inskriptionen 3. u. 4. Serie . . . . 102-/2 — Kurland. Pfandbriefe auf Termine . . — — 

4pCt.JnftriptionenHopeu.Komp. . . . 94 — Ehstländ. Pfandbriefe 98 — 
4 pCt. Jnftript. Stieglitz 2., 3. u. 4. Serie 92'/. — Ehstländ. Pfandbriefe Stieglitzifche . . — — 

Livländ. Pfandbriefe kündbare in SRbl. . 101-/, — Bank-Billette . . 99/. 

A k t i e n  p r e i s e .  
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  I l t e n  J u l i  1  8 4 7 .  

Primitiver Werth. 
Vankafnan. In Silber. 
Rbl. Rbl. Kov-

Käuf. Gemacht. Verkauf. 
In Silberrubcln. 

200--75 14^ Der l.Russ Feuerassekuranzk. 480 — 485 
250 71 425 „ 2.Russ. Feuerassekuranzk 77 — 80 

— 150 — „ Russ.-Amcrik.Komp 210 210 — 
— 50— „ St.Pet.LübDapf.schiff. . — — 55 

500 142 85^ „ Mineralwasserkomp — — 00 
200 57 145 „ St. Petersb. Gaskomp. .. 49 49 50 

Primitiver Werth. 
Vankailign. In Silber. 
Rbl. Rbl. Kvp. 

Käuf. Geniacht. Verkauf. 
In SUberrubeln. 

500 142 85^ Der Baumwoll - Spinnercik. 
200 57 14^ „ Zareko-Selsch.Eisenb.-K. 
525 150 — „ Zarewo-Manufakturk 
200 57 14f „ d.K.f. Auf. u.Vrs.vol-M-
200 57 145 „ Kp.z.Vers.v.Kpt.u.Rev. 
— 50— „ R.See-u.Flußassek.-K. . 

275 — 
64^ — 

40 — 
78 79 
50 — 

280 
65 

130 
43 
80 
52 

I s t  z u  d r u c k e n  e r l a u b t .  
Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostsecvrovinzen. RcgierungS-Rath A. Beitlcr. 

No 230. 
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A c h t e r  J a h r g a n g .  

Von dieser landwirthschaftlichen Zeitung erscheint zu Anfang und Mitte eines jeden Monats ein ar. Medianbogen. 
Der jährliche Pränumerationspreis ist 3 Rubel Silb., über die Post 3'/z Rubel Silb. Man abonnirt in Mitau bei dem 
bestandigen Sekretaire der Kurlandischen ökonomischen Gesellschaft, Herrn Kollegienrath v. Braunschweig (in dessen Hause 
in der Swehthöfschen Straße), an den auch alle Briefe, Geldsendungen und Beiträge zur Aufnahme in diese landwirth-
schaftliche Zeitung unter der Addresse: „an die Redaktion der Kurländischen landwirthschaftlichen Zei­
tung in Mitau" eingesandt werden. Bestellungen können durch alle respektive Postämter und Buchhandlungen ge­
macht werden. 

A u f s ä t z e .  

Ueber den Wechsel der Feldfrüchte. 
(Schluß.) 

4) Die Anwesenheit von Pflanzen im Boden, und 
die Wechselwirkung in welche sie mit demselben treten. 
Dieses Faktum steht fest da; wie aber der Vorgang zu 
Stande kommt, hat die Wissenschaft noch nicht unzwei­
felhaft dargethan. Vielleicht reducirt sich diese Veran­
lassung zur gesteigerten Aufschließung des Bodens, so 
wie die sud 1 und 2 genannte, immer auf die sud 3 
erwähnte Bildung von Kohlensaure, welche ja auch 
befördert wird durch die mechanische Bearbeitung des 
Bodens, indem die kohlenstoffhaltigen Ueberreste im 
Boden, eine stärkere Berührung mit der Athmospharc 
erhalten, und mit dem Sauerstoff derselben, zur Koh­
lensaure zusammentreten. Die Anwesenheit vonvege-
tirenden Pflanzen aber konnte in so fern auf die Bil­
dung von Kohlensaure mithin auch auf dieAuffchließung 
des Bodens einwirken, als sie diejenigen aufgenom­
menen Laugensalze, welche nicht zu ihrer chemischen 
Konstitution gehören, durch ihre verzweigten Wurzeln 
wieder ausscheidet, welche denn hin und wieder auf 
halbzersetzte Pflanzenüberreste, sogenannte Humus-
theile stößt. Bekanntlich aber befördern die Alkalien, 
so wie die alkalischen Erden die weitere Zersetzung des 

Humus, unter Bildung von Kohlensaure. Dazu mag 
wohl auch kommen, daß durch einen dichten Stand von 
Pflanzen und im Schatten derselben, die entwickelte 
Kohlensaure längere Zeit Zurückgehalten und in Berüh­
rung mit dem Boden erhalten wird. 

Der Hauptmasse nach besteht die Ackererde aus 
einer mineralischen Saure, der Kieselsaure, welche 

-) AuS dem oben Erwähnten, erklärt sich wohl auch der 
Nutzen des zeitgemäßen Pflügcns und EggenS, beson­
ders im Frühjahr. ES findet nämlich nach vorher­
gehender Erwärmung des Bodens, welcher den Winter 
über durch den Druck der Schneemasse und die kontra-
hirende Einwirkung einer niedrigen Temperatur sich 
festgelegen hatte, — nicht bloß eine Entwickelung von 
Wasserdämpfen, sondern auch von kohlensaurem Gase 
statt, welche sich beide zwischen die Erdtheilchen legen, 
den Kontakt derselben trennen, die Summe der Be­
rührungspunkte reduciren, mithin die Kohäsion der­
selben vermindern. Es erscheint die Ackerkrume tiefer, 
der Boden gehoben, aufgelockert, ja ausgegohren, 
wie ein Brodteig. Dieß ist ein passender, nicht zu 
verabsäumender Moment zur Bearbeitung des Bo­
dens. Läßt man ihn ungenutzt vorübergehen, wartet 
man bis die Dampfe und Gase, aus gebildeten Rissen 
und Spalten, durch die früher geschlossene Oberfläche 
entweichen, so tritt eine gesteigerte Kohäsion wieder 
in Kraft, und die Pflugschaar wirft feste Klöße auf, 
welche die Egge nur mühsam zerkrümelt. Die kon-



entweder an Kali, Natron, Kalk, Magnesia oder 
Thonerde, oder an mehre derselben, zugleich gebunden 
ist. Im ungetrennten Zustande sind diese Verbindun­
gen in Wasser völlig unlöslich. Im getrennten Zu­
stande aber, oder in einer andern Zusammensetzung, 
erlangen sie mehr oder weniger die Fähigkeit aufgelbst 
zu werden, und bis auf die Thonerde, kommen sie 
alle, entweder einzeln, oder mehre derselben, in uusern 

Kulturpflanzen vor; da sie feuerbeständig sind, 
so trifft man sie nach dem Verbrennen in der Asche der 
Pflanzen. Ihre Menge ist jedoch nicht schwankend, 
sondern ganz konstant, bildet daher bei ein und dersel­
ben Pflanzengattung, einen ganz gleich bleibenden 
Prozentgehalt, gleichviel auf welchem Boden sie auch 
gewachsen seyn mag. Die starke Anwesenheit, und 
sich gleich bleibende Quantität, beseitigen wohl jeden 
Zweifel an die Notwendigkeit derselben. Eine 
schei n b are Ausnahme in dem konstanten Auftreten 
dieser Vodenbestandtheile in der Pflanzenasche findet 
allerdings wohl statt, indem schon bei vielen Gewäch­
sen ermittelt ist, daß sie in Ermangelung von Kali ein 
ganz gleiches chemisches Verhältniß von Natron, und 

glomerirten Erdtheilchen haben eine so feste Stellung 
zu einander eingenommen, daß sie weder der Luft, 
noch den Wurzeln einen freien Zutritt gestatten, und 
werden sie auch spater durch Regen, oder mechanische 
Pulverung aufgelöst, so ist wenigstens die Zeit verlo­
ren, welche sie im Kontakt mit der Luft hatten stehen 
können. — Beim Thonboden finden diese Nachthcile 
in stärkerem Maße statt, weil die Adhäsion seiner 
Theilchen größer ist, als beim Sandboden, wodurch 
die Oberfläche anfangs fester geschlossen ist, die Risse 
später aber auch größer und zahlreicher, und der Zu­
sammenhang der Klöße stärker wird. An eine, den 
Zusammenhang aufhebende Wirkung der Dampfe und 
Gase, dürfen wir aber nicht zweifeln, wenn wir an 
die Macht des Dampfes denken, mit welcher er Ma­
schinen treibt und metallene Kessel zersprengt, so wie 
an die Kraft des Cchießpulvers. Mit so gewaltsamen 
und tumultuarischen Erscheinungen haben wir es hier 
freilich nicht zu thun, weil die Entwickelung der 
Dämpfe und Gase weder plötzlicl) erfolgt, noch der 
Widerstand bedeutend ist, welcher sich ihrer Ausdeh­
nung in dev Weg stellt. 

Auf ähnliche Weife ist auch der Nachtheil zu erklä­
ren, der entsteht, wenn der Acker in einem zu nassen 
Zustande bearbeitet wird, wobei er nicht mir Gasen 
und Dämpfen erfüllt, sondern mit tropfbar flüssigem 
Wasser getränkt ist. In diesem Zustande erlangen die 
Erdtheilchen zwar eine große Verschiebbarkeit, was 
Veranlassung giebt, daß die Schaar einen blanken 
streifen an der abgeschnittenen Scholle hervorbringt, 

in Ermangelung von Kalk die Magnesia aufnehmen 
können und umgekehrt, mithin Kali und Natron sich ver­
treten oder ersetzen können, so wie Kalk und Magnesia. 

Außer den genannten Stoffen kommen in den Pflan­
zen noch Chlor, Schwefel und Phosphorsäure vor. 
Die letzteren beiden fehlen keiner Pflanze, wenigstens 
nicht in ihrem Samen; sie fehlen aber auch in keinen: 
fruchtbaren Boden. Jedoch ist ihre Menge in den 
Gewächsen nicht so konstant, sondern abhängig von 
dem Boden und ganz besonders auch von der vorherge­
gangenen Düngung. 

Zu denjenigen Pflanzenbestandtheilen, welche zwar 
in jeder Pflanze vorkommen, deren Menge aber nach 
Boden und Düngung variiren, geHort auch der Stick­

stoff, welcher die Thierwelt durch sein Vorherrschen in 
derselben charakterisirt. Noch vor kaum 2 Decc.nnien 
sprach man ihn allen Pflanzen ganz ab und glaubte 
dadurch das Thierreich von dem Pflanzenreich unterschei­
den zu kounen. Jetzt weiß man, daß er keiner Pflanze 
ganz fehlt und den Kulturpflanzen vorzugsweise durch 
die auimalische Düngung dargeboten wird. Da aber 
auch von dem Stickstoff in der Regel nicht so viel in den 

und lassen sich wohl auch leicht von einander trennen. 
Letzteres geschieht aber nur an den Punkten, die un--
mittelbar vou den Ackerwerkzeugeu getroffen werden, 

, an allen übrigen aber sinken die Erdtheilchen, eben 
wegen der größern Verschiebbarkeit, in diejenige Lage, 
zu welcher die Adhäsion sie auffordert, kehren sich also 
breiten Flächen zu, wodurch die Summe der Berüh­
rungspunkte wächst. Die einmal durchbrochene Decke 
des Ackers hält nicht mehr die Dampfe und Gase zu­
rück, welche sich zwischen den Erdtheilchen bildeten, 
und sie auseinander drängten, sondern gestattet ihr 
freies Entweichen, wahrend die Adhäsion der konglo-
nerirten Körper immer mehr wächst. 

Aus der Entwickelung der Kohlensäure im Boden, 
erklärt sich auch, warum ein Acker, der durch vorher-
gegangeneErndten an organischen Ueberrestcn erschöpft 
ist, eine starke Düngung gar nicht nach Verhältnis; 
bezahlt. Es fehlt hier an allem hinlänglich zertheiltem 
Material zur Kohlensäure, welche das Aufschließen 
der Erdtheilchen bewirkt. Die frische Düngung aber, 
welche nicht zu uner schon vorhandenen Bodenkraft 
hinzuaddirt werden kann, ist oft nicht bloß der Quan­
tität nach zu geringe, sondern auch nicht hinlänglich 
zertheilt, und daher mit zu wenig Erdtheilchen in 
Berührung gebracht. Hieraus resultirt die goldene 
Regel: einen Boden ja nicht herunterkommen zu las­
sen, es mag nun altes, oder neu angelegtes Ackerland 
seyn, denn die Kosten l eim Emporbringen sind größer, 
als der momentane Nutzen auf Kosten der Erschöpfung 
desselben. 
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Acker zurückkehrt, als er durch Erndten verlor, so 
müsse» wir annehmen, daß der Regen, Schnee, Thau:c. 
das Uebrige liefern, und zwar in der Form von Ammo­
niak, in welcher Form er sich allerdings als Produkt 
der Fauluiß in Luft erhebt, dort von den Wasserdam­
pfeil verschluckt wird und früher oder spater mit ihnen 
auf die Erde herabfallt. 

Die übrigen Bestandtheile des Bodens scheinen den 

Pflanzen nicht als Nahrung zu dienen, und wenn sie 
auch hin und wieder in den Vegetabilien angetroffen 
werden, so mag dies wohl zufallig seyn. Manche der­
selben scheinen nachtheilig auf die Vegetation einzuwir­
ken , z. V. das Eisenoxy^ul; andere werden wohl von 
den Pflanzenwurzeln aufgesaugt, aber spater wieder 
ausgestoßen. 

Wenn wir, gestützt auf übereinstimmende Analysen 
und nach Anleitung des, um die wissenschaftliche Land-
wirthschaft so sehr verdienstvollen Professors Liebig, die 
Kulturpflanzennach ihrem konstanten mineralischen Be­
standtheile klassificiren, je nachdem einer dieser Bestand­
theile entweder ausschließend, oder doch vorherrschend, 
in dcr Pflanzenart vorkommt, so können wir sie in 
folgende 3 Abtheilungen bringen: l) Kieselpflanzen, 
2) Kali- oder Natronpflanzen, und 3) Kalk- oder 

Magnesiapflanzen. 
Aus dein Vorhergehenden erhellt ganz deutlich, daß 

wir triftige Gründe haben für das Wechseln mit den 
Feldfrüchten, und zwar abwechselnd mit Pflanzen aus 
den oben genannten 3 Klassen, damit die aufeinander­

folgenden Früchte sich in die Bestandtheile des einmal 
aufgeschlossenen Minerals theilen können. Natürlich 
verdient die chemische Zusammensetzung des Bodens eine 
wichtige Rücksicht bei dcr Wahl dcr Feldrotarion. Ein 
Beispiel verdeutlicht die Sache am besten. 

Angenommen wir hatten über einen Boden zu dis-
poniren, der unter seinen leicht verwitterbaren Vestand-
theilen vorwaltend kieselsaures Kali mit kieselsaurem 
Kalk und kieselsaurer Thonerde enthalt, und wir ent­
scheiden uns für einen jetzt sehr beliebten und auch 
ganz zweckmäßigen Turnus, nähmlich: I) Brache; 
2) Roggen; 3) Kartoffeln oder Rüben; 4) Gerste; 
5) Brache; l») Roggen; 7) Klee; 8) Kleeweide; 
9) Gerste, so konnte man die Wahl dieses Turnus 

durch folgende Gründe unterstützen. 
sä l. Wahrend der Brache wird durch die 

Brachbearbeitung, die Düngung, das Einpflügen 
dcr Unkräuter, aus den früher angeführten Gründen, 
eine größere oder kleinere Quantität kieselsaurer Salze 

gelöst, die Kieselsaure dadurch in Freiheit gesetzt und 
auflbslich gemacht. 

sä 2. Der Roggen ist eine entschiedene Kiesel­
pflanze, welche die losliche Kieselsäure aufnimmt, das 
gleichzeitig freigewordene Kali, Kalk und Thonerde aber 
wenig benutzt. 

3 .  K a r t o f f e l n  o d e r  R ü b e n  s i n d  h a u p t s ä c h ­
lich Kalipflanzen, welche das übriggebliebene Kali und 
auch etwas von dem freigewordenen Kalk benutzen, die 
Kieselsäure aber gar nicht brauchen. 

4. Die Gerste ist vorzugsweise eineKalkpflanze, 
obgleich sie auch etwas Kieselsäure und Kali in sich auf­
nimmt. Den Kalk haben ihr die Kartoffeln oder Rüben 
noch hinreichend hinterlassen, von der Kieselsäure ist 
aber während der Vorfrucht Einiges frei und nicht be­
nutzt worden. Die Kultur der vorhergegangenen Hack­
frucht war geeignet, das Ausschließen von Mineralien 
zu begünstigen. 

gkl 3. Brache, wie I. 
s d  k .  R o g g e n ,  w i e  2 .  
nä 7. Der Klee ist eine Kalkpflanze, enthält aber 

außerdem auch etwas Kali, so wie auch Schwefel in größe­
rer Menge, als viele andere Pflanzen; ihm kommen die 
während der Brache und von dem Roggen nicht benutz­
ten Bodenbestandtheile gut zu Statten. 

s ä  8 .  K l e e w e i d e .  D u r c h  d i e  f o r t d a u e r n d e  A n ­
wesenheit des Klees im Boden, werden noch mehr 
kieselsaure Kalk-Verbindungen getrennt, ohne daß die 
Kieselsäure verbraucht wird. Da diese Pflanze während 
der Weidezeit weder zum Samentragen, noch zum 
Blühen gelangt, so werden auch pfhosphorsaure Salze 
gespart. Dazu kömmt noch, daß der Dünger von den 
weidenden Thieren dem Acker verbleibt, also nichts 
verloren geht, während neue Vorräthe sich aufschließen 
und anhäufen, gleichsam die Interessen zum Kapital ge­
schlagen werden. — Unter gewissen Uniständen ist es 
eine ganz richtige Oekonomie, jedenfalls aber ein Mit­
tel die Bodenkraft zu vergrößern, wenn man den Um­
bruch der Kleeweide noch ein Jahr verschiebt, mithin 
noch einen zweiten Kleeweideschlag einschiebt. War 
dcr Klee mit Gräsern, z. B. mit dem häufig bei uns 
in Gebrauch gezogenen Thymoteigrase gemischt, so 
wird auch Einiges an Kieselsäure verbraucht. 

acl 9. Die nun folgende Gerste ist zwar gleich 
dem Klee vorzugsweise eine Kalkpflanze. Da der Klee 
durch seine Stoppel und die starke Wurzelausbreitung 
viel löslichen Kalk im Boden zurücklaßt, so reicht der­
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selbe noch zu einer ganz befriedigenden Gerstenerndte 
aus, um so mehr, da die Gerste nicht viel Kalk braucht. 

Der oben angeführte Turnus ist zwar nicht der 
einzige empfehle»,swerthe, verdient aber in vielen Fal­
len, eine vollkommene Rechtfertigung und enthalt keinen 
Verstoß gegen die neuen Theorien des Pflanzenbaues. 
Nach deu entwickelten Prinzipien ist es nicht schwer 
über den Werth einer Feldrotation zu entscheiden und 
aufgefordert, durch lokale oder temporare Verhält­
nisse, Modifikationen anzubringen, ohne Versündigung 
gegen die, der Natur abgelauschten Gesetze. 

Nachdem wir ein Beispiel zn einer zweckmäßigen 
Aufeinanderfolge von Feldfrüchten geprüft, wollen wir 
auch einige fehlerhafte Stellungen untersuchen, und 
zwar solche wählen die weniger bekannt sind. 

So z. B. ist es nicht ganz richtig, wenn nicht der Boden 
einen Ueberschuß an loslichem Kalk enthält, auf Erb­
sen, Gerste folgen zu lassen, weil beide Kalkpflanzen 
sind, und die Vorfrucht (die Erbsen), durch ihre Wur­
zeln nicht so viel Kalk im Boden zurücklassen, als die 
Gerste zu einer ansehnlichen Erndte braucht; sie ist da­
her beim Mangel an freiem Kalk bloß angewiesen auf 
den im Laufe eines Jahres frei gewordenen Kalk, ohne 
daß ihr die Vorfrucht von Nutzen wäre. Bei sehr 
starkem Boden mag allerdings auch die Gerste »lach 
den Erbsen gut gerathen, wie dabei überhaupt alle 
Fehler in der Fruchtfolge weniger sichtbar werden; 
es frägt sich aber, ob das Resultat nicht noch viel gün­
stiger gewesen wäre, wenn kein solcher Fehler begangen 
wäre. Aehnliches gilt auch von dem Klee der in die 
Gerste gesäet wird. Unzweckmäßig ist es ferner Hafer 
auf Roggen folgen zu lasten, weil beide Kieselpflanzen 

sind. 
Aus dem Vorhergehenden wird uns klar, warum 

der Stand einer Frucht, besonders der ersten nach der 
Brache, von wesentlichem Einflüsse auf eine oder mehre 
darauf folgende Früchte ist, denn sind z. B während 
der Brache und während des lange im Boden verwei­
lenden Roggens, wenig kieselsaure Salze gelost worden 
und dadurch ein Mißrathell des Roggens entstanden, 
der einer großeil Menge Kieselsäure bedarf, so findet 
auch die darauf folgende Sommerfrucht, die wegen 
ihrer kurzen Anwesenheit im Boden, auf ziemlich fer­
tige Nahrung angewiesen ist, >— wenig Bestandtheile 
übrig, die früher an die Kieselsäure gebunden waren. 
Durch den schlechten Stand dieser Frucht und die ge­
ringe Wurzelausbreitung derselben, wird aber bisweilen 
noch einer Frucht geschadet, weil jene zu wenig zu er­

neuerter Auflösung von Mineralien beitrug. Daher 
wollen wir eine sorgfalltige Brachbearbeitnng nicht ab­
schaffen, eben so wenig wie die Düngung während der 
Brache. An den Nutzen eines Turnus mit Weide­

schlägen, werden wir jetzt auch nicht mehr zweifeln. 
Wir werden ferner einsehen, daß die übliche 4 Felder-
wirthschast nicht gerade die beste ist, welche wir wählen 
können, wenn wir die Absicht haben, unsern Boden 
rasch empor zu bringen:c. 

Es lassen sich gewiß noch viele Bemerkungen und 
Erläuterungen an die bisher ausgestellten Sätze knüpfen, 
welche jedoch dieser kleinen Arbeit einen zu großen Um­
fang geben, oder den Kreis überschreiten würden, der 
ihr als Grenze gestecket ist. Demjenigen Landwirthe, 
dem ein Vertrautsein mit den Naturwissenschaften, so 
wie die Zeit es gestatten, sich mit der chemischen Ana­
lyse seines Bodens zu beschäftigen, stehen freilich noch 
ganz andere Mittel zu Gebote, zum rationellen Be­

triebe seiner Wirthschaft. Er wird sich vielleicht für 
verschiedene Theile seiner Felder, zu verschiedenen 
Fruchtfolgen entscheiden, manche Feldstücke ganz aus­
schließen von dem Allbau dieser, oder jener Frucht, 
weil er das Gerathen derselben mit zu großen Opfern 
erkauft und das Ziel doch nicht vollkommen erreicht. 
Er wird wohl auch durch ein zweckmäßiges Mischen 
von Erdarten, seinen Acker zum Anbau dieser, oder 
jener Frucht, oder wohl gar aller üblichen Kulturge­
wächse, vorbereiten; er wird ferner den Nutzen und die 
Einträglichkeit dcr verschiedenen Feldfrüchte, im Ver­
gleich zum Verbrauch an Bodenbestandtheilen ganz 
anders abwägen, als dies gewöhnlich geschieht, u. s. w. 

Und zn diesen Schlüssen gelangt er in kürzerer Zeit 
und sicherer, als auf dem Wege der ganz gewöhnlichen 
landwirthschaftlichen Empirie, wo erst Jahre hindurch 
ausprobirt und die Erfahrungen wieder zusammenge­

stellt werden müssen, um einen sichern Schluß wagen 
und die Einflüsse der Zufälligkeiten ausscheiden zn 
können. 

Es ist sehr natürlich, daß der practische Landwirth 
fragen muß: „Werbürgt niir für dieWahrheit der oben 
aufgestellten Sätze?" — Da die wissenschaftlichen 
Beweise für dieselben von dieser Arbeit ausgeschlossen 
bleiben, so besteht die Antwort gleichfalls in einer Frage, 
und zwar: „stimmen die angeführten Grundsätze nicht 
mit den landwirthschaftlichen Erfahrungen übcrein, ob­
gleich sie größtentheils von Mannern entwickelt wurden, 
die von jenen nichts wußten?" 
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Dieser Versuch zu der populären Explikation 

einiger Hauptmomente der neueren rationellen Land­

wirtschaft, angewendet und geknüpft an den Nutzen 
der Wechselwirthschaft, darf sich um so weniger unter 
die Leute wagen, ohne die recht dringende Bitte um 

Nachsicht, als er auf seiner Bahn 2 Klippen findet und 
von 2 Seiten das Publikum gegen sich in die Schran­
ken ruft, nämlich von Seiten derjenigen, welche mit 

den Naturwissenschaften nicht unbekannt sind, welche 
die wissenschaftliche Präcision, Nomenklatur, Beweis­
führung und Citate vermissen mochten, so wie von der 
Seite der Praktiker unter den Gliedern unserer Gesell­
schaft, welche vielleicht einen Mangel an Deutlichkeit 
rügen werden. Den crsiern muß der Fehdehandschuh 
zurückgegeben werden, da dieser Aufsatz nicht für sie 
geschrieben ward und sie besser thun an den reichen 
Quellen zu schöpfen, als aus dieser kleinen Arbeit, in 
welcher Popularität die Haupttendenz ist. Der 2ten 
Partei aber wird als Schild das Versprechen gehalten, 
daß in der Folge durch wiederholte Aufsätze, die Lücken 
ausgefüllt, das Fehlende ergänzt werden soll. 

Appussen, den Ilten März 1847. 
Dr. Dercks. 

Agronomische Neuigkeiten. 
Ausländische. Niederländischer Flachsbau. 

Je gründlicher und sorgfältiger die Vorarbeiten der 
Leinwandfabrikation ausgeführt werden, um so dauer­
hafter wird das Fabrikat, und um so befriedigender 
daö durch die Weißbleiche erzielte Weiß. Die we­
sentlichste unter den Vorarbeiten ist unstreitig daö 
Rösten des Flachses, dessen Erfolg mit dem gehö­
rigen Grad dcr Reife dcr Pflanze in dem unmittelbarsten 
Ausammenhang steht; denn eine zu weit vorgeschrittene 
Reife verzögert den Röstprozeß, hebt ihn zum Theil 
ganz auf, erschwert in zweierlei Hinsicht die Weißbleiche 
und wirkt nachteilig auf die Festigkeit der Leinwandfa­
ser. Daß dem so ist, dafür spricht die in den zahlreichen 
Bleichanstalten dcr Niederlande herrschende Ueberein-
stimmung dcr dahin einschlagenden Manipulationen. 
In allen Gegenden der Niederlande nämlich, wo die 
Flachskultur heimisch ist, wird derselbe früher als bei 
uns in Sachsen geerntet, ja man pflegt denselben um 
so eher und grüner auszuziehen, zu je feineren Arbeiten 
er verbraucht werden soll. Der Vortheil, den man 
hierdurch hat, ist ein doppelter; für's Erste, 
sind die gährungöfahlgen Theile der Pflanze, 
noch nicht, — was aber bei der vollständigen 

Reife derselben der Fall ist, — in harigige 
und feste Substanzen umgebildet, welche theils selbst 
durch die Gährung schwer zersetzbar sind, theils die 
Zersetzung der noch gährungsfahigen Bestandtheile auf­
halten und verhindern; für's Zweite erhält man in dem 
noch unreif ausgezogenen Flachs eine namentlich an gerb­
sauren Eisensalzen weniger reichhaltige Frucht, welche 
letztere ebenso für die Haltbarkeit des Fadens vom be­
sten Erfolg ist, als es in Vereinigung mit dem ersten 
Punkt (vollkommener Röstprozeß) die wesentlichste Be­
dingung ausmacht, unter welchen ein schönes Weiß in 
den Weißbleichen erreicht werden kann. Um den Röstpro­
zeß bei einem auf obige Weise eingeernteten Flachs voll­
kommen zu Ende zu führen, ist ein Zeitraum von acht 
Tagen hinreichend, jedoch muß das Rösten des jungen 
Flachses mit größerer Vorsicht geschehen, als es bei 
dem alten der Fall zu seyn pflegt. Man röstet nicht 
in stehenden Wässern, sondern in Bassins; man leitet 
durch Wasserrbhren das Wasser auf den Boden der 
Bassins, damit das mit organischer Materie geschwän­
gerte Wasser mit dem Flachs in Berührung komme, 
und eine dadurch möglicherweise verursachte Ungleich­
heit der Röstung vermieden werde; man trocknet nicht 

auf den Rasen, sondern in Trockenstuben. Es muß 
bemerkt werdet,, daß in den Dörfern um Brüssel, 
Gent, Antwerpen, Mecheln, auch die Thau- und 
Schneeröste eingeführt ist. Bezüglich der andern Vor­
arbeiten herrscht, mit Ausnahme des Brechens des 
Flachses, in den verschiedenen Etablissements eine große 
Mannigfaltigkeit, so wie auch die einzelnen Bleichope-
rationen bis auf die Molkenbäder mit den sächsischen 
ganz übereinstimmen. Man ist geneigt, das schöne 
Weiß und dei, eigenthümlichen Glanz der niederländi­
schen Leinwand als Resultat der Molkenbäder zn be­
trachten ; jedoch ist der Grund, hiervon nicht einzusehen 
und man thut besser, diese schonen Eigenschaften der 
genannten Leinwand als natürliche Folge eines möglichst 
vollkommen durchgeführten Röstprozesses zu betrachten. 
Reihenfolge der Bleichoperatiouen: I) Zweimaliges 
Entscklichten in reinem Wasser bei 30° R.; Schwei­
fen, Auslegen und Trocknen auf dem Plan; 2) drei­
maliges Bücken der Leinwand in Lauge von Eichen­
rindenasche, zwischendurch Waschen, Auslegen und 
Trocknen auf dem Plan; 3) erste Bäuche in Aetzlauge, 
nicht zn heiß; 4) erstes Sauerbad (Schwefel­
säure); 5) zweite Bauche. Halbe Bleiche; 6) Dritte 
und vierte Bäuche; 7) erstes Chlorbad; 8) fünfte 
Bäuche. Dreiviertheil Bleiche; 9) zweites Chlorbad 
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nach vorhergegangenem Molkenbad; 10) zweites 
Sauerbad; 11) sechste Bäuche; 12) Rasenbleiche, und 
siebente und achte sehr heiße Bauche; 13) zweites 
Molkcubad. Das Waschen nach den Chlor- und vor 
den Sauerbädern, was in England nicht geschehen soll, 
hat freilich auf Kosten eines weniger schönen Weißes 
doppelten Nutzen: a) Vermeidung einer zu starken 
Chlorentwickelung, welche der Festigkeit des Fadens 
Eintrag thut; d) Umgehung vonGypsbildung, welche, 
indem sich der Gyps in die Fäden einlegt, die Wirkung 
dcr Bleichoperationen schwächt. Die Bleichpläne wer­
den von zahlreichen Wassergraben durchschnitten, welche 
immer so weit von einander abstehen, daß 2 bis 5 
Stück Leinwand bequem dazwischen liegen, und mit­

telst blecherner Wurfschaufeln mit Wasser benetzt wer­
den können. Der Dampfkochapparat hat die Gestalt 
eines gewohnlichen Bückfasses, welches luftdicht ver­
schließbar und mit einem doppelten Boden versehen ist, 
indem auf den obern rostähnlich geformten die Kochwaare 
aufgelegt wird, während durch den unteren die Dampf­
röhre einmündet. Innerhalb vier bis fünf Wochen ist 
die Weißbleiche, inkl. der Rasenbleiche vollendet. 

^  K a  r t  o  f f e  l  b  a  u .  H e r r  G r i b e n o w  i n  P r e u ß e n  
hat im Jahre 1845 verschiedene neue Ländereien zum 
Kartoffelbau nach der gewöhnlichen Methode in Kultur 
genommen und auf diesen neuen Ländereien völlig ge­
sunde Knollen reichlich geärndtet, während auf den, 
daö neue Land umgebenden Kartoffelfeldern, überall 

Spuren der Krankheit sich gefunden. 
^  K a r t o f f e l  b a u .  K o c h s a l z  i n  d i e  S e t z l ö c h e r  

zu den Kartoffeln gefügt, hat die Kartoffelkrankheit 
abgehalten ; oben auf die Erde gestreut, war das Salz 

ohne Wirkung. 
^  G e m ü s e b a u .  D i e  n e u e  E n g l i s c h e  G r e e n  

Castings-Erbse, wird als Felderbse sehr empfohlen. 
1 Pfund Samen, hat 21 Pfund Ertrag gegeben. 

^  G e t r e i d e b a u .  B e i  V e r s u c h e n  m i t  s o g e n a n n ­
tem chinesischen Roggen, 8ecale vlienlslo, brachte, 
— laut Verhandlungen des Vereins zur Beförderung 
des Gartenbaues in Preußen, — jedes Korn durch­
schnittlich 0 Halme von 14 Fuß Höhe, mit 7 Zoll lan­
gem, dicken begrannten Aehren; der proliferirende 
Wunderweizen bestandete sich ungemein stark und brachte 
das 40ste Korn; Schilfroggen zeichnete sich durch üp­
pigen Wuchs aus und gab hohes Stroh mit 4 bis 5 
Zoll langen, ziemlich körnerreichen Aehren; von Arabi­
schem Standeroggen, welcher in jedem Boden fort­
kommt und jeder Witterung nnd allen Krankheiten wi­

dersteht, erwuchsen aus einem Korn 17 bis 20 Halme 
mit 5 bis k Zoll langen Aehren. 

* In England gerieth ein toller Hund in eine Nuß-
ölstampfe und biß einen eben dort anwesenden Arbeiter, 

der sich flüchtend, in einen Kübel mit Nußöl fiel. Ein 
zweiter Arbeiter der dem erstem zu Hüfe eilte, wurde 
ebenfalls gebissen und starb bald an der Hundswuth, 
während der erstere am Leben uud gesund blieb. Ein 
Arzt der Augenzeuge dieses Vorfalls war, hat später 
mehrere von tollen Hunden gebißene Menschen geheilt, 
indem er eine in Nußöl getränkte Kompresse auf die 
Wunde legte und auch innerlich davon eingab. 

E i n e  n e u e  b e w ä h r t e  B u  t  t e r b e r e  i  t u  n  g  
wird von dem gemeinnützigen Wochenblatt des Gewerb-
vereins in Köln empfohlen. Nachdem die Milch 12 
Stunden lang im Keller oder in der Milchkammer ge­

standen hat, sammelt man von ihr den fünften Theil 
als Rahm ab und falls man nicht so viele Kühe hat, 
um von einmaligem Melken buttern zu können, sam­
melt man den Nahm so lange, bis man eine aus­
reichende Menge gewonnen. Dann nimmt man 

auf 12 Maß Rahm I Loth feingestoßenen Alaun uud 
2 Maß saure Milch, mengt alles gut uuter einander, 
läßt es bei schwachem Feuer lauwarm werden und gießt 
es, wenn es wieder abgekühlt ist, in das Butterfaß 
zurück, wonach auf die gewöhnliche Weise gebuttert 
wird. In Zeit von k Minuten gewinnt man so die 
reinste Butter und beträchtlich mehr als bei dem ge­
wöhnlichen Verfahren. 

^ R ü b e n b r o d. Man ließt im „Sebweizer-
boten" daß eine wackere Schweizerin auf den Ein­
fall gekommen die Heuer wohlgerathenen und sehr 
nahrhaften weißen Rüben auf dem in jeder Küche 
vorfindlichen Reibblech zu reiben, sofort darun-
ter 2/ geringster Sorte Brodmehl zu mengen und 
nunmehr das Gemengte ganz so zu behandeln, wie es 
geschieht, um Hausbrod zu backen. Siehe da, das 
so gewonnene Brod ward vortrefflich schmackhaft und 
über alle Erwartung nahrhaft befuuden. Einsender 
dieses ließ sich in seiner Jugend von alten Leuten sagen, 
daß man vor Anpflanzung dcr Erdäpfcl, mit den 
weißen Rübcn gehauset habe. Möge Obiges, vielleicht 
mehr als jedes andere Mittel dem Zweck entsprechend, 
zur Beherzigung dienen. 

R e i n i g u n g  d e s  L e i n ö l s .  D a s ^ v u i - n . - l l d e s  
usme8 theilt hierüber Folgendes mit: „In eine große 
Flasche, welche bereits 2 Pfund Leinöl enthält, gießt 
man eine Eisenvitriolauflösung von 2 Pfund Vitriol 



auf 2^/2 Pfuud Wasser. Unter zweimaligem Umrüh­
ren des Tags, setzt man die Mifchuug ungefähr einen 
Monat lang, der Einwirkung des Tages- und Sonnen­
lichtes aus, nach welcher Zeit das Oel von reiner uud 
weißer Farbe erscheint, indem sich alle schleimigen Be­
standtheile mit dem Eisenvitriol niedergeschlagen haben. 
Man filtrirt das Oel, bringt die wässerige Eisenvitriolauf­
lösung zur vollständigen Krystallisation und benutzt aufs 
Neue den so wieder erhaltenen Eisenvitriol zu gleichem 
Zweck. Das auf diefeWeife gereinigte Leinöl trocknet sehr 
gut aus. Die Reinigung und Abklärung der ausgepreßten 
Oele überhaupt, mögen sie nun zum Brennen oder 
Firnißsieden dienen, erscheint nothwendig, indem da­
durch Schleim, Färb? und Extraktivstoffe entfernt wer­
den , welche namentlich beim Verbrennen zuviel ab­
scheiden würde,', wodurch theils die Kappillaranzie-
hung des Dochtes verhindert, theils übelriechende 
Dampfe verbreitet werden. Die Einwirkung des Eisen­
vitriols ist dcr des Vitriolöls analog; durch das Aus­
setzen der Mischung an das Tageslicht, wird eine Art 
Bleichprozeß in dem Oel erzeugt." 

^  E i n  B e i t r a g  z u m  G u r n e i s m .  B e k a n n t ­
lich hat ein Landwirth, Gurney, in Cornvallis ein 
neues Verfahren angewendet, um den Wiefenwuchs zu 
befördern (vcrgl. uns. Mitteilungen 1845 No. 15 

118) er hat darüber in dem landwirthschaftlichen 
Verein seiner Provinz folgende Mittheilung gemacht: 
Vor einiger Zeit habe er drei Akres Wiese mit langem 
Stroh bedeckt und es so lange liegen lassen, bis die 
Grasfpitzen dadurch zum Vorschein kommen; nach 14 Ta­
gen habe sich n^ch seiner Schätzung dcr Ertrag dieser Wiese 
um 5Wl) Pfund Akrc gegen denjenigen vermehrt, 
welchen die drei andern Akres, die er daneben unbe­
deckt gelassen, geliefert. Nun habe er die Streu weg-
rcchen und 115 Schafe darauf treiben lassen, um das 
Gras so schnell als möglich abzuweiden; nach einer 
Woche scycn 2(i Stück Rindvieh zur Weide hingelassen 
worden, um daö von den Schafen übrig gelassene Fut­
ter völlig abzuweiden. Nachdem dies geschehen, habe 
man die Streu aufs Neue darüber gelegt und kurz 
darauf sey zu bemerken gewesen, daß die Wirkung eben 
so kräftig vor sich gehe wie das erste Mal. Als man 
die Schafe zuerst auf jenes also gedüngtes Feld geführt, 
habe ihm freilich geschienen, daß ihnen das daraufge­
wachsene Gras nicht so zugesagt, wie das auf der un­
bedeckten Wiese erzeugte, aber nachdem man es 24 
Stunden hindurch der Luft und Sonne ausgesetzt, hätte 
daö Vieh eö sogar dem andern vorgezogen. In Folge 

dieses gelungenen Erfolges habe er bereits 49 Akres so 

behandelt und besitze Gras in Hülle und Fülle, wenn 
es seinen Nachbaren fehle. Man erwartet das Ausfal­
len weiterer Versuche, um über die Zweckmäßigkeit 
seiner allgemeinen Einführung zu entscheiden. 

^  D a s  W a s s e r  a l s  H e i l m i t t e l  f ü r  d a s  
Vieh. Der Gutsbesitzer v. Bülow auf Osseke bei 
Lauenburg in Pommern, macht in dem Mussehl Prakt. 
Wochenblatt folgende Erfahrung darüber bekannt: 
Anfangs Februar 1843 vorlor er während einer zwei­
tägigen Abwesenheit 9 Stück seiner besten mit Brand­
weinschlempe gefütterten Milchkühe uud uuter diesen 
mehrere nach zweistündiger Krankheit, die der zugezo­
gene Thierarzt für Milzbrand hielt, wogegen die Ober-
medizinalbehbrde in Berlin späterhin erklärte daß es 
ein Nervenübel gewesen sey. Durch mehrere ange­
wandte Vorsichtsmaßregeln (welche?) schien die Krank­
heit gehoben zu seyn; allein am 24sten März wurden 
zwei tragende Kühe wieder krank uud die Eine beson­
ders so heftig, daß seine Leute ihm versicherten, bei 
den frühern Todesfällen habe sich die Krankheit nicht so 
heftig gezeigt; auch war das Thier bliud und gefühllos, 
schäumte mit dem Maule, bewegte dieses mit dcr 
größten Heftigkeit, ein heftiges Zucken stellte sich ein, 
und durch einen starken Krampf wurde dcr Kopf uach 
dem Rücken und die Beine zusammengezogen. Jeden 
Augenblick erwartete er bei diesen Verhältnissen den 
Tod der Kuh, doch ließ er derselben kaltes Wasser 
über- und eingießen, wandte auch fortwährende Kly-
stiere an. Da sich Besserung zeigte so wurden der Pa­
tientin während 24 Stunden 78 Quart Wasser einge­
gossen, und da in diescrZcitbeinahevöllige Besserungsich 
einfand, so wurden nur uoch die kalten Umschläge um 
den Hals fortgesetzt, wo sich noch etwas Hitze und Ge­
schwulst zeigte. Auch die zweite Kuh ward in gleicher 
Art behandelt, empfing indessen nicht ganz so viel Was­
ser eingegossen. . Nach zwei Tagen fraßen beide Kühe 
wieder wie gewohnlich und brachten, die Eine schon an? 
31sten, gesunde und lebende Kälber zur Welt. 

"  K a r t o f f e l k r a n k h e i t .  Z u  d e n  H y p o t h e s e n  
über die Entstehung der Kartoffelkrankheit gehört auch 
die, daß dcr Naturforscher Smer in London die Ent.' 
dcckung gemacht haben will, die Krankheit rühre vo» 
den Verwüstungen her, welche ein kleines Insekt die 
Kartoffel-Blattlaus (^)Ius vs8t9tv!) anrichte, indem 
sie das Blatt beschädige, den Saft einsauge und die 
regelmäßige Verbindung zwischen Blatt- und Wurzel-
knollen störe. In den Heiden letzten Jahren habe sich 
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dieses Insekt in ungeheurer Menge gezeigt. Auch an­
dere Pflanzen wie die gelbe Rübe, die Zuckerrübe, das 
Radieschen wurden von diesem Schmarotzer heimgesucht. 

M e t e o r o l o g i s c h e s .  
Witterungsmuthmaßungen nach Hörschel. 

August 7. A KU. 3l^Morg. bis 14. Wind und 
Regen. 

„ 14. O 7 U. 44^ Morg. bis 20. Wind und 
Regen. 

„ 20. C 10 U. 40' Abends bis 28. Schön. 
„ 28. G 5 U. 22^ Abends bis 5. Septbr. Schön. 

Beobachteter Witterungszustand im Juli. 
Neumond am 30sten Juni Mittags. Der Iste 

Juni kühl und regnerisch bei N. Dieses Wetter 
dauert bis mit zum 4ten, welcher noch beständigen 
Regen hat. Mit dem 5ten tritt Warme, die am 
k t e n  u n d  7 t e n  ü b e r  2 1 "  s t e i g t .  E r s t e s  V i e r t e l  
am 8ten Nachmittags. Trockene warme ruhige 

Witterung seit dem Sten, wo Abends noch etwas 
Regen, bis mit zum 13ten. Der Wind anfangs 
fast N., dann allmalig über NO. nach 80. Dcr 
12te war bewölkt, kühl, und hatte Abends etwas 
Regen. Am 14ten und IZten wieder Uebergang 
n a c h  N .  R e g e n  u n d  g r ö ß e r e  W ä r m e .  V o l l m o n d  
inder Nacht vom ISten zum 10ten. Dcr 
IVte sehr warm, Regen. In der Nacht zum 17ten Ge­
witter und Regenguß. Bei 8. den I7ten Regen 
und kühl. Den I8ten NO. kühl und heiter. Vom 

19ten bis mit zum 22sten steigende Hitze bis 22" bei 
N O .  u n d  T r o c k e n h e i t .  L e t z t e s  V i e r t e l  a m  
22sten Nachmittags. Den 23sten und 24sten 
8. Luft, warm und Regen, dann steigende Hitze 
am 2ksten und 28sten bis 22/^°/ die Luft NO. und 
80., meist heiter. Am 27sten und 28sten ferne Ge­
witter. Am 28sten Regenguß, in der Nacht vom 
2 9 s t e n  z u m  3 0 s t e n  s t a r k e r  R e g e n .  N e u m o n d  a m  
30sten früh Morgens. Der Wind geht nach 
N., es bleibt heiter, warm und ruhig. 

Libau, d.2.August 1847. 
Weizen, Tsch.. 11V^12R. 
Roggen,p-Tsch... 7R. 
Gerste, p-Tsch. ... 6'/, R. 
Hafer, x.Tsch.... > 4'/2 R. 
ErbseN/p. Tsch— 8 R. 
Leinsaat,x.Tsch... 6^7R. 

M a r k t s  
Hanfsaat,x. Tsch.. 4R. 
Flachö,4 B,?.Brk. 33 R. 
Butter, glb.,x. Pud 4 ä 4'/^R 
Salz,S.Ube6, i..Lst.76R ' 
— Lissabon, - - 74R. 
— Liverpool, - - 70 R. 

Hckringe, x. Tonne. 7ä7'/2R. 

p r e i s e  
Riga, d. 5. August 1847. 

Weizen, xr.^zTschwt. 350 K. 
Roggen, xr.'/, - 200 K. 
Gerste, i>r. »/z - 180 K. 
Hafer, '/z - 110 K. 
Erbsen, xr.'/, - — K. 
Leinsaat, xr.'/z - — K. 

Hanfsaat, pr.'/z Tfchwt. — K. 
Hanf, xr.Lpf — K. 
Flachs, xr.Lpf. 200 K. 
Butter, xr.Lpf 220 K. 
Salz, fein, xr. T.... 420 K. 

— grob, xr.T 480K. 
Häringe, j'r. T 775 K. 

o n d s - K o u r s e. 
Verkäufer. 

101»/. R i g a ,  d e n  5 .  A u g u s t  1 8 4 7 .  Verkäufer. Käufer. Livländ. Pfandbriefe Stieglitzische . . 
Verkäufer. 

101»/. 
5pCt. Inskriptionen l.u.2. Serie . . . . 108'/2 — Kurländ.Pfandbriefekündbare. . . . . 101^ 
5pCt Inskriptionen 3. u. 4. Serie. . . . 102'/, — Kurländ. Pfandbriefe auf Termine . . — 

4pCt. Jnffriptionen Hope U.Komp . . . 94 — Ebstländ. Pfandbriefe 98 
4 pCt. Jnflript. Stieglitz 2., 3. u. 4. Serie 103'/» — Ehstländ. Pfandbriefe Stieglitzische . . — 

Livländ. Pfandbriefe kündbare in SRbl. . 101'/. — Bank-Billette . . 99'/. 

A k t i e n p r e i f e .  
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  2 9 s t e n  J u l i  1 8 4 7 .  

72 

Primitiver Werth. 
BankassiHN. In Silber. 
Nbl. Rbl. Kop. 

200---75 14s Derl.Russ.Feuerassekuranzk. 480 
250 71 42H „ 2.Russ. Feuerassekuranzk 72 

— 150 — „ Russ.-Amerik.Komp 214 
—  5 0 —  „  S t . P e t . L ü b D a p f . f c h i f f .  .  —  

500 142 855 „ Mineralwasserkomp — — — 
200 57 145 „ St. Petersb. Gaskomp. .. 49 50 51 

Kauf. Gemacht. Verkauf. 
In Silberrubeln. 

485 
75 

216 
56 

Primitiver Werth. 
VankaMan. In Silber. 
Ml. Rbl. Kvp. 

500 142 85H Der Baumwoll - Spinnereik. 
200 57 14 s „ Zareko-Selfch. Eifenb.-K. 
525 150 — „ Zarewo-Manufakturk— 
200 57 14s „ d.K.f.Auf.u.Vrs.vol-M. 
200 57 14s „ Kp.z.Vers.v.Kpt.u.Rev. 
-50- „ R.See-u.Flußassek.-K. . 

Käus. Kemackit.  Verkauf 
In Silbe» rubel«. 

- 280 

50 -

130 
40 
73 
52 

I s t  z u  d r u c k e n  e r l a u b t .  
Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostfeevrovinzen. Rcgiernngs-Rath A. Beitlcr. 

No 249. 



K  u r  l  a  n  d  i  s  c h  e  
Landwirtschaftliche Mittheilungen. 

16. 1847. 

A c h t e r  J a h r g a n g .  

Von dieser landwirthschaftlichen Zeitung erscheint zu Anfang und Mitte eines jeden Monats ein gr. Med »anbogen. 
Der jährliche PränumerationSpreiS ist 3 Rubel Silb., über die Post 3'/z Rubel Silb. Man abomnrt in Mitau bei dem 
beständigen Sekretaire der Kurländischen ökonomischen Gesellschaft, Herrn Kollegienrath v. Braunschweig (in dessen Hause 
in der Swehthöffchen Straße), an den auch alle Briefe, Geldsendungen und Beiträge zur Aufnahme in diese landwirth-
s c h a f t l i c h e  Z e i t u n g  u n t e r  d e r  A d d r e s s ? :  „ a n  d i e  R e d a k t i o n  d e r  K u r l ä n d i s c h e n  l a n d w i r t h s c h a f t l i c h e n  Z e i ­
tung in Mitau" eingesandt werden. Bestellungen können durch alle respektive Postämter und Buchhandlungen ge­
macht werden. 

ktt/'/ttne/ise/ten vkonsMise/ten anz 4. Ae/i/emöe?' fVvn/sn'LLttA/ 

A m t l i c h e s  

B e r i c h t  ü b e r  d e n  W o l l m a r k t  z u  C h a r ­
k o w  i m  J a h r e  1 8 4 7 ,  u n d  R e c h e n s c h a f t  
d e r  W o l l h a n d e l s k o m m i s s i o n  d a s e l b s t  f ü r  
d a s  J a h r  v o m  I s t e n  J n n i  1 8 4 k  b i s  z u m  
Isten Juni 1 847. — Wahrend dieses Jahr im 
Auslande die Frage nach Wolle so sehr schwach war, 
fand dieser Artikel bei uns so viel Abnehmer, daß we­
nig unverkaufte Wolle nachgeblieben ist. Unterdessen 
berichtet man vom Ausland, daß mehrere Fabrikanten 
ihre Fabriken, die wahrend der Brodtheurung gefeiert 
hatten, wieder in Gang zu bringeil gedenken in Hoff­
nung besserer Zeit, und daß daher im Herbst die Be­
stellungen auf Wolle zunehmen werden. Bei dieser 
Ansicht, und in der Voraussetzung daß die Jahr-
marktspreise sich auf 9'X bis 13'/; Rub. S. per Pud 
für gewaschene, und —8'/^ Rub. S. für ungewa­
schene Wolle stellen würden, bot die Verwaltung der 
Kompagnie, denen welche ihre Wolle ihr in Kommission 
geben wollten, Vorschüsse von 7 ̂  Rub. S. per Pud 
für gewaschene, und von 5 Rub. S'. für ungewa­
schene an. In Folge des kalten und nassen Wetters 
im Mai, war die Schur verspätet, so daß ani Isten 
Juni, dem Tage der Eröffnung des Jahrmarkts, nur 
wenig Wolle zugeführt war, das Uebrige kam später 

nach, und es schien als waren die Eigner nicht geneigt 
mit dem Verkauf zu eilen. Und wirklich war die Flau­
heit nie so merklich gewesen wie diesesmal. Von Aus­
landern waren nur wenige da, und von den Mosko­
witern mehrere weggeblieben; für die Hafen des 
schwarzen Meeres waren so gut wie gar keine Ordres 
eingelaufen, und nur eine Kleinigkeit vor dcr Schur an 
Ort und Stelle gekauft worden. Daher denn weit 
mehr zu Markt kam, als man iü den letztern Jahren 

gesehen hatte. Die Zufuhr belief sich zuletzt auf 
130,000 Pud gewaschener, und 70,000 Pud ungewa­

schener Wolle. 

Dennoch hatte die Kompagnieverwaltung sich nicht 
verrechnet, als sie die Meinung aussprach, daß der 
Preis um Einiges besser seyn würde, als im Jahr vor­
her. Allerdings gab es Schafzüchter welche wohlfeil 
verkauften und dazu ihre besondern Gründe gehabt 
haben mögen, aber im Allgemeinen erlangte gewa­

schene Wolle 8X — 12 Rub. S. und ungewaschene 
5^ bis 7 Rub. S. per Pud. Von den größeren Par­
tien wurden viele der Kompagnie ohne Vorschüsse in 
Kommission gegeben, daher aus dem hiesigen Kommerz-
bankkomptoir nicht mehr als 17,000 Rub. S. entlehnt 
wurden. Die Verwaltung erhielt 17,000 Pud gewa­

schener und 2000 Pud ungewaschener Wolle. Wahrend 
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des Jahrmarkts wurden 110 Aktien gekauft und der 
Wunsch sie zu erwerben steigt mit jedem Jahr; auch 
die größeren Schafheerdenbesitzer fangen an sich günsti­
ger über die Kompagnie zu äußern; aber dessen unge­
achtet geht der Verkauf der Aktien noch äußerst lang­
sam. Die vorauszusehende stärkere Frage im Auslande 
laßt bessere Preise zum Herbst erwarten und die Ver­
waltung wird nichts verabsäumen um durch möglichst 
vorteilhaften Verkauf der ihr anvertrauten Partieen, 
den Erwartungen ihrer Kommittenten zu entsprechen. 
Unterdessen legt sie über ihre Geschäftsverwaltung im 
verflossenen Jahr, hiermit Rechnung ab : Die ihr in Kom­
mission gegebene Wolle, 17,000 Pud gewaschener in Char­
kow, und ca. 3,000 Pud fabrikmäßig noch einmal gewa­
schener in Moskau, wurde sämmtlich verkauft, die 
Abrechnungen mit dem Bankkomptoir und den Wollbe­

sitzern sind geschlossen; alles ausstehende Geld wurde 
einkasurt und der reine Gewinn des Jahresgeschafts be­
lauft sich auf 9,854 Rubel 34^ Kop. S. oder mehr 
als 17 Prozent. Davon wurden 14 Kop. vom Rubel 
als Dividende vertheilt, 1,000 Rubel 2^ Kop. <^ilb. 

aber zum Reservekapital geschlagen, welches jetzt 
3,588 Rubel 02"/ Kop. S. betragt. Im Verlauf des 
Jahrs wurden 133 Aktien verkauft, von denen 30 nicht 
an Schafzüchter. Das Protokoll über die vorigjährige 
Ausstellung von Böcken und Schafen ist dcr Moskau-
schen Zentral-Schafzuchtgesellschaft zugesandt worden; 
die Preismedaillen sind aber noch nicht angekommen. 

Den Allerhöchst bestätigten Statuten der Gesell­
schaft zufolge, wurden neue Verwaltungsmitglieder und 
zwar zum Präsidenten Herr Jewdokim Jemeljanow 
Latschinow, zu Direktoren: Nikolai Apollonowitsch 
Jablonski, Jegor Dmitriewitsch Rosalion-Soschalski 
und Wladimir Petrowitsch Kowalewski gewählt. In 
einer der allgemeinen Versammlungen beschlossen die 
Herren Aktionaire 980 Rubel Silber von der Dividen­
densumme abzulegen um den abgehenden Direktoren 
Latschinow und Larionow, als Zeichen der Dankbarkeit 
Silberservice zu verehren, wozu Schritte gemacht 
wurden um die Erlaubniß der Oberbehörde zu erbitten. 

Rubel. K.S. 

Am 1. Juni 1840 bestand daö 
Kapital in 43230 85f 

Dazu kamen bis zum 1. Juni 
1847: 
dcr volle Betrag für 128 Ak­

tien ...... 14028 57-j-
Die zweite Eintragung für 5 

Aktien 285 71H 

Jahresumsatz: Rubel. K.S. 
Zinsen für ausgeliehene Ka­

pitalien 5554 20? 
Zinsen für verkaufte Wolle 7250 79^ 

Bruchreste und Postversen­
dungen 8 90^ 

Auf Bankbillete ... 30 — 
Davon wurden ausgegeben 820 75 

AußerdemfürSpeichermiethe 478 57H-
und für Assekuranz . 311 88 Rubel. K S. 

790 45^ 
Für Stempelpapier und Zinsen von 09014 

Rubel 50 Kop. an das Charkowsche 
Bankkomptoir 1384 48 

Zur Dividendenzahlung abgelegt . . 7840 — 
Der Ausfall beim Verkauf der Partie 

des Herrn Gasadikow. .... 576 88^ 
Mithin Rest der vollen Eintragung für 

490 Aktien 50000 — 

Reservekapital, auf 319 Aktien . . 1005 15? 
„ 357 . . 917 44? 
„ 490 „ . . 1000 25 

(St. Petersb. Handelsztg.) 

A n f s ätze. 
Landwirthschaftlicher Bericht über das 

Jahr oder Chronik der Natur 
im Jahr »84«. 

Mit bangem Erwarten sahen die Landleule im 
Herbste 1845 dem Winter entgegen, denn das Vieh-
futter war so mißrathen, das ein Durchbringen des 
Viehes gar nicht abzusehen war, wenn nicht eine sehr 
milde Witterung im Winter es überaus begünstigte. 
Dieser Wunsch der Landleute traf ein. Es blieb milde 
Witterung und die Erde unbedeckt, bis zum Ende No­
vembers, so,,daß bis dahin alles Vieh geweidet wurde. 
Vom 29sten November trat der Winter ein. Es siel 
Schnee vom 29sten November bis zum 9ten December 
so viel, daß er geschmolzen 12 Linien Wasser gab, hin­
reichend eine Bahn zu bilden, auf der die nöthigsten Ar­
beiten gemacht werden konnten. Die gute Bahn dauerte 
bis znm I8ten December, da ging sie ab, und es bil­
d e t e  s i c h  s p ä t e r ,  a b  u n d  z u ,  n u r  e i n e  S c h l e p p  b a h n .  
Die Wasser blieben gefroren bis zum I0ten Februar, 
an welchem Tage sich der Srühling einstellte unv blieb, 
so daß die Bauern vom Ilten Februar an, wieder ihr 
Vieh hüten konnten, und kein Jahr erlebt haben, in 
welchem so, Niemand, auch nicht der Aermste, Mangel 
an Viehfutter gelitten hatte, wie im vorigen Frühlinge. 
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Die Zugvögel erschienen ungewöhnlich zeitig, und 

kündigten so, dauernd warmes Wetter an. Die Lerche 
am I4ten, Staare am Ilten Februar, Störche sonst 
am 25sten, jetzt am I5ten Marz :c. 

Die Sonne fing an stark zu warmen, allein die Erde 
blieb kalt. Fast ununterbrochen fror es des Nachts, 
vom Ivten Februar an bis zum 28sten Mai. Da ließen 
die Nachtfröste etwas nach. Aber am Ilten, I2ten, 
I3ten Juni fror es, (ich war nicht zu Hause) wie ei­
nige beobachtet haben wollen 4° unter 0, daß nicht nur 
alle zarten Gewächse, als Kartoffeln, Gurken, der 
blühende Roggen, sondern auch die Felderbsen, die 
Spitzen vieler Waldbaume, Tannen, Erlen, Eichen :c. 
die Farrenkräuter, Sumpfgräser erfroren. Nach dieser 
Kalte fing die Sonne sehr stark zu wirken an, allein die 

Erde blieb kalt, so daß der Wechsel zwischen der Son­
nenhitze und Nachtkalte sehr groß war, z. B. 
Juli. 20 i. d. Sonne 43° i. Schatt. 30° Ab. 11° 

— 21 — 43» _ 

— 22 — 42° — 28°—11° 

— 23 

^1 I I 

— 24 — 42° — 29°—10° 

Aug. 19 — 42° — 14°Mrgs. 12° 

— 20 — 48° — 2V°—14° — 11° 

Im Juni bliebs fast alle Nachte unter 10° und im Juli 
fror es am 2ten und 3tcn und fiel außer dem, am 19ten 
Abends auf 11 — 10° herab. Der Wechsel zwischen der 
Sonnenwarme und der Nachtkuhle war so groß, wie 
ich es nie erlebt habe. Wenn in frühern Jahren daö 
Thermometer im Sommer auf 5° Warme herabfiel, 
hatten wir keinen Frost zu fürchten, aber schon voriges 
und ebenso dieses Jahr fror es schon, wenn das Thermo­
meter Abends auf 0" oder gar 8 fiel, z. B. am 2Isten 
Juni stand das Thermometer Mittags in der Sonne 
auf 30°, Abends 10 Uhr auf 8°, Morgens am 22sten 
auf 1° warm, also ein Reif. Am Isten Juli Abends 
7, Morgens 1° warm. Dieser Kühle der Nachte 
möchte es wohl nur zuzuschreiben seyn: I) daß in dieser 
Gegend kein Mensch am Sonnenstich erkrankt ist, ob-
schon die Menschen wie innner die Mittagszeit hindurch 
in der Sonne arbeiteten, ohne auch nur so belästigt zu 

werden von dcr Hitze, daß sie hatten von der Arbeit 

abstehen müssen. 
A. von Humboldt sagt: „Als wir k Wochen in der 

tropischen Welt verbracht hatten, fühlten wir den Ein­
fluß des Klimas, denn wenn das Thermometer von 
25° auf 20° fiel, so fror uns schon so, daß wir uns 
stark bedecken mußten. In Amerika hörte ich, wenn 

das Thermometer von 25° auf 23° Warme fiel, die 

Menschen rufen: „Ich komm vor Kalte um." Also ist 
unser Körper, gegen den Wechsel der Wärme, durch 
die Gewohnheit abgehärtet. 

2) Daß die Pflanzen nicht vorderZeit abstarben, son­
dern grüne Blätter bis zur Zeit der Reife behielten; wahr­

scheinlich, weil in den kalten Nächten sich sehr viel Wasser 
als Thau niederschlug und die Pflanzenblätter befeuchtete. 

Die heiße Sonne brachte Gewitter hervor in solcher 
Menge, wie wir sie, in diesem Jahrhundert nicht ge­
habt haben. Am Horizonte von Schleeck waren sichtbar, 
am letzten Mai 5; den 8ten Juni 3; 21sten und 25sten 
Juli 1,0, 9 (starke, so daß es ununterbrochen einige Stun­
den hintereinander rollte), vom I3ten bis 3Isten all­
täglich; im August den 4ten, 5ten, 0ten, Ilten, 12ten, 
13ten, I4ten, 3Isten; September den Isten, 8ten, 
14ten, 25sten; im ganzen Sommer 38 Gewitter. 
Dem ungeachtet regnete es selten, und, obendrein in 
geringer Menge. 

April 15. Linien 4 Juli 0. Linien 0 Juli 30. Linien 0 
— 31. — 5 

— 28. — 3 — 11. — 3 Aug. II. — 2 
Mai 7. — 3 — 21. I ! ! 3 

— 13. — 3 — 23. I I 7 
Juni 20. — 3 — 26. — 0 — 31. _ 2 
— 21. — 1 — 27. — 2 

Die geringe Menge Wassers, welche jeder Regen gab, 
wurde in einigen Stunden, durch die Sonnenhitze ver­

flüchtigt, daher konnte die durch die Nachtfröste ge­
geschwächte Vegetation, bei aller Wärme doch nicht er­
starken, da es der Erde gänzlich an Feuchtigkeit fehlte, 
so daß dieses warme und gewitterreiche Jahr sich zu 
einem völligen Mißwachsjahre gestaltete. 

G r a s .  I n  d e n  N i e d r i g u n g e n  w a r  d a s  G r a s  e r ­

froren, auf den Höhen nicht gewachsen. Der Klee 
hatte durch den Frost gelitten; auch ihm fehlte es gar 
z u  s e h r  a n  R e g e n .  E r  g a b  n u r  s c h l e c h t e s  H e u .  F e l d ­
erbsen erfroren im Juni und gaben nicht die Saat. 
Der Roggen war an feuchten Stellen erfroren und 
gab zwar mehr Stroh als voriges Jahr, aber wenig 

Körner. 
Das Sommergetreide mißrieth der Dürre 

wegen ganz. 
Die Kartoffelstauden waren bis zur Mitte 

Juli völlig ohne Knollen, diese fingen erst an sich nach 
den Regentagen vom 2Isten bis 3Isten Juli zu finden, 
doch in geringer Menge, weil der schwache Regen in die 
dürre und erhitzte Erde, nicht tief genug eingedrungen 



war. Nur da, wo ich Sumpfmoos, Spkaßnum ps-
lustre, auf die Saatk,,ollen hatte legen lasse»,, waren 
t>0 bis 7l), und mehr Knollen, unter einer Staude; 

aber sie hatten nicht Ae.it genug auszuwachsen, darum 
blieb doch die Erndte sehr schwach. Hiezu kam nun 
noch die berüchtigte Kartoffelpest im August, welche das 
Weiterwachsen und Ausbilden der Knollen verhinderte. 

K a r t o f f e l k r a n k h e i t .  D i e s e  m e r k w ü r d i g e  E r ­
scheinung kam so unerwartet, daß wir sie erst bemerk­
ten, als das Kartoffelkraut schon völlig verdorben war. 
Sic zeigte sich in vielfachen Gestalten. 

An einigen Stellen hat sie das Kraut mit den Sten­
geln, in ganz kurzer Zeit völlig braun und trocken ge­
macht, ohne den Knollen merklich geschadet zu haben; 
an andern hatte sie die untern großen Blatter 
trocken und braun gemacht, aber die Stengel und 
jungen Blatter grün und gesund gelassen; an 
andern schwarze Flecken auf den Blattern und Sten­
geln gemacht, die saftig und so mürbe waren, daß 

bei ganz schwachem Ziehen alle Gefäße in der schwarzen 
Stelle aus einander gingen, demnach hatten die Knol­
len nicht gelitten. An andern blieb das Kraut bis zum 
Froste, 7ten September grün, und doch waren die 
Knollen krank. 

Eben so verschiedenartig zeigte sich die Krankheit an 
den Knollen selbst. 

Die vorherrschende Erscheinung war, daß die Knol­
len ein ganz gesundes Ansehen hatten bis auf einen Fleck, 
dcr eine helle stahlblaue Farbe hatte, die nur bemerkbar 

wurde, wenn man sie scharf ansah. Schnitt man diese 
kranke Stelle an, so war das Fleisch unter dcr Haut 
braun und braune Strahlen liefen nach der Mitte zu. 
Gab man dieser Knolle einen trockenen Stand, so daß 
die Luft laicht zu ihr gelange» konnte, so vertrocknete 
die kranke Stelle, und der übrige Theil des Knollens 
blieb brauchbar. Kam die Luft nicht dazu und die 
kranke Knolle lag unter vielen andern, so entzündete 

sich die Masse, die Krankheit griff um sich und die ent­
zündeten Knollen verfaulten. 

Merkwürdig ist, daß das Fasel, Hühner, Gänse, 
Puter :e., die kranken Stellen wegfraß, die gesunden 
Theile stchen ließ. 

Andere Knollen hatten auswendig braune, nasse 
Faulflecke, die schnell um sich griffen. 

Andere waren auswendig völlig gesund, hatten aber 
in dcr Mitte einen braunen Faulfleck, der überall von 
gesundem Fleisch umgeben war, diese verdarben schnell. 

Noch andere sollen äußerlich ein gutes Ansehen 
gehabt haben, sind aber in einer völlig teigartigen 
Masse übergegangen, die nicht braun, sondern weiß 
wie Schmant gewesen ist, so, daß wenn man die 
Knollen angefaßt hat, die Finger hineingegangen sind 
wie in Schmalz. 

In Telsch-Paddern, beim Herrn Grafen Keyserling 
ist sie eingetreten zwischen den 18ten und 22sten August; 
in Schleck zwischen den 2ksten und 29sten August; in 
Kandau, beim Herrn Oberförster Fabian im Anfang 
Augusts. 

Aus den Nachrichten, die in Goldingen, bei der Ver­

sammlung der Landwirthschaftlichen Gesellschaft, zu­
sammengetragen wurden, ergaben sich keine Resultate. 
Nur die Beobachtungen des Herrn Kandauschen Ober-
forsters Fabian geben 3 Resultate: 

1) Der Westwind hat dort die Krankheit gebracht. 
Das stimmt in so fern mit meiner Beobachtung, 

daß, als der Wind dcr ununterbrochen vom I3ten bis 

25sten August aus dcr Osthalfte geweht hatte, plötzlich 
nach 8^. am 26sten unisprang, die Krankheit sich nach 
einigen Tagen zeigte. 

2) Am Westrande des Ackers hat sich die Krankheit 
angefangen und ist vom Winde weiter, bis über 
den ganzen Acker so getragen, daß der Theil, dcr über 
dem Winde gewesen ist, verschont geblieben, bis der 
Wind nach Norden gesprungen und alsdann die Krank­
heit auch über diesen, früher gesunden Theil getragen hat. 

Hierans mochte es sich wohl klar ergeben, daß sie 
ansteckend (kontagios) ist, was sich aus ihrem gewalti­
gen Umsichgreifen, schon erwarten läßt. 

3) Oer Regen hat ihrem Fortschreiten Einhalt gc-
than. 

Diese Beobachtung laßt hoffen, daß, wenn hin­
reichend Regeil fällt, die Krankheit wohl ganz ausblei­
ben wird, und giebt uns vielleicht ein Mittel an die 
Hand ihr Ausbrüteil zu verhüten, nämlich wenn man 
gleich beini Entstehen, die kranken wie die ansteckenden 
Stauden stark begießt. 

Jemand in Deutschland, der über diesen Gegen­
stand geschrieben, hat gefunden, daß sich Staubpilzc 
an den kranken Stellen zeigen. Ob diese Pilze die Ur­
sache oder die Folge dcr Krankheit sind, daß ist eine zn 
lösende Aufgabe. Wahrscheinlich ist es eine Folge der­
selben, denn !) auf faulenden Pflanzen, wie auf fau­
lenden Thieren finden sich in der Regel Staubpilze ver­
schiedener Art; 2) Staubpilze die sich auf gesunde Kör­
per werfen, schaden nur dem Organ, und oft nur dcr 
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Stelle auf welche sie sich werfen, aber nicht dem gan­
zen Organismus der Pflanze, und auch nicht so reißend 
schnell, wie hier, wo in einigen Tagen das Kraut und 
die Wurzeln verdorben wurden, also der ganze Orga­
nismus gestört wurde, das deutet auf ein Erkranken 
des Nahrungs- oder Athmuugsorganes. 

Daß die Kartoffelkrankheit über einen so großen Theil 
der Erde, von Irland über England, Deutschland 
weg, bis zu uns hergekommen ist, das ist eine Erschei­
nung, welche die ganze Aufmerksamkeit der Physiologen 

und Landwirthe auf sich ziehen muß, weil sie zeigt, daß 
Etwas uns Unbekanntes in der Atmosphäre ist, das 
außer der Wärme und der Beschaffenheit des Bodens, 
über das Gerathen oder Mißrathen der Gewächse ent­
scheidet, uud daß, falls Herrn Oberförster Fabians, 
und meine Beobachtung, nämlich, daß die Krankheit 
mit dem Südwest-Winde gekommen ist, dieser Wind 
entweder den Ansteckungsstoff über die Ostsee zu uns 
hergebracht, oder, daß seine Beschaffenheit die Krank­
heit hervorgebracht hat. 

Für die erste Ansicht spricht die Ansteckungsfähig­
keit der Krankheit. 

Für die zweite, a) daß die Krankheit sporadisch er­
schienen ist, nicht allgemein am Westrande angefangen 
hat, sondern im Lande hinein, an einzelnen, weit von 
einander entfernten Orten, die dazwischen liegenden 
überspringend, und dabei zu ganz verschiedenen Zeiten 
sich eingefunden hat; d) daß dieserselbe Wind, 
bisweilen, so auch diesen Sommer, einen höchst ver­
derblichen Einfluß auf die Gewächse überhaupt zeigte, 
z. B. in diesem Sl/mmer^. wehete am Wsten Juni ein 
nicht besonders heftiger Sturm, von 13° Warme in dcr 
Mittagsstunde, der den Blättern nicht durch Zerzausen 
und Zerreißen geschadet, sondern wo er übergestrichen 
ist, alles Laub getödtet, braun gefärbt und ausgetrock­
net hatte, als wäre es mit heißem Wasser übergössen, 
z. B. im Garten des Piltenschen Pastorats, Erbsen, 
Himmbeeren, Kartoffeln :c.; in der Suhrschen Fläche, 
unweit des Hofes Garsden, junge Espen, die auf 
eine kleine Anhöhe stehen; in meinem Küchengarten 
einen Strich durch den Hanf; in meinem Obstgarten 
Spiraen und Alpen - Johannisbeersträuche, die auf 
einer Anhöhe, in einer Hecke dem ganz ausge­
setzt stehen; diese Sträuche schlugen nicht mehr auö und 
sind jetzt bis zur Erde völlig abgestorben und vertrocknet. 

Am Tage vor der Mitte des Juli Monats lösten 
sich die elektrischen Spannungen nicht in Regen und 
Gewitter sondern in Stürme auf, und dieser Prozeß 

wirkt vielleicht nachtheilig auf die Pflanzenwelt. Am 
Wsten Juni zogen sich Hauptwolken, Lumuli, zu­
sammen , die in einen Sturm übergingen. 

Einen höchst merkwürdigen Beweis der verderblichen 
Wirkung dieses Windes geben mehrere Baume, die am 

Allschwangenschen, bei dem Buschwachter Päsche, auf 
dem schroffsten Rande des Ostseestrandes stehen. Sie 
haben eine Krone, in welcher die Aeste ganz regelmäßig 
vertheilt sind, bis zur äußersten Spitze hin, aber ge­
sundes, grünes Laub hat nur ein schmaler Strick Aeste, 
auf der NO. Seite, und zwar von der Erde bis zur 
äußersten Spitze hin. Dagegen sind alle übrigen Aeste 
von 0. durch bis N., völlig abgestorben, und 
ihre Strünke zeigen nur noch, daß die Bäume unge­
stört ihre Höhe erreicht haben, aber alsdann durch einen 
Wind von der L'W. Seite getrocknet sind, wie die 
Spiräen in meinem Garten. 

e) Daß dieses Jahr, nicht bloß die Kartoffelknollen, son­
dern auch viele andereWurzelarten mißrathen und verfault 
sind, z. B.Radieße, Rettige, Sprühten (Unterkohlrabi), 
Rüben, Beeten:c., welche, ohne voraus Wurzelknollcn an­

gesetzt zu haben, gleich m Blüthestengel auswuchscn, so, 
daß die Wurzeln völlig ungenießbar waren. Die Wur­
zeln, welche mäßige Knollen gebildet hatten, fingen an 
von inwendig zu faulen und verdarben gänzlich. Dcr 
Blumenkohl vermochte keine große Blüthenköpfe zu bil­
den, sondern nur kleine, Zoll dicke Köpfe, welche von 
grünen Blättern umgeben waren, die aus Blüthen in 
Laubblätter übergegangen waren. Dieses Mißrathen 

der angeführten Gemüsearten konnte nicht durch Froste, 
denn denen sind sie alle Jahre ausgesetzt und die hatten 
ihnen auch dieses Jahr keinen sichtbaren Schaden zu­
gefügt; eben so wenig durch Dürre bewirkt seyn, weil 
sie bei mir in einem fetten, feuchten Boden standen, 
dcr regelmäßig und stark begosseil wurde. Alles Pfle­
gen war ohne Erfolg und änderte in dcr Ausbildung 
genannter Gewächse nichs. Es bewährte sich an ihnen, 
daß das, was das Leben fördert und treibt fehlte, in­
dem diese Gewächse nicht sich erst kräftig ausbildeten, 
um im nächsten Jahre viel zu tragen, sondern dem 
Naturgesetze folgend, auf Erhaltung der Art alle Kraft 
zu verwenden, und darum weil es ihnen an Kraft man­
gelte, und sie sich nicht kräftig ausbilden konnten, des­
wegen gleich zum Fruchttragen übergingen, und dazu 
ihre wenige Kraft verwandten. 

c?) Eine ähnliche Erscheinung gaben dieUeberrieselun-
gen, welche gerade der Dürre und Sonnenhitze wegen, kräf­
tiger hätten tragen müssen, als in nassen Jahren, aber eine 
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ganz schwache Erndte gaben. Nicht leicht habe ich so 
stark nnd so viel können im Herbst überrieseln lassen, 
als 1845, dennoch trieb gleich im Frühlinge 184k das 
Gras so schwach hervor, wie ich es nicht erlebt habe. 

Ob die chemische Beschaffenheit dcr Luft, und wie 

sie einwirkt auf die Pflanze, ist noch nicht erforscht; 
aber daß sie sehr kräftig einwirkt, dafür liefern die Zie-
gelbrcunereien einen sehr sichtbaren Beweis. Nämlich, 
um alle Zicgelbrennereien herum, findet man die 

Wacholdersträuche, im weiten Umkreise, von der Zie­
gelbrennerei an, bis auf 400 Schritte ab, in folgendem 
Zustande: 1) das Laub ist kräftig, aber ganz zusam­
mengedrängt gewachsen, als wäre es mit der größten 
Sorgfalt geschoren; 2) die jungen heranwachsenden 
Stauden nehmen eine Kegelform an; 3) Sie tragen 

eben so wenig Früchte, als geschorene Hecken. 
e) Gegen das Ende des Juli Monats kamen Hechte und 

Barsche in meinem Teiche matt und nach Luft schnappend 
an das Ufer und starben in Menge. Ich schob es darauf, 
daß die Pferde in diesem Teiche oft geschwämmt würden, 
allein im großen Usmaitenschen See sind dieselben Fisch­
arten, um dieselbe Zeit, eben so in demselben matten 

Zustande nach Luft schnappend ans Ufer gekommen, 
so daß sie sich haben mit Händen greifen lassen und 
sind in Menge todt an das Ufer getrieben. 

Die Hoffnung, daß das Ziehen der Kartoffeln aus 
Saat (gelehrt gesprochen, Verjüngen derselben) vor 
der Krankheit schützen werde, ist ganz vernichtet durch 
den diesjährigen Erfolg; denn obschon die Kartof-
felsämlinge bei mir überaus gerathen waren, so hatten 
doch fast alle Stauden, eine sogar ^ kranke Knollen. 

Zum Trost für die jüngern Landwirthe in Beziehung 
auf die Kartoffelpest, theile ich hier folgende Erfahrung 
mit. Als ich anfing zu wirthschaftcn stellte sich der 
Halmbrand beim Roggen und Weizen oft ein, zwar 
nur sporadisch, aber doch einige Jahre hinter einander. 
Seit jener Zeit aber ist er wenigstens in dieser Gegend 
ganz weggeblieben. Man schob es damals auf die 
Berberisse und rottete diese möglichst aus. Als Lieb­
haber der Gewächskunde behielt ich in einen Garten 
dennoch einige Berberissensträuche, aber wie der Halm­
brand durch ganz Kurland wegblieb, so ist er auch seit 
einiger Zeit bei mir und zwar ganz in derNähe der Ber­
berisse weggeblieben. So wird denn wohl hoffentlich 
die Kartoffelpest auch mit dcr Zeit wegbleiben. Ist sie 
doch, seit wir den Kartoffelbau treiben, mehr als 50 
Jahre, jetzt zum ersten Male gekommen, und die Ge­

müsewurzeln seit 40 Jahren erst dieses Jahr so völlig 
mißrathen. 

Man denkt jetzt auf Einführung neuer Gewächs­
sorten, welche die Kartoffel ersetzen sollen. Das wird 
schwerhalten, eine solche zu finden, und ist durchaus 
nicht zu erwarten, denn die Kartoffel vereinigt so viel 
gute Eigenschaften in sich, daß wir bis jetzt keine Frucht 
kennen, die sich ihr auch nur näherte, nämlich für un­
ser Klima passend. 

Dennoch wäre das eine sehr wohlthatige Folge 
der Kartoffelkrankheit, wenn sie die Europäer belebte 
und antriebe solche Gedanken zur Ausführung zu brin­

gen, möglichst viele nützliche Gewächsarten einzufüh­
ren und einheimisch zu machen. Denn 

1) Mannigfaltigkeit dcr Gewächse erhebt des Lebens-
anmuth gar sehr; 

2) nichts schützt so gegen Huugersuoth als Mannig­
faltigkeit der Kulturgewächse; indem diejenige 
Witterung, welche dem einem Gewächse nachthei-
lich ist, das andere begünstigt, so daß das, was 
das mißrathende versagt, das gcrathende ersetzt; 

3) in dcr Gewachsart gewährt man einen eigenthüm-
lichen Nutzen, der sich erst dann hervorthut, wenn 
man sie zieht und näher kennen lernt, oder wenn 
nene Erfindungen gemacht werden, z. B. das Be­
reiten der Waldwolle aus Kieferuadcln; das Be­
reiten des Schießmaterials ans Weidenwolle:c. 

In andern Welttheilen giebt es noch eine Menge 
nützlicher Gewächse, die in uuserm Klima vielleicht, ja, 
wahrscheinlich gedeihen und uuser Wohlseyn fördern 
würden, wenn wir Saat, von ihnen erhalten könnten 

uud sie bei uns ansiedelten. Ein Verzeichniß solcher, 
die ich in Reisebeschreibungen gefunden habe und die 
mir nützlich scheinen, theile ich hier mit, in der Erwar­
tung, daß wenigstens den denkenden und gemeinnützi­
gen Landwirthen es nicht unerwünscht seyn wird. 

An der Westküste von Nordamerika giebt es, 
nach Kapit. Bonnevillc 1837 : 

a) die Kamaschawurzel, wohlschmeckend, in feuchtem 
Boden; 

b) Bisquitwurzel, wohlschmeckend, im trockenen Bo­
den; 

c) Jakopiswurzel, eßbar; 
<1) O.uakow und Aisisch, nahrhafte Wurzeln. 

L. Daselbst nach Douglas 1834: 
e) Iris tenax giebt so festen Hanf, daß ein starker 

Büffel ein Strick von fingersdicke nicht zerreißen 
kann. 
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Daselbst nach Missionair Parker: 
k) Wappatoowurzel giebt gutes Brod, wachst im 

Schlamm; 
ß) eine neue Getreideart der Gerste ahnlich; 
k) Dornenbüsche die sehr süße, gelbe, grüne, rothe, 

weiße Beeren geben; 
i) Stachelbeeren verschiedener Art, sehr delikat; 
k) Johannisbeeren, delikat; 
I) Himmbeeren, gelb^ groß, sehr aromatisch; 

v. In dcr Mitte von Nordamerika, vom Staate 
Ohio, nach Norden hinauf, bis zum See Winnepeg, 
55° N. B., also in einem Klima, das eher rauher, als 
milder als das unsrige ist, giebt es eine Getreideart, 
dort wilder Reiß genannt, deren Körner so groß sind 
als Reiß, ein vorzügliches Nahrungsmittel der Wil­
den, die jahrlich 1,000,000 Scheffel davon einsammeln. 
In jeder Hinsicht ein ausgezeichnetes Getreide, beson­
ders für unsere Teiche, die man, wenn wir es zögen, 
nicht brauchte abzulassen und zu ackern, und das doch 
einen großen Kvrnertrag geben und dabei die Fischzucht 
sehr begünstigen würde, weil es aus großen Tiefen von 

4 bis 8 Fuß hervorwächst, also den Fischen Schutz und 
reiche Nahrung durch seine mehlreichen Körner liefert, 
von denen beim Erndten viele ins Wasser fallen. 

Die von Gesner, auf Prinz Eduards Inseln bei 
Neufundland, gefundenen Knollgewächse verdienen be­
sonders deswegen unsere Aufmerksamkeit, weil sie in 
einem so kalten Klima wild wachsen. Allein die Klein­
heit der Knollen ist eine sehr mangelhafte Seite. 

Es ist vorgeschlagen pol^ßvnum bistorts zu kul-
tiviren. Allerdings ist dieses eine härtere Vuchweizenart 
als der gemeine, allein das Vieh liebt nicht das Gras 
desselben, wie viel weniger wird es das Stroh fressen. Die­
ses würde man also nur zum Einstreuen brauchen können. 

Von den Gebirgen Amerikas, Asiens und Afrikas 
haben wir noch viel zu hoffen, selbst aus der heißen 
Zone, von wo wir die Kartoffel, Quinoa und mehrere, 
Oxalisarten erhalten haben, die ganz gut bei uns ge­
deihen. Es kömmt nur darauf an, daß nicht bloß ge­
lehrte Botaniker, sondern auch praktische Landwirthe 
jene Gegenden bereisen und uns mit Sämereien, von 

dort her versorgen. 
Die Versuche Kartoffeln aus Saat zu ziehen, schlu­

gen sehr ein. Das Kraut wurde hoch und gab Büsche von 
großem Umfange, z. B. Eine Staude hatte bei mir die 
Höhe von 4 Fuß und einen Umfang von 18 Fuß. Die 
Knollen hatten bei aller Dürre eine bedeutende Größe 

erreicht, von 2 Zoll uud mehr im Durchmesser, Unter 

der erwähnten großen Staude waren KW Knollen, aber 
nur von mittler Größe. Die, welche große Knollen ge­
trieben hatten, gaben höchstens 60—70 derselben. Fast 
jede Staude zeichnete sich aus, durch eigenthümliche Be­
schaffenheit des Laubes, der Blüthe, der Knolle. Die 
aus weißen Kartoffeln gezogenen Stauden gaben weiße, 
gelbe, rothe, blaue, länglichte, runde, flache :c. Knol­
len. Ja! ein Haufen Kartoffelstauden, die zufällig aus 
einem, im Garten hingeworfenen Kartoffelapfel ge­
keimt und stehen geblieben waren, gab weiße, gelbe, 
rothe und sogar dunkelschwarzbraune Knollen, so daß 
so viel neue Sorten Kartoffeln entstanden sind, als 
Samenkörner zum Auswachsen und Ansetzen in diesem 
Haufen gelangten. Ich habe die Knollen von jeder 
Staude in einen besondern Topf gelegt, um ihre weitere 
Entwickelung gehörig beobachten zu können, und werde 

im nächsten Herbst eine Anzeige über den Erfolg 
mittheilen. 

Die mir von der Gesellschaft zugeschickte Himalaia-
gerste, zeichnet sich von allen Gerstenarten, die ich bis­
her gezogen habe, dadurch aus, daß sie, an Stelle der 
H a c h e l n ,  3  L a p p e n  h a t ,  d i e  I  L i n i e  b r e i t  u n d  3 — 4  
Linien lang sind, wodurch die Aehren ein sehr fremdar­
tiges Ansehen erhalten, aber das Gelangen des Regens 
zn den Körnern sehr begünstigt wird, so, daß sie nach 
jedem Regen sebr lang feucht blieben, und in diesem 
dürren Jahre ein schmutziges schwarzes Ansehen erhielten. 

Eine Himalaiagerste, die ich früher schon gezogen, 
hatte eben so große und ins Blau schlagende Körner, 
aber langgehachelte, kzeilige Aehren. 

Die kzeilige Himmelsgerste gerieth besser und blieb 
unverdorben. Vor 30 Jahren habe ich sie schon gezo­
gen und damals gefunden, daß sie nicht ganz so gut 
trägt, als unsere kzeilige Gerste, aber ausgezeichnet 
schmackhafte Grütze giebt, und darum den Anbau 
verdient. 

Von den Kartoffeln die ich erhielt, gaben die marmo-
rirtcn ziemlich viel und große Knollen, allein sie wurden 
von der Krankheit stark angegriffen, dagegen gab eine 
dicht dabei stehende weiße, zwar nicht fo große, aber 
eine Menge Knollen und hatten die Krankheit gar nicht 
angenommen, obschon sie von kranken Stauden um­

geben war. 
I n s e k t e n .  J m F r ü h l i n g e ,  a l s  d e r K o h l  g e p f l a n z t  

war, sielen die Kohlfliegenmaden über die Pflanzen her 
und tödteten eine Menge durch Zernagen der Wurzeln. 
Später durchlöcherten die Raupen der^octus brg8sjcs<; 

die Kohlköpfe und endlich siel der Kohlweißling so über 
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die Kohlblätter her, daß nur die Rippen der Blatter 

blieben. 

Der Nachtfrostschmetterling fraß die vom 
Froste verschont gebliebenen Früchte der Obstbäune völ­
lig weg, so, daß wir hier gar kein Obst hatten. In 
diesem Herbste flog der Schmetterling wieder in unge­

heurer Menge. 

Der Kleerüsselkäfer , war in den Klee­
köpfen in solcher Menge, daß die Kleesaaterndte ganz 

schwach ausgefallen ist. 

Die Noggenfeinde I5Iate8 se^etis und^octus se^e-

tum zeigte sich wohl, aber in nicht gar großer Menge 
und der Roggen entwuchs ihrer Verheerung. 

T e i c h f i s c h e ,  K a r p f e n ,  K a r a u s c h e n  s i n d  i n  
diesem Sommer, obschon sie kein frisches Regenwasser 
erhielten, doch sehr gewachsen, aber Brut haben nur 
die Karauschen gegeben. 

D i e  f r i s c h e  R o g g e n s a a t  h a t  s o  ü p p i g  g e t r i e ­
ben, wie ich es noch nie erlebt habe. An vielen Stellen hat 
sie angefangen Halme zn treiben, und ist umgefallen 
wie üppiges Sommergetreide, nach einem Regen. 

Wenn ihr das nicht schadet, so haben wir das nächste 
Jahr auf eine sehr reiche Erndte zu hoffen. 

Pastorat Schleck. 

I .  G .  B ü t t n e r .  

Agronomische Neuigkeiten. 
Ausländische. Kartoffelbau. In der „Pfal­

zischen Gartenzeitung., wurden folgende neue Kartoffel-
sorten empfohlen: a) die Fünfwochen-Kartoffel; die 
nicht nur ungemein bald, gewohnlich 3 — v Wochen, 

reift, sondern auch einen vorzüglichen Geschmack hat. 
t>) die Neunwochen-Kartoffel; sie hält sich zwei volle 
Jahre ohne von ihrer Güte zu verlieren, und ist im 
Allgemeinen sehr ertragsfahig. Finanzrath Albert in 
Roßlau giebt ihr folgendes Jeugniß: von 4 Stück 
zweijährigen Kartoffeln habe ich 40 ganz gesunde, 
sehr schöne Kartoffeln gearndtet, ein Ertrag, den ich 
von keiner andern Kartoffel gehabt habe. Ich ver-
muthe, daß diese Kartoffel in der Folge Epoche machen 
wird. Samen von diesen Kartoffelsorten sind von der 
pfälzischen Land- und Gartenbau-Gesellschaft zu Neu­
stadt a»l dcr Hardt zu beziehen. 

Libau, d 9.August 1847. 
Weizen, p. Tscl). - 11!/s12R. 
Roggen/?-Tsch-.. 6^6'/R-
Gerste,i>-Tsch-- 6'/2 R. 
Hafer, P.Tsch 4'/ R. 
Erbsen, P. Tsch.... 8 R. 
L e i n s a a t , x ^ T s c h . . .  6 ^ 7  R .  

s M a r k t  
Hanfsaat/p. Tsch.. 4R. 
FlachS,4B/p-Brk. 335 34R. 
Butter, glb ,x. Pud 4 R. 
Salj,S.Ubes, ?-Lst.76R. 
— Lissabon, - - 74 R> 
— Liverpool, - - 7VR. 

Häringe, i>. Tonne. 6'/ä7R. 

p r e i s e .  
Riga, d. 15. August 1847. 

Weizen, i>r. ^/z Tschwt. 300 K. 
Roggen, xr. '/ - 180 K. 
Gerste, xr.'/z - 130 K. 
Hafer, pr.'/z - 100 K. 
Erbsen, xr.'/z - — K. 
Leinsaat, pr.'/z - — K. 

Hanfsaat, pr.'/, Tschwt. — K. 
Hanf, xr.Lpf — K. 
Flachs, pr-Lpf 200 K. 
Butter, i>r. Lpf 220 K-
Salz, fein, pr. T.... 435 K. 

— grob, xr-T.... 485K. 
Häringe, pr.T 800 K. 

F o n d  
R i g a ,  d e n  1 5 .  A u g u s t  1 8 4 7 .  

5pCt. Inskriptionen l.n.2. Serie . . . . 
5p(5t Instriptionen3. u.4. Serie . . . . 
4 pCt.Jnflriptionen Hope u.Komp . . . 
4 pCt. Jnffript. Stieglitz 2., 3. u. 4. Serie 
Livländ. Pfandbriefe kündbare in SRbl. . 

Verkäufer. 

108'/ 
102'/. 

94 
101'/. 

s -

Käufer. 

K o u r s e. 
Livländ. Pfandbriefe Stieglitzische . 
Kurländ. Pfandbriefe kündbare. . . 
Kurländ. Pfandbriefe auf Termine 
Ehstländ. Pfandbriefe 
Ehstländ. Pfandbriefe Stieglitzische 
Bank-Billette 

Verkäufer. Käufer 
101-/2 — 
101 — 

98 — 

99'/, 

Primitiver Werth. 
Bankassian. In Silber. 

Ndl. Kop. 

200--75 145 Derl.RnssFeuerassekuranzk. 
250 71 425 ,> 2. Rnss. Feuerassekuranzk 

— 150 — „ Russ.-Amerik.Komp.... 
— 50 — „ St. Pet.LübDapf schiff. . 

500 142 85^ „ Mineralwasserkomp. .... 
200 57 145 „ St. Peteröb. Gaskomp. .. 

A k t i e n  p r e i s e .  
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  8 t e n  A u g u s t  1 8 4 7 .  

Käus. Geinacht. Verkauf. 
In Silberrubeln. 

485 — 
74 75 
215 — 

490 
75 

2174 
56 

50 50 52 

Primitiver Werth. 
BankaMn. In Sitt 'er.  
Rl ' l .  Rbl. Kvp. 

500 142 855 Der Baumwoll - Spinnereik. 
200 57 145 „ Zareko-Selsch.Eisenb.-K-
525 150 — „ Zarewo-Manufakturk— 
200 57 145 „ d.K.f.Auf.u.Vrs.vol.M. 
200 57 145 „ Kp.z.Vers.v.Kpt.u.Rev. 
— 50 — „ R.See-n.Flußassek.-K. . 

Käus. Gemacht. Verkauf 
Zn Sitt 'errul 'elii .  

275 
62^ 

76 
50 

280 
62 i 

130 
40 
78 
52 

I s t  z u  d r u c k e n  e r l a u b t .  ^  .  
Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseevrovinzen. Regierungs-Rath A. Bettler. 
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K  u  r  l  ä  n  d  i  s  c h  e  
Landwirtschaftliche Mittheilungen. 

./H? 17. 1847. 

A c h t e r  J a h r g a n g .  

Von dieser landwirthschaftlichen Zeitung erscheint zu Anfang und Mitte eines jeden Monats ein yr. Medianbogen. 
Der jährliche Pränumerationsvreis ist 3 Rubel Silb., über die Post 3'/ Rubel Silb. Man abonmrt in Mitau bei dem 
beständigen Sekretaire dcr Kurländischen ökonomischen Gesellschaft, Herrn Kollegienrath v. Braunschweig (in dessen Hause 
in der Swehthöfschen Straße), an den auch alle Briefe, Geldsendungen und Beiträge zur Aufnahme in diese landwirth-
s c h a f t l i c h e  Z e i t u n g  u n t e r  d e r  A d d r e s s e :  „ a n  d i e  R e d a k t i o n  d e r  K u r l ä n d i s c h e n  l a n d w i r t h s c h a f t l i c h e n  Z e i ­
tung in Mitau" eingesandt werden. Bestellungen können durch alle respektive Postämter und Buchhandlungen ge­
macht werden. 

A m t l i c h e s .  
IVollmarkt in Riga. Zu dem auf den 2Isten, 

22sten und 23sten Juli in Riga festgesetzten Wollmarkt 
war die Zufuhr, aus Livländ selbst, in Folge einer gu­
ten Futtererndte und günstigen Anzucht der Heerden et­
was bedeutender als im vorigen Jahr; aus Kurland 
und Nnßland kam nicht viel Wolle zu Markt. — Im 
Ganzen sind auf den Markt gekommen nahe an 4,MV 
Pnd, außerdem in Privathäusern etwa 3(10 Pud. Aus 
Rußland und Litthauen waren circa 200, aus Kur­
land circa 330, aus Ehstland circa 120 Pud. Die 
Produzenten hatten gehofft, da die vorjährigen Preise 
gegen die früber erhaltenen, besonders gegen die abnor­
men Preise von 18-10, so bedeutend zurückgegangen 
waren, in diesem Jahr eine bedeutende Preiserhöhung 
zu bekommen, um so mehr als die Berichte über die 
ersten Wollmarkte in Deutschland, namentlich von 
Breslau, sehr günstig lauteten und von einer Preiser­
höhung von über !0^ sprachen. Diese Erwartungen 
konnte der hiesige Wollmarkt nicht befriedigen, da die 
auf den ersten deutschen Markten bewilligten Preiser­
höhungen die Folge von Handelsspekulationen waren, 
die Fabrikanten selbst aber solche Preise nicht geben 
konnten, und daher auch auf jedem spätem Markt in 
Deutschland die Preise zurückgingen, so daß aufdem letzten 
und größten Markt, in Berlin, nur wenig überdie vorjähri­
gen, zum großen Theil nur dieselben Preise gezahlt wurden. 
Nach einen, mir vorliegenden Bericht von Berlin waren 
dort die Preise für hochfeine Wollen noch etwas gedrück­
ter als 1840 hier, für feine wurden dieselben und für 
Mittelwolle um circa 2 Thlr. per Zentn. höhere Preise 

als im vorigen Jahr bewilligt. Auf dem hiesigen Markt 
ging der Verkauf, da die Produzenten bald von den zu 
hohen Forderungen abließen, und die Fabrikanten im 
Ganzen bessere Preise, als nach den Konjunkturen auf 
dem Berliner Markt zu erwarten waren, zahlten, so 
rasch, daß am zweiten Tage schon, der Markt als been­
digt anzusehen war. Die Preise waren: 

Für hochfeine Wolle: 25 bis 30 Rub. S.; letzterer 
Preis für die ritterschaftliche Stammschaferei Trikaten; 
für feine Wolle 22 bis 24 Rub. S.; 

?? mittel z, . » . . . 18 „ 22 „ „ 

Es ergiebt sich gegen den vorjährigen Markt in die­
sem Jahr im Ganze» eine Preiserhöhung von '/^ bis 2 
Rubel S. per Pud, doch erhielten auch viele Partien 
nur dieselben, einige sogar, besonders von schlech­
ter Wäsche, oder die früher über ihren Werth bezahlt 
waren, geringere als die vorjahrigen Preise. Alle Wol­
len wnrden von den Rigaer Herren Fabrikanten gekauft, 
unverkauft blieb Nichts; auch einige vom Markt übrig 
gebliebene Partien sind verkanft. Die Wasche war im 
Ganzen nur mittelmäßig, nur wenige Partien vorzüg­
lich. Die Fabrikanten schienen auf diesem Markt einen 
größern Werth auf gute Wasche und gute Verpackung 
der Wolle zu legen, als dieses früher geschah, so wie 
sie auch mehr Rücksicht auf den wahren Werth der 
Wolle, als auf die früher, vielleicht durch zufallige 
Umstände erhaltenen zu hohen oder zu niedrigen Preise, 
bei ihre^Tinkauf zu nehmen schienen. Es ist zu wün­
schen, das dieses Verfahren, namentlich gehörige Wür­
digung guter Wäsche und Behandlung der Wolle, für 
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die Zukunft noch strenger beobachtet werde, und daher 
den Herren Produzenten nicht genug anzurathen, die 
gehörige sorgfalt auf Verpackung und Wasche zu ver­
wenden, worüber man nur leider noch gar zu oft zu 
klagen Ursache hat. Ich erinnere nur an die groben, 
losen, nicht abgesengten Sacke und an die groben 
Schnüre, welche den Fabrikanten unsägliche Mühe ver­

ursachen und so sehr schaden. . Um so mehr ist diese 
Sorgfalt zu empfehlen, als dem Vernehmen nach im 
nächsten Jahr auch die Wollen aus Ehstland, was nur zu 
wünschen, hier zu Markt kommen werden, und also 

eine größere Konkurrenz hier zu bestehen ist. 
E i n  P f e r d e m a r k t  i n  W v r o n e s h .  —  D i e  m i t  

dcr Remonte beauftragten Militairbeamten, wie auch 
die Pferdehändler überhaupt, waren bisher genothigt 
die einzelnen Stutereien des Gouvernements Woronesh, 
welches wegen seiner ausgezeichneten Pferderace bekannt 
ist, zu bereisen, um die ihnen anstehenden Pferde aus­
zuwählen, was an und für sich schon die Wahl er­
schwerte und überdies Zeit raubte und durch das Hin-
und Herfahren viele unnütze Unkosten verursachte; um 
ihnen diese zu ersparen und die Wahl zu erleichtern, 
sind nun die Gestutbesitzer jenes Gouvernements überein­
gekommen, ihre Racenpferde jedes Jahr nach Woro­
nesh zum Jahrmarkt, der am 11ten August gehalten 
wird, zu schicken, was hiermit bekannt gemacht wird. 

(St. Petersb. Handelsztg.) 

A  u f s ä  t z e .  

Protokoll in der Sitzung der kurländi-
schen ökonomischen Gesellschaft 

vom s. August Ä8TS. 
Der Herr Vice-Präsident eröffnete die heutige 

erste Sitzung, mit einigen einleitenden Worten, die 
der Gesellschaft das freudige Gefühl aussprachen, mit 
ungeschwächten Kräften, und ungetrübtem Muthe, 
einen neuen Zeitabschnitt ihrer gemeinnützigen Wirk­
samkeit, beginnen zu dürfen. Leider gewinne es den 
Anschein, daß auch in diesem Jahre, ungeachtet der 
seegensreichen Erndte des Wintergetreides und der nicht 
minder viel versprechenden Erndte des Sommergetreides 
dennoch des Landmannes Kraft und Muth nicht wenig 
in Anspruch werde genommen werden. Nach mehrern, 
aus verschiedenen Gegenden Kurlands eingegangenen 
N a c h r i c h t e n ,  z e i g e  s i c h  d i e  K a r t o f f e l k r a n k h e i t  i n  
verstärktem Grade. Ein auffallendes BeispiB^n dieser 
Beziehung, sey ihm, auf seiner letzten Reise durä) einen 
Theil Kurlands aufgestoßen. Am Freitage stand ein 

zum Amt Kandau gehöriges, 700 Loof Aussaat großes 
Kartoffelfeld, in dcr schönsten Vlüthe und dem herr­
lichsten Gedeihen, und am Sonntage war das ganze 
Feld verwüstet, das Laub schwarz und abgestorben, 
und ein modriger, stinkender Geruch verbreitete sich 
weit umher. 

Graf Raczynski nahm hierauf das Wort, und gab 
in einer von ihm gemachten Erfahrung einen interessan­
ten Veitrag zu derselben Erscheinung. Am Ende Mai's 
dieses Jahres, am 23sten, habe er direkt aus Amerika, 
über Verlin, von wo sie am Isten Mai neuen Styls 
mit der Fahrpost abgesendet worden waren, einige 7 Knol­
len, blau marmorirter Kartoffeln erhalten, 

diese sogleich ins Land gesetzt; obgleich schon ziemlich 
spät, 25sten Mai, an der Zeit, hatten diese Kartoffeln 
doch schon am vten Tage, wo bei andern Kartoffeln 
noch keine Spur des Treibens zu finden war, Blätter 
getrieben, und bald alle jene andern, weit früher gesetzten 
Kartoffeln, im Wüchse überholt. Sie waren in Zei­
tungspapier eingepackt und obwohl nach langer Reise 
doch vollkommen frisch und hart, wie eben aus der Erde 
genommen, hier angelangt, und in ein Gartenbeet ge­
pflanzt worden, das vorher mit altem verrottetem Pfer­
dedünger, der im vorigen Sommer im Mistbeet gewe­
sen, gedüngt worden war. Die Kartoffelpsianzen 
wuchsen rasch heran und ehe sie noch zurBlüthe kamen, 
drangen schon Knollen aus dcr Erde hervor und mußten 
behäufelt werden. Uebrigcns blüheten sie auch üppig. 
Durch ein Kartoffelfeld seines Krügers, das innerhalb 
dreier Tage, denselben Wechsel der Erscheinung, wie 
die von dem Herrn Vice-Prasioenten beobachtete, a:n 
kten August aufmerksam gemacht, sey er sogleich zu 
seinen amerikanischen Kartoffeln geeilt, und habe deren 
Laub eben so angegriffen gefunden. Eine langsam her­
ausgezogene Kartoffel, die bereits auffallend groß war, 
zeigte Narben, als ob sie angefressen wäre, habe ihn be­
wogen, auch die übrigen Kartoffeln, sorgsam zu un­
tersuchen. Sie Hilten alle sehr stark angesetzt, die 
größten eines Mannes Faust dick, die mittler» etwa von 
der Große eines Hünereies, waren aber auch alle be­
narbt. Die Narbe bestand aus einer kleinen bräun­
lichen Pustel um diese herum, gleichsam ein Ring von 
Feuchtigkeit. Die Pustel vorsichtig niit einer Nadel auf­
gehoben, fand sich unter derselben ein kleiner weislichcr 
Wurm, von rascher Beweglichkeit. Auch in der Erde 
selber, in welcher die Kartoffel gelegen hatten, fanden 
sich dieselben Würmer. Ein paar Fuß von diesen ame­
rikanischen Kartoffeln entfernt, standen einige einhei­



mische weiße Kartoffelproben, diese waren gar nicht 
angegriffen worden. Uebrigens muß bemerkt werden, 

daß auch hier die Krankheit gleich nach der Blüthe ein­
getreten war. Von den sechs ausgesetzten amerikanischen 
Kartoffeln wurden 12l) große und schone Kartoffeln ge-
ärndtet. Herr Rath Lockmann bemerkte hierbei, daß 
in seinem Garten die Prinz Albrechts Kartoffel 25fäl-
tig getragen habe. Der Herr Graf legte der Gesell­
schaft einige dieser kranken Kartoffeln, nebst dem ver­
dorbenen Laube, und in einem Flaschchen mit Erde, 
mehrere dieser Würmer vor. 

Einige dieser Kartoffeln, wurden durchschnitten und 
inwendig vollkommen gesund und schön befunden. Die 
Gesellschaft übergab hierauf dem Herrn I)r. Lichtenstein 
die Kartoffeln, nebst den Würmern und dem Laube, 
und bat denselben um gefallige Untersuchung. Das ab­
gegebene Urtheil des Herrn I)r. Lichtenstein lautete fol-
gendermaaßen: 

An den mir zur Untersuchung übergebenen Kartof­
feln fand ich, auf den in Fäulniß übergehenden Flecken 
einige sehr kleine, wahrscheinlich noch sehr junge und 
verkümmerte Exemplare einer Milbe (scsrus), der­

gleichen sich auf in Faulniß übergehenden Pflanzenthei-
len häufig zu finden pflegen, und zwei größere über 
zwei Linien lange und etwa ^ Linie dicke, sich noch leb­
haft bewegende wurmförmige Thiers, welche ich durch 
die Lupe als zur Gattung Tausendfuß (^ulu8) gehö­
rend erkannte, welche kleinere Thiere frißt. Wegen 
unvollkommner Entwickelung und beginnender Ver-

schrumpfung der zn untersuchende,, Thierchen war ich 
nicht im Stande die Art genau zu bestimmen. Da sich 
dergleichenThiere auch auf gesunden Kartoffeln, sobald die­
selben durch Druck, Verletzung oder dumpfige Lage zur 
Faulniß gebracht werden, einstellen, so ist meines Er­
achtens ihre Erscheinung nicht als Grund, sondern nur 
als Folge der Krankheit anzusehen. 

Im wettern Verlauf der Verhandlung bemerkte der 
Vice-Präsident, daß der Klee in diesem Jahre 
wunderbar gedeihe; in Strocken habe er auf einer Lof-
stelle 17 bis 18 Schiffpfund rothen Klee geärndtet; 
v. Fircks stimmte dieser Bemerkung bei, da in die­

sem Jahre, häufig auf Wiesen, sich Klee fände, wo 
sonst niemals welcher angetroffen worden sey. Auch 
Graf Raczyuski hatte dieselbe Erfahrung gemacht; 
er hatte sein Kleefeld mehrmals mähen lassen, und 4 
Pferde den ganzen Sommer über damit unterhalten. 

R e n t m e i s t e r g e h ü l f e  W o r m s  f ü g t e  h i n z u ,  
daß auch auf dem Versuchsfelde der Gesellschaft, in 

diesem Jahre Alles ein weit erfreulicheres Ansehen habe, 
als im verflossenen. Der am 23sten Mai gesäete 
Sommer-Rübsen, der übrigens bald werde abge-

ärndtet werden müssen, stände, wenn gleich an einzel­
nen Stellen dünn und niedrig, doch wenigstens so, daß 
er ISfältigen Ertrag verspräche. Obgleich er durch 
das erste kräftige Aufgehen uud Gedeihen, den Erd­
flöhen entwachsen geschienen, habe man doch an vielen 
Schoten bemerkt daß sie von Insekten angefressen wor­
den; die Schoten seyen nämlich durchlöchert gewesen 
und beim Oeffnen derselbe» habe man keine Körner, son­
dern Staub oder richtiger, die Ueberreste von Exkre­
menten eines Insekts gefunden. Ferner gewahren einen 
schönen Anblick die am Ilten April ausgesäeten gerin­
gen Reste von Irikolium k^diiclum, und 

I^upulina, von denen die Gesellschaft 1843 einige 
Pfunde aus dem Auslande bezogen, und an mehrere ihrer 
Mitglieder zur Anzucht vertheilt gehabt habe. Die Saaten 
seyen damals durch die große Nasse des Jahres 1844 
ausgefault und völlig zu Grunde gegangen. Die 1843 
zur Vergleichung zurückbehaltenen geringen Proben 
beider Saaten, die jetzt wenigstens fünf Jahre alt ge­
wesen, und denen er daher wenig Keimkraft zugetraut, 
habe er gleichsam auf gutes Glück, an einer übrig ge­
bliebenen schlechten Stelle unter Bäumen, und dichter 
als gewöhnlich ausgesät. Zu seiner Ueberraschung hät­
ten aber beide Saaten nicht nur gut gekeimt, sondern 
wären auch merkwürdig kräftig gediehen. Die Körnchen 
des Trifolium li^briclum, hatten — wie die Proben 
die er hiermit der Gesellschaft vorlege, bewiesen, Stau­
den von 5—6 Trieben 2 Fuß hoch voller Blätter, Blü-
then und jetzt auch unreifer Saat getrieben, so daß in 
diesen, Jahre schon etwas Saat werde abgenommen 
werden können. Es sey ersichtlich, daß das l'risolium 
ti^kriclum das Mittel zwischen dem weißen und rothen 
Klee halte, es wachse höher als der weiße und sey nicht 
so stark stenglig, als der gutbestandene rothe Klee; es 
habe weiße, nach dem äußern Rande hin ins Röthliche 
fallende Blüthenköpfchen, kleinere als der rothe Klee. 
DieNe^ic^o (SchwedischeHopfen-Luzerne) 
zeige ein Kraut — von dem er der Gesellschaft hiermit eben­
falls eine Probe vorlege — von gleicher Länge, wie das 
Trifolium kvbiillum — zwar feinstengliger, doch 
reicher mit Blättern besetzt; die feine und gelbblühende 
Blüthenköpfchen säßen an kurzen Stielchen, die nach 
der Blüthe, länglich gereckt, mit Schnecken ähnlichen 
Samenkörnchen besetzt wären. Auf den ersten Blick 
sehe man, daß diese IVledicgßv ein feineres und schöne­
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res Futter gebeu müsse als das Trifolium und ein bes­
seres als der so angepriesene Riesenklee (Uelüotus 
I^eucsntlia mgxims) selbst wenn dieser dicht gesäet und 
nur jung und früh geschnitten werde. 

Hierauf übergab der Herr Graf Raczynski der Ge­
sellschaft ein Pfund Murawiewka-Roggen, für das 
Versuchsfeld und fügte zur Erläuterung folgende Worte 

hinzu: 
Da ich in mehreren Nummern der Russischen Land­

wirthschaftlichen Zeitung I"s3ei'a) seit 1839 
vielfache Lobeserhebungen des, nach dem Namen des 
angezeichneten Landwirths v. Murawiew genannten, 
Murawiewka-Roggen gelesen hatte, bemühte ich mich 
einige Saat dieses Roggens zu erhalten; das ist mir 
nun jetzt durch die Vermittelung eines alten Bekannten, 
Gutsbesitzers und Nachbars des Herrn von Murawiew 
gelungen; ich habe 7 Pfund davon empfangen, und 
überreiche hiermit 1 Pfund für das Versuchsfeld unserer 
Gesellschaft. Herr von Murawiew hat diesen Roggen, 
unmittelbar aus Asien, aus den Berggegenden Siun-

goriens, wo er wild wachsen soll, erhalten. Nach Herrn 
von Murawiews Angabe, soll dieser Roggen I) sich 
sehr stark bestanden, anf kraftigem, gedüngten Boden, 
oft bis 80 Halmen aus einem Korn treiben; 2) muß 
er wegen dieser starken Vestaudung, sehr dünn gesaet 
werden, namentlich nicht mehr, als 1—2 Tschetwerik 
auf die Dessatine; 3) von dieser Aussaat giebt der Mu-
rawiewka nickt selten, mehr als 30 Tschetwert von der 
Dessatine; 4) der Murawiewka soll die stärksten Kahl­
fröste ertragen nnd sogar nach solchen die schönsten 
Aerndten geben, aber von nasser Kalte im Frühjahre 
oder Herbste leiden; 5) dcr Murawiewka reift (im 
Nowgorodschen) vierzehn Tage spater, als dcr gewöhn­
liche Roggen; 0) vom 00. bis zum 55°.Nordl. Breite 
soll der Murawiewka nicht vor dem Ende des Augusts 
oder vor dem Anfange des Septembers ausgesäet wer­
den dürfen; südlicher kann er Ende September oder 
Anfangs Oktober gesaet werden; 7) Im Herbste und 
im Frühjahre hat derMurawiewka ein schlechtes Ansehn; 
aber sobald die Frühjahrssonne ihn erwärmt fangt er an 
sich stark zu bestauden und gewinnt den Vorsprung vor 
jedem andern Roggen; 8) es versteht sich von selbst, 
daß der Murawiewka entfernt von jedem andern Rog­
gen ausgesät werden muß, damit er nicht ausarte. 
Bei Herrn von Murawiew hat er stch seit 1830 in sei­
ner Eigenthümlichkeit behauptet. 

Die Gesellschaft sprach gegen den Herrn Grafen 
Raczynski ihren herzlichsten Dank für die freundliche 

Gabe desselben aus, und übergab sie sogleich dem Herrn 
Worms zur Verwendung im Versuchsfelde. 

Hierauf eröffnete der Herr Viceprasident die Ver­
handlung über die 

VI. Frage: Welches ist die zweckmäßigste 
E i n r i c h t u n g  e i n e s  K u h -  u n d  e i n e s  S c h a a f -
s t a l l e s  b e i  u n s ?  

R a t h  L o c k m a n n  s p r a c h  z u s ö r d e r s t  d i e  M e i n u n g  
aus, daß man bei Beantwortung dieser Frage, die 

B a u e r w i r t h s c h a f t  v o n  d e r  H o f e s w i r t h s c h a s t  
streng unterscheiden müsse, denn andere wären die Be­
dürfnisse hier und andere dort, und daß es um die 
erstere mehr Noth thäte als um die letztere. Sodann 
glaube er auch, daß es sehr zweckdienlich sey damit zu 
beginnen, die Mängel der bestehenden Bauart sich zu 
vergegeuwärtigen; er habe Gelegenheit gehabt in dieser 
Beziehung mehrere Beobachtungen zu machen, die in 
einigen wenigen Zügen mitzutheilen er sich hier die Er-
laubniß nehme. Von den Ställen — fuhr er fort — 
sind wenige aus Stein oder Lehm, die meisten aus 
Holz erbaut. Bei den Bauern bestehen sie aus runden, 
an den Fugeseiten etwas behauenen Balken, aber diese 
halten den Zugwind nicht genugsam ab. Ein großer 
Uebelstand. Außerdem sieht man den größten Theil 
der Ställe auf Bauernhöfen beständig im defekten und 
nicht selten im halb eingestürzten Zustande. Unser Kli­
ma erfordert aber über Winter für alles Vieh, beson­
ders für tragende und kalbende Kühe, warme, gegen 
den schädlichen Zngwind verwahrte Ställe. Dazu eig­
nen sich nun vorzüglich die lange dauernden Lehmge-
baude, welche öftere Reparaturen und Erneuerungen 

überflüssig machen. Zwar wird auf die Wellergebäude 
bereits seit längerer Zeit Aufmerksamkeit verwendet; 
jedoch ist der Erfolg bis jetzt noch nicht von sehr erheb­
lichem Belange, indem die Lehnibauten außerhalb der 
Uebung und Gewohnheit derBauern liegen. Die durch­
löcherten hölzernen Ställe befinden sich in denGegenden 
wo Laubwälder vorhanden, aus den krummen Stäm­
men der Laubhölzer erbaut. Solche Gegenden sind 
jedoch gerade die lehmreichsten, wo das Wellermaterial 

gewöhnlich überall gleich zur Stelle sich darbietet. 
Meistens werden hier die Stalle in dcr Form auf­

geführt, daß das Gebäude in zwei gleich lange Seiten­
flügel ausläuft und in seiner Mitte einen freien Hof­
raum einschließt, auf welchen dcr Dünger aus den 
Ställen von Zeit zu Zeit hingeworfen und da bis zur 
Düngerfnhr angesammelt wird. Oft umschließt das 
Gebäude alle vier Seiten des Hofraums. Nur inner­
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halb der Hofräume oder Viehhöfe sind die Thören zu 

den Stallen angebracht. Diese Bauart führt mannig­

fache Nachtheile mit sich. Die Thürschwellen, wenn 

auch nur unmittelbar über die Grundbalken oder über 

die Fundamente ragend, sind so hoch, als gewöhn­

lich dcr Dtmgervorrath bis zur Ausfuhr auf die 

Brache anwachst, d. h. ungefähr drei Fuß hoch 

vom Boden. In vielen Viehhöfen geht von Außen 

zu jeder Thüre eine schräge Bretterlage oder Brücke 

hinanf, welche aber nicht bis zum obersten Rande 

dcr Schwelle reicht, sondern eine Balkcnbreite niedriger 

endigt. Innerhalb der Stalle fehlen solche Aufgangs-

brücken zu den hohen Schwellen gewöhnlich überall; 

aber häufig mangeln sie auch von Anßen, besonders bei 
den Bauern. 

Ist der Dünger aus den Ställen geschafft, so muß 

das Vieh über die Schwelle vermittelst eines Sprunges 

setzen. Wie widerlich und gewaltsam der Sprung dem 

Thiere ist, sieht man ihm an, denn vor dcr Schwelle 

bleibt es gewöhnlich stehen, und wird nur durch An­

treiben , oder durch die nachdringende Heerde oder 

sonst durch Nothwendigkeit zu dem Sprunge veranlaßt. 

Die vom Stallgebäude eingeschlossenen Viehhofe 

bilden die meiste Zeit hindurch Sümpfe, besonders in 

nassen Jahren, indem das Regenwasser von den Stall-

dachern ebenfalls dahin abläuft. Am Aergsten zeigt 

sich dieses Uebel in Gegenden mit Lehmboden, wo die 

Thiere in solchen Viehhöfen bei nasser Witterung, wie 

z. B. im Sommer 1844, bis an den Bauch versinken. 

Hieraus entstehen folgende wesentliche Nachtheile: 

1) Das Vieh lebt immer im Schmutz und entbehrt 

also die für sein Gedeihen und seine Gesuudheit so 

nothwendige Reinlichkeit. 

2) Wenn das Vieh in heißen Sommertagen, zu 

welcher Zeit die Ställe gerade ausgeleert sind, weil 

dann der Dünger bereits auf die Brachfelder ausge­

fahren worden, gegen Mittag nach Hause und in die 

Bichhöfe getrieben wird, so vollführen nur wenigeThiere 

den Sprung über die hohen Schwellen, oder von den 

Aufgangsbrücken über den Schwellbalken in die Tiefe 

des Stalles hinab; die meisten bleiben aussen, von In­

sekten und Hitze geplagt, und entbehren ver wohlthäti-

grn Ruhe im Schatten und in der Kühle. 

3) Das Vieh, welches schon auf den Weiden bei 

feuchter Witterung in Nässe umhergeht, bleibt auf den 

Viehhöfen Stunden und Nächte lang im Sumpfe liegen, 

weshalb hier und in den angranzenden Gouvernements 

so oft uuter andern Krankheiten auch die Klauenseuche 

herrscht. 

4) Es ist natürlich, daß bei dem Springen übcr 

die hohen Schwellen nicht allein tragende, sondern auch 

andere Kühe sehr häufig Schaden nehmen. 

Diesem Uebel wäre nun leicht auf folgende Weise 

abzuhelfen: 

ö) Rundum in dem Viehhofe längs den Stallthüren 

mache man einen gegen zwei Faden breiten bis 

zur Höhe der Thürschwellen reichenden Erddamm, 

und überpflastere solchen, damit das Vieh ihn 

nicht austrete, mit Steinen, Brettern, Knüt­

teln oder mit Strauch bis zur Düngergrube hinab. 

In kleinen Viehhofen, namentlich bei Bauern, 

würde an der Stelle des Erddammes ein schmaler 

Steg aus einigen neben einander auf Klötzen oder 

Pfosten gelegten Planken gnügcn. 

b) Sobald der Dünger aus den Ställen geschafft 

worden, lege man innen vor den Stallthüren 

Holzstücke schräge an und befestige darüber einige 

kurze Bretter vermittelst Holzpflöcke, oder man 

mache schlechtweg aus einem Haufen Erde oder 

Stroh, Aufgänge zu den Thürschwelleu. 

(Schluß folgt.) 

Landwirthschaftlicher Jahresbericht für 
aus der Umgegend von Mitau. 

Ein frühes Weichen des Winters hat in der Regel 

eine schlechte Aerndte zur Folge, weil dann, besonders 

in den ersten Monaten nach begonnener Vegetation, die 

Temperatur gar zu niedrig ist und häufig bedeutende 

Nachtfröste herrschen. So machte denn auch das 

I84s,ste Jahr keine Ausnahme von dieser Regel. Hier­

zu gesellte sich in den spatern Monaten ununterbrochen 

Dürre, Hitze und Wärme bis zum sehr späten Eintritte 

des Winters. Der Charakter der Jahreswitterung zeich­

nete sich nur durch Extreme aus, und zwar, durch un­

unterbrochene Trockenheit, ferner durch lange andauernd 

erst bedeutende Kälte mit vielen starken Nachtfrösten, 

hierauf durch Wärme, Hitze und dann wiederum durch 

Wärme. 
Schon im Anfange des Februars schied der Winter. 

Den ganzen März und April hindurch, besonders im 

Verlaufe des letztern, hatten wir fast in jeder Nacht 

starke Fröste uud gar keinen Regen. Der Mai, einige 

wenige warmeTage ausgenommen, war sehr kalt, haupt­

sächlich durch sehr rauhe und heftige Winde, und es 

fehlten auch in diesem Monate nicht Nachtfröste. Am 
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Ilten hatten wir den ersten Regen, und zwar einen 
starken warmen Gewitterregen, und am Ikten und 
23sten ganz unbedeutende Strichregen. Die starken 
Winde trockneten den Boden in der Oberflache wieder 
sehr schnell aus, besonders den zur Sommersaat ge­
pflügten uud gerührten Acker, so daß die'flach liegenden 
Saamen bei der Kalte nicht keimten. Den Juni hindurch 
erhielt sich durchschnittlich eine mittlere Temperatur, aber 
auch dieser Monat blieb nicht frei von Nachtfrosten. Na­
mentlich erfroren vom 9ten auf den 10ten einige Kartof­
felstauden und spater einige Roggenblüthen. Es reg­
nete im Juni nur zwei Mal, vom I4ten auf den I5ten 
und am 20sten. In den Monaten Juli und August 
war es heiß, in den folgenden Monaten bis zum De­
cember ungewöhnlich warm, mit Ausnahme einzelner 
weniger Tage, wie z. B. am 2ten September, wo in 
der Nahe des Waldes, und am 12ten und loten fast 

überall, das Kartoffelkraut durch starke Nachtfröste ge-
todtet wurde. In allen diesen Monaten, bis zum 
Ende des Novembers, hatten wir nur am 9ten, Zvsten 
und 3Isten Juli Gewitterregen, am Isten September 
einen ganz geringen Regen, und am löten noch einen 
kurzen aber starken Gewitterregen, endlich am lkten 
November den letzten aber geringen Regen. Am Aben­
de des 18ten November trat ganz plötzlich Kalte von 
f//" ein. Im Juli uud August, besonders in dem 
ersten Monate, waren rund umher fast taglich gewal­
tige sehr drohende Gewitterwolken zu sehen und ferner 
Donner zn hören. Es stiegen oft auch Gewitterwolken 
auf, aber sie entluden sich nicht und spendeten auch den 
gewünschten Regen nicht; einzelne entluden sich auch 
heftig aber ohne Regen, und waren nur von Hagel be­
gleitet; auch wurden mehrere Gebäude, — an einem 
Tage sah man es zu gleicher Zeit an drei verschiedenen 
Stellen brennen — eingeäschert nnd einige Felder durch 
Hagelschlag mehr und minder beschädigt. Nur einzel­
nen wenigen entfernten Gegenden führten diese Gewit­
ter Regen, selbst sehr starken zu, ja in solchem Maaße, 
daß einzelne weit unterhalb belegene ganz ausgetrock­
nete Flußbette dadurch einen, ein Fuß und darüber hohen 
Wasserstand erhielten, obgleich in dieser Gegend nicht 
ein Tropfen Regen gefallen war. Am 39sten Novem­
ber und Isten December fiel viel Schnee; es trat an­
haltender Frost ein und die gebildete Bahn erhielt sich 
andauernd und gut bis zum Anfange des Monates 
Marz 1847; im Verlaufe des ganzen Vierteljahres 
trat nnr an einigen wenigen Tagen gelindes auf die 
Schlittenbahn gar nicht einwirkendes Thauwetter auf. 

Vom Sommer an bis gegen die Mitte des März 184? 
litten sehr viele Güter und Gesinde an Wassermangel, 
und mußten sich ihren ganzen Wasserbedarf, manche 
aus weiter Ferne, von den großer« Flüssen her anführen. 

Die Bearbeitung des niedrigen Bodens zur Som­
merung war sehr schwierig und nicht vollkommen aus­
zuführen, weil derselbe im Jahre zuvor durch die an­
dauernden Regen übersättigt und in einen gleich dem 

Peche zusammenklebenden Zustand versetzt worden war, 
dessen zur Bearbeitung angemessener Zustand eben nicht 
abgewartet werden konnte. Der Umbruch und die wei­
tere Bearbeitung des therigen durch die Dürre steinartig 
erhärteten Brachackers, war überaus schwierig; der am 
Ilten Juni gefallene Regen machte den Umbruch jedoch 

möglich. Viele, obwohl häufig schon in den letztern 
Jahren belehrt, daß ein Verzögern des Umbruches in 

der Johannisperiode sich häufig hart bestrafe, hatten, 
mit den von unsern Bauern stets im Munde geführten 
Trostworte: „woi tad Deews ne dohs" auf baldigen 
starken Regen und dadurch auf eine leichtere Arbeit hof­
fend, damit gezögert, und mußten nun sehr verspätet 
mit einem um sehr vieles größern Kraftaufwands, nur 
schlechte Arbeit liefernd, solchen nachholen. 

So früh auch der Winter schwand, und in Folge 
dessen der hoch belegene Sandboden schon am 29sten 
März gepflügt werden konnte, was hier in der Regel 
erst zwischen dem 3ten und 9ten April geschehen kann, 
so begann der Roggen doch erst am 10ten Juni zu blü­
hen, und schon zn Anfange des Juli an dürren Stellen 
zu vergelben. Der Weizen wurde gegen den l>ten Juni 
in der Folge der Kälte und besonders auf flachkrumigem 
Acker gelblich. Die Weizen- so wie die Roggensaaten 
waren gewiß zur Hälfte ausgefault, jedoch nicht in so 
großen zusammenhängenden Flächen, daß man diese 
Fehlstellen mit Sommerung hätte bestellen können; da­
her konnte nur sehr Weniges ausgepflügt und mit Som­
merkorn besäet werden. Für diese Gerste war die mitt­
lere Saatzeit die günstigere, für den Hafer, die Erbsen 
und Wicken mehr die frühere, jedoch nicht übermäßig 
frühe. Durch das frühe Aufthauen der Erde in der 
Oberfläche verleitet, hatten Einige überaus früh, be­
sonders Erbsen gesät oder vielmehr eingeschmiert. Diese 
Saat war ganz verloren und mußte durch eine zweite 
Saat ergänzt werden. Wer den Regen am 23sten 
Mai zur Bestellung der Leinsaat benutzte, hatte ein 
gleichmäßig aber doch sehr dünn bestandenes Feld, 
welches in manchen Fällen reichlichen Saamen-, über­
all aber wenig Flachsertrag gab. Viele Leinsaaten, 
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besonders die spatern, waren ganz mißrathen. Die 
Erbsen und Wicken blieben von den Erdflöhen ganz ver­
schont. Sämmtliche spat gesaete Sommerung befiel, 
als im Juli des Abends starkes Wetterleuchten eintrat, 
sogleich und stark mit Rost, eine Erscheinung, die 
stets mit dem nächtlichen entfernten Wetterleuchten 
verbunden ist. 

Die Aerndte aller Früchte, ganz besonders aber der 
Sommerung, trat, in Folge der geschilderten Witte­
rung, natürlich ganz ungewöhnlich früh ein und wurde 
sehr schnell und gut beschafft. Schon am 2ten August 
wurde Hafer, und schon am 5ten, (iten und 7ten wur­
den Erbsen, Wicken unv Gerste gemäht, Arbeiten, die 
wir gewöhnlich im September vollführen. Kaum be­
greiflicher Weise hatten alle Früchte ein, den Umstän­
den nach, noch sehr günstiges Wachsthum. Etwas 
mehr Wärme im Frühjahre und etwas mehr Regen im 

Juni und Juli, hätten eine sehr gute Aerndte geschafft; 
aber die Dürre und Hitze waren zu anhaltend und zu 
groß. Die Halme der Gerste und des Hafers begannen 
bereits zu Anfange des Juli hervorzuschießen, der Dürre 
wegen gingen sie indeß überaus langsam in die Höhe 
uud viele, besonders vom Hafer blieben ganz zurück. 
Am 24sten Juli war die Gerste noch ganz dunkelgrün 
und am nächsten Tage schon begann sie plötzlich uud 
auffallend gelb zu werden. Deshalb sind denn auch 
die Körner der Sommerung sehr klein; aber merkwür­
dig ist die Keimkraft derselben. Die magersten, kaum 
eine Spur von Mehlgehalt zeigenden Körner keimen 
kräftig und schnell. 

Die Eerealien haben von gehörig kultivirten Feldern, 
im mittlem Durchschnitte ertragen: der Weizen und 
Roggen, eine Durchschnittsärndte, die Gerste und der 
Hafer circa Korn unter einem Durchschnittsertrage. 
Iii hoher Kraft stehende Felder, besonders altkräftige, 
ertragen als Maximum 9^ Korn Weizen, II Korn 
Roggen, 9 Korn Gerste und 9 Korn Hafer; die kraft­
losem und von den Witterungseinflüssen mehr heimge­
suchten Feldergeben als Minimum, von Weizen, Rog­
gen und Gerste 5 4 Koru und von Hafer 3 Korn. Die 
Qualität des Kornes, dem Gewichte nach, war von, 
Weizen 124 bis 125Pfnnd; vom Roggen, nachMaaß-
gabe des Bodens auf welchen: er erwachsen war, besser 
und schlechter, im Ganzen aber vorwiegend mehr gut, 
sie schwankte zwischen 122 uud III Pfund; die sechs-
zeilige Gerste wog zwischen 192 und 87 Pfund und 
der Hafer variirte, nach seinen verschiedenen Sorten, 
zwischen 90 und 58 Pfund per Loof. Dem Volumen 

nach war die diesjährige Aerndte, in? Vergleiche zur 
vorjährigen, ungefähr um 26 pEt. und im Nahrungs-
werthe circa um 17 pEt. geringer. 

Die Strohärndte erreichte von keiner Frucht den mitt­
leren Dnrchschnittsertrag. Sie betrug vom Weizen bei­
nahe ein Drittheil, vom Roggen über ein Fünftheil, von 
der Gerste die Hälfte und vom Hafer drei Viertheile 
weniger. Im Vergleiche zum vorigen Jahre jedoch 
war dcr diesjährige Ertrag um circa 4 pEt. günstiger, 
und zwar zwischen Winterungs- und Sommerungsstroh 
im unigekehrten Verhältnisse. Erbsen und Wicken er­
trugen sowohl im Korne wie im Strohe mittelmäßig. 
Der rothe und zum aller größten Aheile auch der weiße 
Klee von der vorjährigen Aussaat, waren ganz vernich­
tet. Die diesjährige Kleesaat, kaum zu begreifen, war 
gut aufgekommen, verlor aber gegen den Spätherbst 

ihr gutes Aussehen. Thimoty ersetzte einigermaßen den 
Ausfall im Klee und lohnte reichlich an Saat. Diesem 
sichern Gedeihen des Thimoty ist die immer größere 
Verbreitung desselben als Beisaat zum Klee wohl zu­
zuschreiben. Zu Heu gemacht wird es sehr gerne vom 
Rindviehe genossen, aber grün, als Weidepflanze, so 
bald es etwas alt wird, von allem Viehe verschmäht, 
überhaupt wann anderes Futter zureichend vorhanden ist, 
ungern gefressen. Daher muß dasselbe, als Weidepflanze 
stets kurz gehalten werden, so daß der Halm nicht auszu­
schießen bekömmt. 

(Schluß folgt.) 

Agronomische Neuigkeiten.  
V o r  t h e i l e  d e s  f r ü h e n  A e r n d t e n s .  H e r r  

Eadet de Vaux hat viele Versuche über daS frühere 
Aerndten des Getreides vor der völligen Reife angestellt 
und in einer Abhandlung, welche mit mehrern andern 

gemeinnützigen Arbeiten auf Befehl der französischen 
Regierung gedruckt wurde, die Vortheile auseinander 
gesetzt. Die Vortheile des frühreif geschnittenen Ge­
treides bestehen nach CadetdeVaux vorzüglich darin, daß 
es ein besseres Mehl, besseres Brod und auffallend mehr 
Brodmasse giebt. Der Mehrbetrag des Gewichts des 
frühreif geschnittenen Getreides beträgt 19 ^ auf den 
Settier (240 A>); 3 Mehl dieses Getreides geben 4 
Unzen Brod mehr als anderes, und ein Sack Mehl zu 
320 W, der in der Regel 400 N Brod giebt, giebt 

vom frühreif geschnittenen Getreide 427 Hierzu 
kommt der geringere Körnerverlust, denn das Getreide, 
in derFrühreife geschnitten, erleidet, ferner daß der Regen 
ihm weniger schadet und daß es frühe gegen den Wech­
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sel dcr Witterung und gegen eintretende Hagelschlage 

gesichert ist. Nach Cadets Versicherung ist die Kleie 
dieses Getreides, selbst zun: Saatkorn besserund das 
Stroh desselben von stärkerer Nahrungskrast für die 
Thiere. Als Zeitpunkt zum Schneiden gieb Cadet den 
an, wo das Korn, wenn man es zwischen dem Dau­
men und Zeigefinger reibt, eine teigige Gestalt annimmt, 
wie die Krume von frischem Vrode, die man zu Kü-

gelchen drückt. 

M  e t e o r o l o g i s c h e s .  
Witterungsmuthmaßungen nach Hörschel. 

Septbr. 3. H 8 U. 33' Abends bis l2. Schön, wenn 
K. oder O, Wind und Regen, wenn S. 

oder bei Mondeswechsel. 
12. G 4U. 0/Abends bis 19. Schon. 

„ 19. C 9U. 11^ Morg. bis 27. Veränderlich. 
„ 27. G 10U. 41^Morg. bis 3. Oktbr. Häufige 

Regengüsse. 
Beobachteter Witterungszustand im August. 

N e u m o u d d e n  3 l ) s t e n J u l i  M o r g e n s .  G r o ß e  
Wärme bei nördlicher und westlicher Luft, dabei 
heiter und trocken. Am kten steigt die Hitze auf 
22°; ein fernes Gewitter, und Abends Regen. 

E r s t e s  V i e r t e l  a m  7 t e n  A u g u s t  M o r g e n s .  

Am 7ten geht die Luft nach 8. Die Hitze ist an­
dauernd. Dcr Himmel fast immer heiter. Die 
größte Wärme am 12ten ist 21°. Es regnet etwas. 

Hierauf am 13ten eine plötzliche Abkühlung bei 
150. Wind, so daß in der Nacht vom 13ten zum 
1 4 t e n  n u r  3  b i s  t > °  W ä r m e .  V o l l m o n d  a m  
1 4 ten August Margens. Bei 0. uud K 
Winden dauert die Abkühluug der Luft. Am 13ten, 
Ittten und Ilten ergießen sich Regen; uud am Ikten 
ist es Mittags nur 9°. Am I8ten und 19ten erfolgt 
bei "VV. Wind eine Aufhellung, uud in der Nacht 

v o m  I 9 t e n  z u m  2 l ) s t e n  r e c h t  w a r m .  L e t z t e s  
Viertel am 2 9 sten August Abends. Der 
Wind geht nach 8. Die Luft wird wärmer; aber 
am 20sten und 2Isten strömender Regen, eben so wie 
in der Nacht vom 22sten zum23sten, und am 23sten 
Morgens. Nun folgen bei heftigen Südwinden kalte 
Nachte. Am 23sten, 2ttsten, 27sten,Abends strömender 
Regen. Am 27sten früh fernes Gewitter uud Mit­
t a g s  1 8 °  W ä r m e .  N e u m o u d  2  8  s t e n  A b e n d s .  

Vom 29sten bis 31sten bei Südwind meist bewölkt, 
mäßige Wärme und etwas Regen. 

Libau, d. 30. August 1847. 
Weizen. i'.Tsch.. II/2-U2R. 
RoggeN/p-Tsch... 4/^5 R-
(Herst?/1'.Tsch. ... 4'/z R. 
Hafer/i-.Tscl) 3'/.» 4 R. 
Erbsen/Tsch.... 7»8R. 
L e i n s a a t / p . T s c h . .  -  6 a 7 R .  

M a r k t s  
Hanfsaat/x. Tsch.. 4R. 
Flach6,4B/p.Vrk. 33ä34R. 
Butter/glb ,i».Pud ä 
SalZ/S-Ubeö, j-.Lst.76R. 
— Lissabon, - - 74 N. 
— Liverpool/ - - 70 R. 

Häringe/x. Tonne. 6/zä7R. 

p r e i s e .  
Riga, d. 2. Septbr. 1847. 

Weizen/i-r./zTschwt. 250 K. 
Rogqcn/i'i-.'/z - 170 K. 
Gerste, pr.'/z - 130 K. 
Hafer, pr.'/z - 75 K. 
E r b s e n / ' / z  -  —  K .  
Leinsaal/i'r.'/z - 350 K. 

Hanfsaat/pr.'/zTschwt. — k. 
Hanf, xr.Lpf — K. 
Flachs / i'i-.Lpf. .... — K. 
Butter, i'r.Lpf 240 K. 
Salz, fein, xr.T.... 450K. 

— grob, i»r.T.... 500K. 
Häringe, ,,r.T 800 K. 

F o 
R i g a /  d e n  2 .  S e p t b r .  1 8 4 7 .  

5 p(5t. Inskriptionen l.u.2. Serie .... 
5 pCt. Inskriptionen 3. u. 4. Serie . . . . 
4 pCt. Inskriptionen Hope ».Komp- . . « 
4 pCt. Inskript. Stieglitz 2., 3. u. 4. Serie 
Livländ. Pfandbriefe kündbare in SRbl. . 

N 

Verkäufer. 

108 
102'/. 

94'/-
101'/. 

d s -

Käufer. 

K o u r s e. 
Verkäufer. 

Livländ. Pfandbriefe Stieglitzische .... 100'^/ 
Kurland. Pfandbriefe kündbare IVO'/ 
Kurland. Pfandbriefe auf Termine ... — 
Ehstländ. Pfandbriefe . 98 
Ehstländ. Pfandbriefe Stieglitzischc ... — 
Bank-Billette 99-/, 

Käufer. 

Primitiver Werts». 
Vankafsi^n. In Silber. 
?N'I. Rbl. Kov-

2W--75 144 Der l.Russ Feuerassekuranzk. 
250 71 42H „ 2. Russ. Feuerassekuranzk 

— 150 — „ Russ.-Amerik.Komp.... 
— 50 — „ St. Pet LübDapf.schiff.. 

500 142 855 „ Mineralwasserkomp 
2NV 57 14s „ St. Peteröb. Gaökomp. .. 

A k t i e n  
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  

Kauf. Gemacht. Verkauf. 
In Silberrubeln. 

485 — 
74 — 

487^ 
75 

220 
55 

— 55 

P r e i s e .  
2 6  s t e n  A u g u s t  1 8 4 7 .  

Primitiver Werth. 
Vankai'sian. I>» Silber. 
Rbl. Rbl. Kl»p. 

500 142 85^ Der Baumwoll - Spinnercik. 
200 57 I4s „ Zaröko-Selfch. Eifenb.-K. 
525 150 — „ Zarewo-Manufakturk.... 
200 57 14s „ d.K.f.Auf u.Vrf.vol.M. 
200 57 14s „ Kp. z.Vers. v. Kpt.u. Rev. 
— 50 — „ R. See-n. Flußassek.-K. . 

Kauf. Gemacht. Verkauf. 
In Silberrubeln. 

275 — 280 
624 — 63; 

127.Z 

77 
50 

I s t  z u  d r u c k e n  e r l a u b t .  
Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostfeevrovinzen. Reqierungs-Rath A. Bettler. 

281. 



K u r l a n d i s ch e 
Landwirthfchaftliche Mittheilungen. 

18. 1847. 

A c h t e r  J a h r g a n g .  

Von dieser landwirtschaftlichen Zeitung erscheint zu Anfang und Mitte eines jeden Monats ein ar. Medianbogen. 
Der jährliche PränumerationSpreiS ist 3 Rubel Silb., über die Post 3/2 Rubel Silb. Man abonmrt in Mitau bei dem 
beständigen Sekretaire der Kurländischen ökonomischen Gesellschaft, Herrn Kollegienrath v. Braunschweig (in dessen Hause 
in der Swehthöfschen Straße), an den auch alle Briefe, Geldsendungen und Beiträge zur Aufnahme in diese landwirth-
s c h a f t l i c h e  Z e i t u n g  u n t e r  d e r  A d d r e s s e :  „ a n  d i e  R e d a k t i o n  d e r  K u r l ä n d i s c h e n  l a n d w i r t h s c h a f t l i c h e n  Z e i ­
tung in Mitau" eingesandt werden. Bestellungen können durch alle respektive Postämter und Buchhandlungen ge­
macht werden. 

»/// 2. 

A m t l i c h e s .  

Privilegien. Das Departement der Manufak­
turen und des innern Handels zeigt an, daß die Ter­
mine nackgenannter Privilegien abgelaufen sind, und 
somit jedermann die Freiheit hat, die Erfindungen für 
welche diese ausgestellt waren, zu benutzen: 

1) Das 10jährige Privilegium des Kalugaschen 
Kaufmannssohnes 2ter Gilde Meschkow, auf ein Ver­
fahren bei der Flachsbereitung, ausgestellt am 24sten 
April 1837. 

2) Das dem Rigaschen Bürger Friderici am IZten 
Mai 1837 ertheilte 10jährige Privilegium auf eine Er­

findung beim Ofensetzen. 
3) DaS dem Kupferschmidt Jürgens am löten 

Mai 1837 auf 10 Jahr verliehene Privilegium für 
einen Kühlapparat. 

Privilegien. — Das Departement der Manu­
fakturen und des innen» Handels, hat folgende Vitt­
schristen um Privilegienertheilung erhalten: 

Am 2ten Februar vom Hofrath Nikolai Jakowlcw 
Trcßkowski, für ein von ihm erfundenes Mittel zucker­

haltige Pflanzensafte zu reinigen, auf 10 Jahr. 

Am 22sten Februar, vom Auslander Klaußen für 

einen verbesserten Webstuhl, auf 10 Jahr. — Von den 
Architekten Rusko und Quadri für ein Mittel Gebäude 

von der Feuchtigkeit zu befreien, auf 10 Jahr. — Vom 

Friedrichshammschen Kaufmann Belajew fürs Email-
liren von Fassern und andern Gefäßen, auf 0 Jahr. — 
Vom Würtembergischen Unterthan Endris, für die 
Verfertigung von Lederpapier aus Lederabschnitzeln, 
auf 5 Jahr. 

Am 13tenMärz vom Sprachlehrer am 2ten Kadet­
tenkorps Louis Münster für von ihm erfundene Meuble-

rollen, auf 5 Jahr. 

Am Neu Juli vom Sächsischen Unterthan Karl 
Heimann, für Bereitung eines mussirenden Punsches, 
Nektar genannt, auf 10 Jahr. 

Privilegien. Das Departement der Manufakturen 
und des innern Handels macht ferner bekannt daß die 
Termine für folgendePrivilegien abgelaufen sind und mit­

hin Jedermann sich derErfindungen, für welche sie ertheilt 
waren, bedienen könne. Selbige hatten erhalten: 

Der KalugascheKausmannssohn von der 2ten Gilde, 
Meschkow für eine Art den Flachs so zu bearbeiten daß 
er die Eigenschaft der Baumwolle erhalte, — am 25sten 
Februar 1837 auf 10 Jahr. 

Der Auslander Jeoffriot für Hügone's Gypsver-
arbeitnngsmaschine, — am 17ten Februar 1841, auf 

0 Jahr. 
Dcr Oesterreichische Major Fr. von Neidegg für die 

Einführung von Oefen besonderer Konstruktion, — am 
9ten März 1842, auf 5 JaHr. 
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A u f s ä t z e .  

Protokoll in der Sitzung der kurländi-
schen ökonomischen Gesellschaft 

vom V. August R84V 
(Fortsetzung.) 

Nach dieser einleitenden kurzen Betrachtung einiger 
Mangel, dehnte sich die Verhandlung über verschiedene 
einzelne Theile des vorliegenden Gegenstandes aus. 
Der V ice-Prasident unterbrach dieselbe mit der 
Bemerkung, wie es seiner Ansicht nach, schneller zu 
einem Endresultate führen dürfte, wenn man in we­
nigen starken Zügen, gleichsam einen Normalstall, ent­
würfe, der bei neu zu machenden Bauten, zum Muster 
dienen könne, und wobei jeder Bauunternehmer seine 

besonderen Bedürfnisse und seine Lokalitäten in Anschlag 
bringen möge. Auf die Frage, welche Einrichtung 
eines Kuh- und Schaafstalles bei uns die zweckmäßigste 
sey — kann nur — fuhr der Herr Bice-Präsident 
fort — zur Antwort fallen: 

D i e j e n i g e ,  d u r c h  w e l c h e  n a c h s t e h e n d e ,  d u r c h ­
aus nothwendige Dinge, am leichtesten und bequem­
sten erreicht werden. — 
a) gehöriger Raum, Helle und Lustigkeit, welche 

zum Gedeihen der Thicre durchaus nothwendig 
sind; 

Ii) gutes Aufbewahren des Futters; 
e) Bequemlichkeit und zweckmäßige Einrichtung der 

Fütterung; 
<l) Bequemlichkeit und zweckmäßige Einrichtung der 

Tranke; 

e) zweckmäßige Einrichtung zur Dünger - Pro­
duktion ; 

So wohl bei Milchvieh als Schaafszucht hat der 
Landwirth zwei Zwecke vor Augen: 

!) Revenuen, entweder aus der Milch- oder 
Woll -Produktion; 

2) Dünger zur Kultur der Ländereien zu pro-
duciren; 

Ein Stall, welcher die sud n, t>, c, 6 und e, 
verlangten Requisite haben soll, muß daher bestehen, 

g. Auö einem Gebäude von Mauerwerk oder 

Holz auf so hohem Fundamente, daß der Dünger die 
Hvlzwände nicht berührt; von so fester Bauart, daß 
die Winterkälte nicht hineinbringt; und von einer Hohe 
von 12 Fuß, sobald der Dünger im Stall bleiben 
soll, 8 Fuß, sobald täglich oder wöchentlich ausge­
mistet wird; — 

Nach der Menge, des zu haltenden Vieh's, ist der 
innere Raum des Gebäudes zu berechnen. Für ein 

Schaaf sind nöthig, 7 Quadrat-Fuß Fläche. Für 
eine gewohnliche Landkuh, eine Fläche von 3 auch 4 
Fuß Breite, 7 Fuß Länge; außerdem ist der Raum zu 
berechnen, den die Futterladen, Futtergänge, so wie 
die Gange hinter dem Vieh erfordern, welcher nicht 
genau zu bestimmen ist, indem es darauf ankömmt, 
welche Verhältnisse das Gebäude hat, wie das Rind­
vieh eingestellt wird, und wie die Fütterung geschieht. 

Nach solchen Annahmen, kann genau bestimmt 
werden, wie viel Flachenraum der Stall halten muß. 

Die Länge und Breite des zu erbauenden Gebäudes, 
hängt von der Lokalität, den zu Gebote stehenden Ma­
terialien, und der Dach-Konstruktion ab. An Raum 
wird verloren, wenn die Breite des Gebäudes nicht im 

richtigen Verhältnisse zur Stellung des Vieh's und der 
Fütterungseinrichtung steht. 

Um die Oberlage zu konserviren, durch Abführen 
der Ausdünstung der Thiere und der des Düngers, 
wird es erforderlich zwischen jedem Paar Streckbalken ein 
kleines Luftloch von circa 4 Zoll in HZ zu machen, 
welche nach der Temperatur des Stalles geöffnet oder 
zugestopft werden, und da sie gegenüber stehen, durch 
die Augluft die Dämpfe gehörig abführen, was bei den 
übers Dach hinausführenden sogenannte«, Dampfröh­
ren nicht der Fall ist, indem die von der thierischen 
Ausdünstung und dem Dünger entstehenden Dampfe 

schwer sind und nicht so hoch steigen. Die 2'/^ Fuß 
hohen und 4 Fuß breiten Fenster müssen 3 Fuß über dem 
anzunehmenden höchsten Düngerstand angebracht seyn, 
so daß das ganze Licht auf die Thiere fällt, uud müssen 
geöffnet werden können. Ein solches Fenster erhellet 
vollkommen 12 lUFaden Raun«. 

sc! b. Da der Dachraum über dem Stalle in der 
Regel zum Futteraufbewahren verwendet wird, so ist 
allemzuvor ein gut unterhaltenes Dach nöthig, alsdann 
muß die Oberlage des Stalles mit dicht gelegteu Bolen, 
wenn das Futter niit Wagen heraufgeführt wird, 
welches wohl die bequemste Art ist, oder mit Brettern 
belegt werden; besser noch ist es, die Oberlage niit 2 
Zoll Lehm zn versehen, um sowohl den Stall warm zu 
erhalten, als auch vorzugweise um dem Verderben des 
Futters, durch die aus den« Stalle hervorsteigendcn 

Dünste vorzubeugen. 
Der Dachboden muß Licht haben, um die vorzu­

nehmenden Arbeiten gehörig machen zu können. 
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gl! c. Entweder auf den Dachboden oder in einem 

zu diesen» Zweck abzugebenden Theile des Stalles muß 
Raum seyn, um das Futter zuzubereiten, auch wo 
man in der rationellen Wirthschaft schon so weit gekom­
men ist, das Futter zu schneiden und eine Hächselma-

schiene aufzustellen. 

Das Futter wird in leichten Körben, durch welche 
man die Quantität des zu gebenden Futters, genau 
bestimmen kann, nach dem Stalle des Viehes getragen. 

Speckel nun die Einrichtung der Viehstalle, indem 
diese mehr als die Schaasställe im Gebrauch sind. 
Daß die frühere Art das Futter dem Vieh auf dem 
Dünger vorzugeben, durchaus verwerflich ist, braucht 
nicht mehr berührt zu werden. Jeder Landwirth wird 
es einsehen, daß Futterladen durchaus nothwendig 
sind, sowohl Futter zu ersparen, als auch den Thieren 
gesunde Nahrung zu geben. 

Zweckmäßig wird es immer seyn, die Futterladen 
so einzurichten, daß sie zugleich als Futtergange dienen. 
Die Konstruktion hangt davon ab, ob der Dung aus­
gemistet werden oder im Stall bleiben soll. Im ersten 

Fall müssen die Futterladen fest stehen, im letzten Falle 
jedoch beweglich und so eingerichtet seyn daß sie mit 
dem zunehmenden Dünger höher gesiellt werden können. 

Angenommen, das Vieh wird so gegenüber gestellt, 
daß eine Futterlade für zwei Reihen dienen kann, wel­
ches die vortheilhafteste Weise ist, so wird, wenn der 
Dünger ausgeworfen werden soll, ein Gang von Mauer 

von 3 Fuß Höhe und 4^ Fuß Breite, aufgeführt, 
und in derselben werden auf beiden Seiten Tröge von 
gebrannten Ziegeln, von 9 Zoll Breite, ausgemauert; 

demnach bleibt zwischen den Trögen noch ein mit ge­
brannten Ziegeln ausgelegter Raum zum Gange und 
zum Vorlegen des Futters. 

Soll dagegen der Dung im Stalle bleiben, so wer­
den die Futterladen aus starken Brettern gemacht, be­
stehend aus einer Diele von 3 Fuß Breite, die unten 
durch Riegeln zusammengehalten wird. An dieser Diele 
werden von beiden Seiten, leichte Tröge von 9 Zoll 
Breite und !0 Zoll Höhe angebracht, die den Rand der 

Futterlade bilden. 
Die Diele und die Tröge werden dadurch zusammen­

gehalten, daß man unten, einen hölzernen Klotz legt, 
der, wenn die Lade auf den Dünger selbst gelegt wer­
den soll, an beiden Seiten hölzerne Arme von der 
Höhe der Tröge erhalt. Kommt die Futterlade nicht 

auf dem Dünger zu stehen, so müssen in der Entfer­

nung von 15 Fuß, Stender in die Erde eingegraben 
und an den Streckbalken befestigt werden, so, daß sie 
die Futterlade zusammenhalten. Durch diese durch­
löcherten Stender, werden Stücke Holz geschoben um 
die Futterlade niit dem zunehmenden Dünger höher zu 
stellen. 

Wird nicht im Stall getrankt, so fallen natürlich 
die an der Futterlade angebrachten Tröge weg, und es 
wird ein Brett angebracht, welches einen erhöhten Rand 
bildet. 

sä c!. Daß das gehörige öftere Tranken des Milch­
viehes bedeutenden Einfluß auf die Milcherzeugung 
und ebenso durch den Urin auf gute Düngerproduktion 
hat, muß als bekannt angenommen werden, dahero 
jede Zugabe zur Tranke durch Schlempe, gekochte Kar­
toffeln, und Oelkuchen sich gewiß verwehrtet. Die 
Tranke im Stalle hat den Vorzug, daß das Vieh im 
Winter der rauhen Witterung nicht ausgesetzt wird und 
zu saufen bekommt, wenn es gerade ein Bedürfniß da­

zu fühlt. 

Um das Geschäft des Trankens im Stalle zu er­
leichtern ist es zweckmäßig einen Brunnen in der Nahe 
des Viehstalles zu graben und durch eine Pumpe und 
Röhren das Wasser nach dem Viehstall zu bringen. 
Wird bloß Wasser getränkt, so können die an den Fut­
terladen angebrachten Tröge zusammenhängend seyn. 
soll die Tränke durch Zusatz kräftig gemacht werden, 
so müssen die Tröge getheilt werden, so daß jede Kuh 
eine besondere Abtheilung hat. 

sä e. Ob es für die Düngerproduktion vorteil­
hafter fey, den Dünger öfters auszuwerfen oder bis 
zur Düngerfuhr im Stalle aufzubewahren, ist eine 
Streitfrage. Referent muß sich seiner Erfahrung nach 
für das letzte Verfahren aussprechen. 

Ein kräftiger Dünger wird erzeugt durch gehörige 
nicht überflüssige Feuchtigkeit, durch richtiges Verhält-
niß des Einstreuens mit den thierischen Excrementen 
durch festes Zusammenliegen, um den Gährungspro-
z e ß  g e h ö r i g  z u  b e f ö r d e r n ,  u n d  d e n  A m m o n i a k  s o w i e  
die sich entwickelnden Gaze zu binden. Daher muß 
der Dünger öfters ausgeglichen werden, damit das 
Vieh denselben festtritt, — der Pferdedünger ist im 
Viehstalle gleichmäßig auszubreiten, um so eine Mi­
schung der verschiedenen Düngerqualitäten herbeizu­
führen. Das öfters wiederholte Einführen von Erde, 
besonders Himpel und trockene Moorerde, und solche 
auf einige Zoll hoch im Stalle über dem Dünger aus­
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gebreitet, gereicht zum großen Vortheil, nicht nur zur 
Vermehrung des Düngers, sondern auch durch Ein­
saugen des Ammoniaks und der sich entwickelnden Gaze. 

Die Anwesenden stimmten dieser Aufstellung bei, und 
da sich nichts Weiteres zum Vortrage befand, wurde die 
Sitzung von dem Vicepräsidenten gehoben. 

Geschlossen wie oben, den 7ten August 1847. 
(Unterschrift des enger» Ausschusses.) 

Landwirthfchaftlicher Jahresbericht für 
«84«, aus der Umgegend von Mitau. 

(Schluß.) 

Die Kartoffeln waren — schon ein sicheres Aeichen 
einer schwachen Erndte — sehr stark ins Kraut gewach­
sen und setzten sehr spat Knollen an, deren Wachöthnm 
durch die frühen starken Nachtfröste am 7ten, 12ten 
und I3ten September, bald ihr Ende erreichte, weß-
halb denn auch nur ganz unreife kleine, mehlarme Frucht, 
im Betrage von etwa der Hälfte eines Mittelertrages 
gcerndtet wurde. Auf sehr kräftigem Boden und bei 
sorgfältiger Kultur wurden 74 Löf von der Lofstelle 
geerndtet. An der allgemein herrschenden Seuche hatten 
dieselben, auf dem Felde sichtbar, nur an einigen we­
nigen Stellen in kleinem Umfange gelitten; aber bei 
der Erndte zeigte sich bei einzelnen Knollen durch braune 
Flecke das Vorhandenseyn der Krankheit; und, obgleich 
sehr vorsichtig eingekellert, begannen im November 
und December Verluste durch die Naßfäule und später 
durch die Trockenfäule. Im ganzen können diese Ver­
luste, bis hiezu, etwa ein Drittheil der Erndte betragen. 
Ausnahmsweise hat sich nur bei einzelnen Erndten im 
Kleinen, bis jetzt noch keine Spur derKrankheit gezeigt. 

Diese Krankheit, in den mit Menschen überfüllten 
Ländern, eine hochwichtige Lebensfrage, worin Irland 
in diesem Jahre den sprechendsten Beweis geliefert hat, 
indem in Folge der Mißerndte der Kartoffeln durch jene 
Krankheit, Hunderttausende von Menschen den 
Hungertod starben und noch sterben!.'! — hat für 
uns noch keine so große Bedeutung, weil der Anbau 
von Gersten sich nur auf einige wenige Güter beschränkt, 
und die Kartoffel hier weniger zur Menschennahrung 
dient, als bloß Branntweinsproduktion zum Zwecke 
hat, mithin auch in das Wesen der bestehenden Wirth-
ichafts formen nur ausnahmsweise eine tiefer eingrei­
fende und dadurch bedrohende Bedeutung hat. 

Die große Wichtigkeit welche also, der über alle 
Maaßen ausgedehnte Kartoffelbau für die sehr bevölker­

ten Staaten hat, leitete dort allgemein im hohen Grade 
die Aufmerksamkeit und das Nachdenken auf die Ermit­
telung der Ursachen jener Krankheit, so wie auf die 
Mittel ihr zu begegnen. Eine Unzahl von Schriften, 
aber fast nur Meinungen enthaltend, sind darüber zu 
Tage gefördert, die den Nagel auf den Kopf getroffen 
zu haben glauben, aber alle durch dawider sprechende 
Thatsachen widerlegt werden. Wahrscheinlich wird 
man auch kein, wenigstens in der Praxis, im Großen 
ausführbares Mittel dagegen auffinden. Die Ursache 
liegt wohl nur in atmosphärischen Einflüssen; welche 
zu verändern oder abzuwenden keine menschliche Kraft 
je vermögen wird. So wie gewisse unabwendbare 

Luftbeschaffenheiten dem thierischen Leben Krankheiten 
zuführen, und deren Aenderung sie wieder verschwin­
den lassen, eben so sind auch die Pflanzen, nur min­
der, diesen wechselnden Einflüssen unterworfen; sie lei­
den eine Zeit lang und gedeihen dann wieder. Mehrere 
Jahre litten wir hier an dem Befallen des Getreides von 
dem Roste in einem so hohen Grade, daß es schien als 
müßte alle weitere Kultur aufgegeben werden. Mit der 
Aenderung der Luftbeschaffenheit schwand das Uebel. 
Ganz eben so wird es hoffentlich mit dieser Kartoffel-
säuche gehen; vielleicht wird sie sehr bald wiederweichen. 

Diese Krankheit der Kartoffel ist gewiß nicht ganz 
neu, ja man hat alte Angaben aufgefunden, welche 

solches fast außer Zweifel setzen; so intensiv und so ver­
breitet war die Krankheit aber nicht. Die allgemeine 
und viel größere Disposition für diese Krankheit und ihr 
um vieles heftigeres Auftreten, mag wohl hauptsächlich 
dadurch herbeigeführt worden seyn, daß man bei den 
großen Massen die man jetzt baut, der Aufbewahrung 
der Saatkartoffeln nicht genugsam Sorgfalt zugewandt 
hat und zuwenden konnte, und vielleicht zugleich aucl) 
noch deshalb, daß die Kartoffeln, mindestens bei uns, 
schon eine lange Reihe von Jahren nicht zur Reife ge­
diehen sind. Mehr oderweniger erhitzen sich und schwitzen 
die so zusammengehauften Kartoffeln immer, wodurch 
die Saatknolle mehr oder weniger leidet. Seit einer 
langen Reibe von Zahren auf diese Weise geschwächt, 
mag dadurch die größere Disposition zu dieser Krankheit 
gegeben worden seyn, die denn auch, in Verbindung 
mit den atmosphärischen Bedingungen die Krankheit 
producirte und sogleich in so hohem Grade und so weit 
verbreitet auftreten machte. 

Als die einzigen Mittel, der in Rede stehenden Kar­
toffelkrankheit möglichst zu begegnen, haben sich be­
wahrt: Sorgfältiges Aufbewahren der Saatknollen in 
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kleinen Massen, so daß sie sich ja nicht erhitzen; ferner 
die Aussaat einer vollkommen gereiften Saat in großen 
ungetheilten Knollen; alsdann ein sandiger trockener 

nicht zu kraftiger Boden, und möglichst frühe Aussaat. 
Frischer Dünger darf nicht angewandt werden. 

Von den empfohlenen Schutzmitteln, denen ich 
zwar wenig vertraue, sie aber doch versuchen will und 
sie auch recht Vielen zu versuchen empfehle und zur spa­
tern Mittheilung der Resultate in diesen Blattern auf­

fordere, führe ich hier zwei an: l) die auszusetzenden 
Kartoffeln werden einige Tage zuvor mit einer verdünn­
ten Auslosung von Chlor, etwa zwei Quentchen 
auf ein Quart Wasser, besprengt und taglich ein mal 
umgewandt; 2) Pfund Salz auf eine Quadratruthe 
Kartosselpflanzung gerechnet, wird gleichmaßig vertheilt 
unmittelbar aufeinejedeeinzelneSetzkartoffel aufgestreut. 

Hieran knüpft sich eine zweite wichtige Frage, näm­
lich die, ob und durch welche Früchte die Kartoffel bei 
uns ersetzt werden könne? Hierauf glaube ich mit der 
größten Entschiedenheit antworten zu können, daß die 
Kartoffel weder bei uns noch irgend wo, durch eine 
andere bekannte Frucht angemessen ersetzt werden könne. 
Einstweilen dürften die Erbse und Wicke als Lücken­
büßer eintreten können. Man hat die Topinambur 
(Erdapfel) dafür empfohlen. Sie ertragt reichlich, 
giebt ein kraftiges, sehr nährendes und gern gefressenes 
Futter, und soll, im Vergleiche zur Kartoffel, aus 
gleicher Masse eine doppelte Quantität Branntwein 
liefern. Der Branntwein hat aber einen sehr unange­
nehmen Geschmack. Diesen zu bannen dürfte den Che­
mikern wahrscheinlich wohl bald gelingen; aber als 
Menschennahrung ist die Kartoffel nicht ersetzt, und in 
den Fruchtwechsel darf die Topinambur nicht mit auf­
genommen werden, weil dieselbe wie wucherndes Un­
kraut sehr schwer und nur mit der Zeit aus deni Felde 
wieder herauszuschaffen ist; weßhalb man denn dieser 
Frucht ein ganz besonderes von der Feldrotation ausge­
schlossenes Stück Ackerland einweisen muß. Dieser Um­
stand allein, ist gewiß der Grund, weshalb der Anbau 
der Topinambur zu Zeiten niit großen Hoffnungen auf­
genommen, aber immer wieder nachgelassen worden ist. 
Wurzelgewächse als Surrogat der Kartoffel, finden 
bei uns gar keine Anwendung, weil sie bei unserer all­

gemein flachen Erdkrume, nur auf aufgepflügten Däm­
men kultivirt werden können, der Ertrag gewiß gering, 
mindestens sehr unsicher seyn würde, und die Kultur­
kosten unter den gegenwärtigen Umständen schwerlich 
ersetzt werden würden. 

Um die so sehr gerühmte Methode, die Kartoffeln 
auf den vorbereiteten, abgeggten und ins Kreutz mar-
quirten Boden auszulegen und sie dann sogleich anzu­
häufeln, wodurch ein, um Vieles höherer Ertrag erlangt 
werden solle, — welches in so fern, alS die Kartoffel 
eine viel tiefere fruchtbare Krume für die Verbreitung 
ihrer Wurzeln erhält, und ganz besonders in Beziehung 
auf diejenigen Kartoffelarten welche ihre Knollen mehr 
in der Tiefe als oberflächlich ausbilden, — wohl keinem 
Zweifel unterliegt, in ihrem Ertrage zu der von mir 
befolgt werdenden Pflanzungsweise zu vergleichen, 
wählte ich ein möglichst gleichmäßiges Feldstück, theilte 
es in zwei genau gleiche Theile und besetzte jedes dieser 
Theile mit zehn Löf ganz gleicher Kartoffeln. Die 
sogleich angehäufelten Kartoffeln hatten ein, um Vieles 
früheres und kräftigeres Wachsthum als die andern; 
späterhin zeigte sich aber im Kraute kein Unterschied. 
Die auf die gewöhnliche Weise behandelte Saat gab 4K 
Löf, und die andere 54 Löf. Die Dürre dieses Jah­
res war dieser Probe nicht günstig, weil die Kartoffel­
saat höher und flacher zu liegen kömmt, als bei meiner 
gebräuchlichen Methode. In so ferne glaube ich also, 
daß sie noch günstigere Resultate geben wird, was ich 
auch durch weitere Versuche im Kleinen erproben will. 
Ich werde jedoch diese Methode nie für das ganze Feld, 
sondern nur probeweise in Anwendung bringen, weil 
der Boden bei derselben sehr verunkrautet, und Reini­
gung des Bodens von Unkraut, im Feldbaue, ein mit 
dem Kartoffelbaue im Großen verbundener Hauptzweck 
ist, welcher nicht aus den Augen gelassen werden darf. 

Die Heuerndte fiel ungefähr um ein Viertel unter 
einem mittleren Dnrchschnittsertrage ans, war aber 
von ganz vorzüglicher Qualität. Eine sehr reiche, aber 
nur auf die niedrig belegenen Theile sehr kräftiger Wie­
sen sich beschränkende, und sehr gut eingebrachte Grum-
meterndte ersetzte in etwas den Ausfall der Heuerndte. 

Das Gartengemüse ertrug sehr kärglich, besonders 
der Kopfkohl, welcher von üppigem Wüchse von den 
Raupen ganz verzehrt wurde. Obst gab es auch sehr 
wenig, und dasselbe war saft- und geschmacklos. 

Von so ausgezeichneter Güte sämmtliches Futter 
auch war, so haben wir dennoch den schon seit mehreren 
Jahren auffallend geringen Milchertrag, auch in diesem 
Jahre wieder zu beklagen, selbst von solchen Kühen, 
welche das ganze Jahr hindurch gleichmäßig und kräftig er­
nährt wurden. Wie ist diese Erscheinung wohl zu erklären ? 

In Berücksichtigung der nachtheiligen Einflüsse des 
vorigen Jahres, war wi'der alles Erwarten, der Ge­



— 144 — 

sundheitszustand sämmtlichen Viehes sehr gut. Seuchen 
traten nicht auf, und selbst sporadische Krankheits­
und Sterbefälle waren selten. 

Die Herbstsaat versprach vom Roggen viel, vom 
Weizen minder. Nicht zu begreifen war es, wie bei 
der Dürre und Hitze der Brachacker stets grünte und 
das Unkraut schwer zu vertilgen war, und wie endlich 
nach vollendeter Bearbeitung desselben, die ihm anver­
traute Saat bald nnd gut keimte und kraftig wuchs, 
der Wurm, der stete Begleiter unserer Herbstsaaten, 
fehlte auch in diesem Jahre nicht, trat aber nicht wie 
gewohnlich große Flachen vernichtend auf, sondern be­
schrankte sich, gleichmaßig lichtend, auf einzelne Pflan­
zen des gesammten Ackers, und fügte dem Weizen 

mehr Schaden zu als dem Roggen. 

Einer derartigen fast absoluten Trockenheit des 
Bodens, mit welcher derselbe von dem Winter betrof­

fenwurde, wissen die ältesten Leute sich nicht zu erinnern. 
Sehr begierig ist daher jeder Landwirth darauf zu er­
fahren, wie die Wintersaaten unter solchen Umständen 
den Frost, der im Ganzen eine mittelmäßige Tempera­
tur einhielt und nur an einzelnen wenigen Tagen einen 
bedeutenden Grad erreichte, werden ertragen haben. 

Sollten wir im Jahre 1847 im Frühjahre und 
Sommer wenig Regen haben, dann erndten wir gewiß 

wieder wenig. 

Von meinen, in dem in Rede stehenden 184ksten 
Jahre gesammelten Erfahrungen, dürste eine der Mit­
theilung werth seyn, weil sie für einige Landwirthe un­
serer Gegend, welche das Unglück haben den Wild-
oder Windhafer in ihren Feldern zu besitzen, von In­
teresse seyn muß. Auf einem Ackerstücke nämlich, 
welches mit diesem abscheulichen Unkraute überfüllt 
war, welches alle Getreidesaaten unterdrückte, wurde 
vor vier Jahren Gerste mit Klee nnd Thimoty ausgesäet, 
im nächsten Jahre der Klee und Thimoty geschnitten und 
in den beiden darauf folgenden Jahren als Dreesch be­
weidet. Im Herbste 1845 umgebrochen, wurde 184k 
hier Hafer gesäet, nnd es Zeigte sich unter demselben 
keine Spur von Wildhafer. Der in dem Boden befind­
liche Saame des Wildhafers war also während dieser 
vierjährigen Ruhe vom Pfluge verschwunden. Einige 
Saamenkbrner kamen zwar während der drei Kleejahre 
zum Wachsen; die Pflanzen wurden aber durch die 
Sense und den Biß des weidenden Viehes vor der Reife 
vernichtet, konnten also keinen neuen Saamen bilden. 
Somit hat sich denn meine in diesen Blättern vor eini­

gen Jahren hinsichtlich der möglichen Vertilgung dieser 
dem Ackerbaue so höchst nachtheiligen Pflanze ausge­
sprochenen Meinung, daß dies wohl nur durch längeres 
Dreeschliegen des Ackers und Vermeidung der Herbst­

pfluges, erlangt werden könne, durch diese Thatsache 
bewährt. 

Durch die so lange anhaltende Trockenheit der Wit­
terung wurde keine Arbeit wie sonst durch anhaltende 
Nässe längere oder kürzere Zeit behindert und erschwert, 
woher denn auch eine Menge Mehrarbeiten geleistet 
werden konnten. Zu diesen sind besonders das Aus­
modern der ganz ausgetrocknet gewesenen kleinen Teiche 

und der Betten der Bäche, welche an manchen Stellen 
ganz hübsche Moderlager bilden, zu zählen. Selbst 
die Bauern, zu dergleichen Arbeiten schwer zu bringen, 
verwandten, angeregt, ihre müssigen Kräfte hierzu. 

Für den Armen war das Jahr I84K ein höchst trü­
bes, ja ein um vieles trüberes als das vorhergegangene. 

Auf seinem kraftlosen Boden war viel weniger noch wie 
oben angegeben und als im Jahre zuvor erwachsen, 
der Kartoffeln und der Gartenfrüchte auch entbehrend, 
— alter Vorräthe ledig, — durch Nebenverdienste 
sehr wenig unterstützt, weil durch die Noth gedrängt 
die Konkurrenz der Arbeit Anbietenden überaus groß 
war, daher unchristlicher Mißbrauch der Arbeitbedür­
fenden die Arbeitspreise überaus niedrig stellen konnte 
und stellte, — und bei der großen Thenrnng, das mir 
Kopekenweise Erkaufte fast noch um das Doppelte 
theuer bezahlend, war seine Lage trostlos. 

Möge das begonnene neue Jahr durch reiche Erndte 
Allen ein erfreuliches seyn! 

Geschrieben in den Osterfeiertagen 1847. 

W o r m s .  

Agronomische Neuigkeiten.  
Ausländische. Heilung der Rotzkrankheit 

der Pferde. Die ^deille meäicnle empfiehlt 
folgendes Verfahren zur Heilung des Rotzes. Nachdem 
man den Stall, in welchem das erkrankte Thier bisher 
gestanden, ausgemistet, die Krippen und Raufen mit 
Chlorwasser sorgfältig abgewaschen hat, laßt man eine 
Quantität Schwefel bei geschlossenen Thüren in dem­
selben verbrennen, worauf man nach Verlauf einiger 
Stunden das kranke Thier wieder hereinführt. Die 

-) Die hier besprochene Rotzkrankheit, ist eine akute von der 
in unfern Gegenden vorkommenden, verschiedene die 
mehr eine chronische genannt werden kann. Daher das 
vorgeschlagene Heilmittel problematisch. A. 
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Behandlung selbst besteht darin, daß man taglich 
mehrere Mal in die Nasenlöcher Einspritzungen von 
holzsaurem Eisen macht; den ganzen Körper des 
Thieres niit einer Auflösung von Schwefelcalcium 
wascht, und unter dem Bauche ein dichtes Leinwand­
tuch befestigt, welches bestandig mit derselben Auflö­
sung getrankt wird. Hiermit muß so lange fortgefahren 
werden, bis sich auf der Haut kleine Geschwüre oder 
Risse zu zeigen beginnen. Innerlich giebt man dem 
Pferde jeden Morgen eine Mischung von Schwefel, 
Oel und Honig, in Verbindung niit purgirenden Kly-
stieren und als Futter die Schlampe von Getreide, 
Kartoffeln oder Rüben (eine Tränke aus diesen Stoffen? 
die Red.). Um die Freßluß zu reizen, giebt man von 
Zeit zu Zeit etwas Hafer und eine Flasche rothen Wein 
zum Saufen. Schon nach einigen Tagen ist bei dieser 
Vehandlungsweise das Thier außer aller Gefahr. Durch 
einen Befehl des französischen Kriegsministers sind die 
Regimentsthierärzte angewiesen worden, sofort Ver­
suche mit diesem Verfahren bei den, ihrer Fürsorge an­
vertrauten Pferden anzustellen. 

5  W ü s t e s  L a n d .  I m  K ö n i g r e i c h  W ü r t e m b e r g  h a t  
auf Veranlassung des Ministeriums des Innern die (Zen­
tralstelle des landwirthschaftlichen Vereins die Frage 
über Kultivirung öder Plätze einer umfänglichen Erör­
terung unterwerfen lassen. Wie wichtig diese Frage ist, be­
weiset daß allein im OberamtSbezirk Münchingen 21000 
Morgen bebaufähiger Boden (!!!) wüste liegt, der 
einen Ertrag von 40000 Scheffel Dinkel liefern könnte. 
Aehnlich steht es in andern Amtsbezirken, so z. B. 
Reutlingen, Urach, Heidenheim, Blaubaiern, dann 
auf dem Heuberg, Albach und Herdtfelde. Und man 
klagt noch über Ueberbevölkerung! 

Maisbau. (Nachtrag zur Verhandlungsfrage I.) 
Seit in England die Kartoffeln mißrathen und sich die 
Meinung behauptet, der Kartoffelbau werde fortan in 
leidendem Austande verbleiben — sucht man mit aller 
Kraft den Maisbau einzuführen. Man läßt dort jetzt 
Mais von allen möglichen Gege,»den kommen, um die 
rechte Saat zu gewinnen. Nach dem „Xent Herolä" 
hat der Mais im vorigen Jahre sehr gelohnt. Die 
Pflanzen haben von 500—1000 Körner Frucht gege­
ben. Der Einwurf, daß namentlich in unsern nörd­
lichen Gegenden der Mais nur zu leicht durch Frost 
beeinträchtigt werde, ist nur zum Theil begründet; 
denn werden nur die rechten Gattungen zur Saat ge­

wählt, so ist davon sehr wenig zu fürchten. 

n  K a r t o f f e l v e r b r a u c h  i n  E n g l a n d  u n d  
Irland. Vier ein halb Millionen Jrländer leben von 
Kartoffeln allein, in England und Schottland rechnet 
man auf jeden Einwohner täglich 1 K. Kartoffeln, das 
macht täglich 19 Millionen A. Für die 4'/z Millionen 
Jrländer die blos von Kartoffeln leben, sind nach 
vi-. Lindsay täglich 45 Millionen K> nöthig, macht zu­
sammen 04 Millioneil Kartoffeln. Der Gesammt-
verbrauch in Irland ist 12,017,000,000 jährlich wo­
zu außer 100,000 Akres für die Saat, 894,087 Akres 

erforderlich sind. Da von Irland auch noch Kartoffeln 
ausgeführt werden, so kann man annehmen daß mehr 
als eine Million Akres oder der 4te Theil des urbaren 

Landes, mit Kartoffeln besät werden. In Großbri­
tannien und Irland zusammen verbraucht man jährlich 
23,300,000,000 Kartoffeln zu deren Anbau eine 

Bodenfläche von I ̂ Million Akres erforderlich ist. 

Korrespondenz. 
41) Bitte um Mittheilung. In der ersten Hälfte 

des Augustmonates, die außerordentlich warme und 
mitunter gewitterreiche Tage zählte, namentlich am 
Ilten und 12 August, zeigten sich hier, vorzugsweise in 
Gemüsegärten und auf den mit Hülsenfrüchten bestell­
ten Feldern — Schneeflocken gleich — eine Masse 
Schmetterlinge und insbesonders der zu den Tagfaltern 
(Viurna) gehörige Kohlweißling (?ieri8Lrsssicge), 
dessen weiße vorderen Flügel zun, Unterschiede von denen 
des Heckenweißlings (?ieri8 Ostseßie) in der Mitte 

zwei schwarze Flecken und schwarze Vorderspitzen besitzen. 
Bis zu den Eingangs bezeichneten Tagen fand man in den 
Hülsenfruchtfeldern höchst selten eine Schote, die eine 
Raupe beherbergte; von da ab aber wenige Schoten, 
die von den Raupen der Kohlweißlinge befreit waren. 
Ferner bemerkt man in den Gerstenfeldern, die einen 
sterilen Sandboden haben, recht viele Aehren, deren Kör­
ner von ganz kleinen, schmutzig-gelben Raupen angenagt 
sind. An den Raupen zählte ich sechszehn Füße und 
schließe daher, daß auch diese von einem zu den Tag­
faltern gehörigen Schmetterlinge herrühren, kann aber 
den rechten leider nicht habhaft werden und muß auf 
dessen Namenbestimmnng verzichten. Der in der Nacht 
vom I2ten auf den I3ten August stattgehabte Frost 
und die unmittelbar darauf folgenden rauhen Nord­

winde habeG^ie Natur, von schädlichen Insekten gegen­

wärtig so ziemlich geläutert. Die Herren Landwirthc 
aus verschiedenen Gegenden Kurlands, die in Bezug 

auf den, durch Insekten in diesem Jahre angerichteten 
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Schaden — gleichviel ob in einem diesjährigen Erndte-
berichte oder in den Korrespondenznachrichten unserer 
landwirthschaftlichenZeitung —fernere gründlichere Mit­
theilung zu machen die Güte hatten, würden Unter­
zeichneten, dem viel darum zu thun ist, sehr verbinden. 

Schloß Edwahlen. „ „ « .... 
^  C .  O .  L e p p e w i t s c h .  

42) Zur Rorrespondenz 29 von P. L.. Worms 
in Mitau. — Die Erfahrung die in No. 9 Korre­

spondenz 29 mitgetheilt wurde, veranlaßt mich zu den 
beiden folgenden Bemerkungen: I) daß zwar mehrere 
Landwirthe früher, schwer Absatz für ihre kultivirte ge­
wöhnliche nakte Gerste, noch mehr für ihre Himalaia-
Gerste fanden; jetzt aber schon mehrere Müller nach­
fragen, ob dergleichen nicht zu haben sey; weil sie 
deren Werth, und daher auch die Behandlung derselben 
beim Malen kennen gelernt haben. Selbst auf den 
Märkten zu Doblen, Mitau und Riga, hoffentlich 
auch anderwärts findet man jetzt Abnahme; 2) durch 
die Güte des Herrn v. Fölkersahm in Papenhoff hatten 
wir Gelegenheit in der Versammlung am 2ten Mai, 
eine Probe seiner Nampto-Gerste, mit der jetzt, dem 

in Nr. 1 geäußerten Wunsche gemäß, aus dem Elsaß 
verschrieben, von Canstadt herstammenden Nampto-
Gerste zu vergleichen und uns leider abermals davon zu 
überzeugen, wie aus dem Auslande unter einem und 
demselben Namen, Sämereien in die Welt geschickt wer­
den, bei denen es nur eines Blickes bedarf, um sich 
zu überzeugen, daß sie unmöglich Ein und Dasselbe 
seyn können. Das Korn der Probe des Herrn v. Föl­
kersahm ist uns bekannt, und sehr abweichend von dem 
Elsasser; ersteres ist kurz, gedrungen und glasigt, letz­
teres schlank und nicht so glasigt oder durchsichtig, wie 
überhaupt die orientalischen Getreidearten. 

43) Vorschlag. Es wäre wohl anzurathen an 
Stelle unserer gewöhnlichen Flachshecheln, welche den 
Flachs zerreißen und wenigen, überdem unreinen Flachs 
liefern, Englische Flachshecheln, welche die 
gröbern Flachsfäden spalten und per A roher Waare 

an 20 Loth feinen schönen Flachs liefern, einzuführen. 
Und was erhalten wir per O> roher Waare, an ge­

hechelten Flachs? Die Ausgabe müßte sich schon im 
ersten Jahre durch den Mehrertrag des gehechelten 
Flachses ersetzen. 

Libau, d 13. Sept. 1847. 
W e i z e n ,  x - T s c h .  -  1 0 ^  H R .  
Roggen,x.Tsch... 4/^5 R-
G e r s t e ,  p . T s c h .  . . .  4  R .  
Hafer, i'. Tsch 3 5 3'/-R. 
Erbsen, p. Tsch.... 7ä8R. 
L e i n s a a t / p . T s c h . . .  6 ä 7 R .  

M a r k t s p r e i s e .  
Hanfsaat/x. Tsch.. 4R. 
Flachs/4 B,?-Brk. 333 34 R. 
Butter, glb,x.Pud4'/2R. 
Salj/S.Ubes/ ?-Lst. 76R. 
— Lissabon, - - 74R. 
— Liverpool, - - 70 R. 

Häringe, x. Tonne. 6^»7R. 

Riga, d. IS. Septbr. 1847. 
WeizeN/xr.'/zTschwt. 260 K. 
Roggen, xr.'/z - 180K. 
Gerste, xr.'/z - 130 K. 
Hafer, !>r.'/z , 80 K. 

- K. 
300 K. 

Erbsen, xr. '/z 
Leinsaat, p--. '/z 

Hanfsaat, PI-.'/, Tschwt. — K. 
Hanf, pr.Lpf — K. 
Flachs, pr.Lpf — K. 
Butter, pr.Lpf 240 K. 
Salz, fein, pr.T.... 460 K. 

— grob, xr.T.... 530 K. 
Häringe, ^i-T 800 K. 

R i g a ,  d e n  1 5 .  S e p t b r .  1 8 4 7 .  

5pCt. Inskriptionen l.u. 2. Serie . . . . 
5 pCt. Inskriptionen 3. u.4. Serie . . . . 
4 pCt. Inskriptionen Hope u.Komp. . . . 
4 pCt. Jnskript. Stieglitz 2., 3. u. 4. Serie 
Livländ. Pfandbriefe kündbare in SRbl. . 

n d s - K o u r s e .  

Verkäufer. 

107 
101'/. 

94 
101 

Käufer. 
Verkäufer. 

100'/, 
100 

Livländ. Pfandbriefe Stieglitzische . . 
Kurländ.Pfandbriefekündbare. . . . 
Kurländ. Pfandbriefe auf Termine ... — 
Ebstland. Pfandbriefe 98 
Ehstland. Pfandbriefe Stieglitzische ... — 
B a n k - B i l l e t t e  9 9 - /  

Käufer. 

Primitiver Werts». 
Vankai'i'ian. In Silke»'. 
??bl. Ndl. Kov. 

200---75 145 Derl.RussFeuerassekuranzk. 
250 7142^ „ 2.Russ. Feuerassekuranzk 

— 150 — „ Russ.-Amerik.Komp 
—  5 0 —  „  S t . P e t .  L ü b O a p f . s c h i s s . .  

500 142 85^ „ Mineralwasserkomp 
2<»0 57 14» „ St. Petersd.Gaskomp. .. 

A k t i e n  
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  

Käuf. Gemacht. Verkauf. 
In Silberrubeln. 

485 
73 

4874 
74 

220 
55 

Käuf. Gemacht. Verkauf 
In Silbe« rubeln. 

- 55 

p r e i s e .  
9 t e n  S e p t e m b e r  1 8 4 7 .  

Primitiver Werth. 
Vankai'siqn. In Silber. 
Rbl. Rbl. Kvp. 

500 142 85^ Der Baunnvoll - Spinnereik. 2774 280 280 
200 57 145 »Zar6ko-Selsch.Eisenb.-K. - — 631 
525 150 — „ Zarewo-Mannsakturk — — 125 
200 57 145 „ d.K.f.Auf.n.Vrs.vol.M. — — 40 
200 57145 „ Kp.z.Vers.v.Kvt.u.Rev. - 77 77 
— 50 — „ R.See-u. Flußassek.-K. . — — 51 

I s t  z u  d r u c k e n  e r l a u b t .  
Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseevrovinzen. RcgierungS-Rath A. Beitlcr. 

^0 292. 
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A c h t e r  J a h r g a n g .  

Von dieser landwirthschaftlichen Zeitung erscheint zu Anfang und Mitte eines jeden Monats ein yr. Medianbogen. 
Der jährliche Pränumerationsvreis ist 3 Rudel Silb., über die Post 3/2 Rubel Silb. Man abonnirt in Mitau bei dem 
bestandigen Sekretaire der Kurländischen ökonomischen Gesellschaft, Herrn Kollegienrath v. Braunschweig (in dessen Hause 
in der Swehthöfschen Straße), an den auch alle Briefe, Geldsendungen und Beiträge zur Aufnahme in diese landwirth­
s c h a f t l i c h e  Z e i t u n g  u n t e r  d e r  A d d r e s s e :  „ a n  d i e  R e d a k t i o n  d e r  K u r l ä n d i s c h e n  l a n d w i r t h s c h a f t l i c h e n  Z e i ­
tung in Mitau" eingesandt werden. Bestellungen können durch alle respektive Postämter und Buchhandlungen ge­
macht werden. 

A n f s ätze. 

Resultate der Wiesenberieselungen und 
Fortschritte der Wiesenkultur aus mehre­
ren Gütern Kurlands im Jahre t84« 

Jedermann wird zugeben, daß die Witterung des 
vorigen Jahres nachtheilig für jede Fruchtgattung, 
am nachtheiligsten aber für den Graswuchs gewesen 
ist, denn der Rückschlag ist in keiner Getreideart so be­
deutend als bei dem Futterertrage; dieses bestätiget 
sich niit jedem Tage immer mehr. Wohl vermag keine 

menschliche Kraft die störende Einwirkung ungünstiger 
Witterung ganzlich abzuwenden, doch aber laßt sich 
an verschiedenen Orten Manches thun, um dieselbe 
merklich zu lindern, und namentlich kann dieses bei 
Heuschlagen, die der Berieselung unterworfen sind, 
bezweckt werden, wenn die Zeit gehörig wahrgenom­
men, und das Waffer zweckmäßig verbraucht wird, 
denn dasselbe kann 

düngend, 
nährend und 

schützend 
angewandt werden. Die ersten 2 Punkte können immer 
vollkommen erreicht werden, jedoch ist das völlige Ge­
lingen des 3ten Punktes, nämlich schützend, nicht 
immer sicher, denn hierzu ist ein viel größeres Wasser­
quantum erforderlich, und obwohl die Flüsse in dieser 
Periode gewöhnlich noch sehr reich an Wasser sind, so 
kann doch der Fall eintreten, daß selbiges nicht zurei­
chend wäre. 

Eine richtige Anwendung des Wassers muß 

1) düngend einwirken, denn es ist bekannt, daß jede 

Wassergattung, sie möge bestehen aus welchen 
Theilen sie wolle, immer düngende Substanzen, 
es mögen nun animalische, vegetabilische oder 
mineralische seyn, mit sich führte. Wird nun das 
Wasser mit dem angemessenen Gefalle, d. h. nicht 
zu langsam und nicht zu rasch einer Flache zuge­
leitet, und auf derselben gleichmaßig vertheilt, 
so wird man einen Niederschlag bemerken, welcher 
bedeutend auf die Vegetation einwirkt, und zwar 
gewöhnlich fordernd, selten störend, unbestritten 
aber ist es, daß alle Gewässer bei Fluthzeiten 
am stärksten mit Dungtheilen gemischt sind; nach 
diesen Perioden findet man nicht selten eine 
Schlackablagerung von 'X bis ^ Zoll; deshalb 

ist das Wasser 

2) nährend, weil durch den Niederschlag die Flachen 
an Humus bereichert werden, und da derselbe 
aus den feinsten Dungtheilen besteht, bei dem 
gehörigen Feuchtigkeitsgrade nicht anders als 
wohlthatig auf die Vegetation der Graser einwirken 
kann; denn die Feuchtigkeit löset denselben auf, 
und in diesem Zustande wird er thatig, weil die 
ihm umwohnende Kraft, von den Pflanzen in 
Anspruch genommen werden kann; wird aber der 
erforderliche Feuchtigkeitsgrad nicht beobachtet, 
und werden die Flachen zu trocken gehalten, 

welches noch sehr selten vorgekommen ist, so kann 
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der Niederschlag nur nachtheilig wirken, denn die­
ser wird zu einer festen Rinde und erstickt den Gras­
wuchs; also liegt die störende Einwirkung des 
Niederschlags auf die Vegetation der Pflanzen nur 
in dem Gebrauche des Wassers zur Unzeit, hin­
gegen die fördernde Einwirkung desselben in dem 

Gebrauche des Wassers zur rechten Zeit. Da es 
klar ist, daß jede Flache, je reichlicher sie mit Hu­
mus versehen werden kann, desto mehr gekräftiget 
wird, so ist es eine Hauptsache, daß die, der Be­
rieselung unterworfenen Flachen, so viel als nur 
möglich mit Dungtheilen versehen werden, welches 
bei einer richtigen Verwendung des Wassers im 

Herbst und Frühjahr, in welchen Perioden die Ge­
wässer, wie schon erwähnt, am reichlichsten mit 
Dungtheilen geschwängert sind, vollkommen er­
reicht werden kann; ferner muß auch dafür gesorgt 
werden, daß die aufgeschwemmten Dungtheile nur 
fördernd auf die Vegetation wirken können, und 

hierzu gehört sehr wenig; denn einmal aber zur 

rechten Zeit eine Anfeuchtung gegeben, ist fast 
immer völlig hinreichend, wozu eben kein großes 
Wasserquantum erforderlich ist, wohl aber eine 
zweckmäßige Verwendung desselben. 

Das Wasser wirkt 
3) schützend auf die Gräser, jedoch ist der Schutz den 

dasselbe ausübt, nur auf den Frost beschränkt, 
davon liefern nicht nur allein die Stauungen deut­
lichen Beweis, sondern auch die Berieselungen. 
Wollte man die Stauungen im Frühjahr zeitig, 

wann noch starke Nachtfröste zu befürchten sind, 
ablassen, so würde unfehlbar Alles abfrieren. 
Der Fall, daß eine bei eintretendem Froste berie­
selte Fläche von demselben beschädigt worden sey, 
ist meines Wissens noch nicht vorgekommen; je­
doch erfordern die Berieselungen in Perioden, wo 

Nachtfröste zu befürchten sind, die größte Sorg­
falt; denn wenn dieselben bei eintretendem Froste 

ohne Wasser angetroffen werden sollten, so sind 
die Folgen desselben sehr nachtheilig sobald nicht 
dafür gesorgt wird, daß das Wasser, noch ehe auf die 
Fläche ein Sonnenstrahl fällt, aufgeleitet und da­

durch der Frost, wenn auch nicht ganz, doch größ­
tenteils unschädlich gemacht wird. Solchemnach 
ist dafür Sorge zu tragen, daß die der Berieselung 
unterworfenen Flächen bei zu befürchtenden Fällen 
mit Wasser versehen werden und zwar so reichlich 
als möglich, denn je reichlicher dieses gegeben wer­

den kann, desto weniger werden die Folgen des 

Frostes zu bemerken seyn. 
Von allen Berieselungen ist die inZierau befindliche 

am stärksten vom Froste beschädiget worden; denn der­
jenige Theil, welcher bei eintretendem starken Nachtfroste 

ohne Wasser bleiben mußte, ist ganz abgefroren; Was­
ser für die ganze Fläche fehlt hier nur dann, wann die 
oberhalb gelegene Mühle, von welcher die Berieselung 

das Wasser bezieht, nicht thätig ist, welches gerade in 
dieser Nacht der Fall gewesen; da jedoch das Gras schon 
eine bedeutende Höhe erreicht hatte, so blieb nichts 
weiter übrig, als dasselbe abzumähen. Die Heuerndte 
war freilich schlecht, doch aber war die Grumeterndte 
dermaßen ergiebig, daß an einen Minderertrag nicht 
gedacht werden kann, wohl aber hat sich ein Mehrer­
trag ergeben, denn die Berieselung hat der starken Be­

schädigung des Frostes ungeachtet, einen höhern Er­
trag geliefert als in dem vorigen Jahre, durchschnittlich 
kann man rechnen, daß dieLofstelle 9 bis IVSchiffpfund 
schönes Futter geliefert hat. Der erste Schnitt geschah 
am Isten Juni, der zweite Anfangs August und es 
hatte wohl Ende September noch zum dritten mal, 
wenn auch nicht durchgängig, gemäht werden können, 
denn das Gras hatte bereits wieder eine Höhe von 8 bis 
1V Zoll erreicht. Es muß aber auch zugestanden wer­
den daß alles Erforderliche auf das Pünktlichste besorgt 
wird, denn die Pflege der Berieselung ist hier einem 
Manne übertragen, welcher vom Anfange bei Anlegung 
derselben beschäftiget gewesen, also Alles genau kennt, 

dabei sehr zuverlässig ist und wenn seine Kraft nicht aus­
reichen sollte, der Gutsherr ihm, auf seine Anzeige 
alles Nöthige ohne Verzug verabfolgen läßt, wohl wis­
send daß die pünktliche Pflege den Ertrag bedeutend 
steigern kann. 

Die andern Berieselungen sind ebenfalls vom Froste, 
aber nicht in dem Grade wie die Zieraufche, heimge­
s u c h t  w o r d e n ;  d e n n o c h  i s t i n  J l l i e n  7 ,  W i r g e n ,  K ä l t e ­
te n und Kleinlahnen 8 Schiffpfund gutes Futter von 
der Lofstelle gewonnen worden; den Ertrag der übrigen 
Berieselungen kann man durchschnittlich auf 6 Schiff­

pfund per Lofstelle anschlagen. 
Es ist nicht zu verkennen, daß die Berieselungen einen 

bedeutenden Vortheil gewahren, eben so ist auch der­
selbe von gut angelegten Stauungen nicht gering; die­
ses wird mit jedem Jahre mehr anerkannt und bereits 

sind im verflossenen Jahre, außer den ausgeführten Be­
rieselungen, welche namentlich in Postenden von bedeu­
tendem Umfange sind, noch bedeutende Stauungen da­



— 149 — 
selbst und in Nurm Husen angelegt worden, auch in 

Spirgen sind dergleichen ausgeführt, die großartigsten 
a b e r  h a t  d e r  H e r r  B a r o n  v .  H a h n  a u f  M a h n e n  : c .  i n  

Alten bürg ausführen lassen; auch sind im verflossenen 
Jahre verschiedene neue Berieselungen ausgeführt, näm­
l i c h  i n  N u r m h u s e n ,  V r .  R ö n n e n ,  E l i s e n h o f ,  S a u ­
ten, Grausden,Strutteln,auch istAltenburg mit 
einer im Vau begriffen und Zier au hat eine zweite ange­
fangen, eine 2te soll in Br. Rönnen in diesem Jahre 
ebenfalls ausgeführt werden, da jedoch hier das Wasser 
auf natürlichem Wege nicht so hoch gebracht werden 

kann als es erforderlich ist, so soll dasselbe auf künst­
lichem Wege, nämlich durch Hebungsmaschinen, zur 
nöthigen Hohe gebracht werden; wohl sind solche Vor­
richtungen kostspielig, da man aber die Ueberzeugung 
gewonen hat, daß die Zinsen des Anlagekapitals reich­
lichst gedeckt werden, so scheut man keine Ausgaben. 

Der Wiesenbautechniker Herr Friedrichsohn in No-
d a g g e n ,  h a t  i n  N o d  a g g e n ,  L e g e n ,  F i s c h r d d e n  
und Scheden Wiesenbaue übernommen, von de­
nen bereits einige ausgeführt sind. 

Jllien bei Grobin, den 24sten Januar 1847. 

B ö t t g e r ,  R i e s e l m e i s t e r .  

Ueber einige Versuche im Kartoffelbau. 
In der allgemeinen landwirthschaftlichen Monats­

schrift von Sprengel werden von einem Ungenannten 
mehrere landwirtschaftliche Versuche mitgerheilt, deren 
Resultate wir hier in Kurzem folgen lassen: 

1) Mehrere Jahre hinter einander wurde ein Acker­
stück in zwei gleiche Theile abgetheilt und die eine Hälfte 
ungcdüngt, und die andere mit Stallmist gedüngt, mit 

Kartoffeln bepflanzt, um zu ermitteln, ob eine frische 
Düngung der Qualität der Kartoffeln schade. 

Die nngedüngte Hälfte lieferte 55^ Scheffel, mei­
stens mittelgroße schbneKartoffeln von 15 pCt. Stärke­
mehl; die gedüngte b7'/2 Scheffel Kartoffeln, darunter 
viele sehr große und sehr kleine von 14 pCt. Stärkemehl. 
Sic zeigten häusig schorfige Stellen. Von den ge­
düngten berechnete sich der Mehrertrag vom Morgen 
auf 24'^ Scheffel. Die ungedüngten Kartoffeln erge­
ben aber von einem Morgen 7'/ Centner Stärke mehr; 

wonach deren Mehlertrag, in Rücksicht auf Stärkemehl 
und nach Abzug des obigen Minderertrages von 24^ 

Scheffeln, doch noch I9'X Scheffel Knollen betrug. 
2) Die Wirkung des Gypsens der Kartoffeln zu er­

mitteln, wurde eine Abtheilung, einen Morgen groß, 

Anfangs Juni mit 1 Scheffel Gyps bestreut, so daß 
derselbe auf die Kartoffelpflanzen zu liegen kam; die 
andere Abtheilung wurde nicht gegypst. Das Kraut 

der gegypsten Pflanzen bekam, gegenüber den unge-. 
gypsten Pflanzen, ein dunkelgrünes Ansehen, diePflan-
zen breiteten sich mehr aus, erreichten eine bedeutende 
Höhe, bildeten überhaupt sehr umfangreiche Stöcke, 
was alles bei den ungegypsten Pflanzen nicht der Fall 
war. Dennoch lieferte die gegypste Fläche nur einen 
Ertrag von 103 Scheffeln, darunter viele kleine von 
11,8 pCt. Stärkemehl; während die ungegypste Ab­

theilung 120 Scheffel mittelgroße, schöne Kartoffeln 
von 14 pCt. Stärkemehl Gehalt gab. 

3) Einem andern Versuche lag die Absicht zum 
Grunde, zu erfahren, welche Umstände die Schorfkrank­
heit der Kartoffeln hervorgerufen. 

Zu diesem Versuche wurden ein Ackerstück sandigen 
Lehmbodens (^) und ein Ackerstück mit rothlichem 
Lehm (P) ausgewählt. Das Ackerstück wurde in 7 
Abtheilungen gebracht. Abtheilung 1 wurde mit Schaf-
mist, Abtheilung 2 mit Pferdemist, Abtheilung 3 mit 
Jauche, Abtheilung 4 mit Kalkmergel, Abtheilung 5, 
mit Thonmergel von röthlicher Farbe (also Eisen), 
Abtheilung 6 mit eisenhaltiger Torfasche, Abtheilung 7 
gar nicht gedüngt. Das Ackerstück L., welches sehr 
viel Eisen enthielt, wurde in 4 Abtheilungen gebracht. 
Abtheilung 1 wurde mit Kalkmergel, Abtheilung 2 mit 
Thonmergel, Abtheilung 3 und 4 wurden gar nicht ge­
düngt; jedoch wurde Abtheilung 3 wie gewöhnlich bear­
beitet, während Abtheilung 4 im Herbste tief gepflügt 
und im Frühjahre bis zur Aussaat bei günstiger Witte­
rung fleißig bearbeitet wurde, um durch Einwirkung des 

Frostes und der Luft des Eisenoxydul, welches nach 
Sprengel die Ursache des Schorfes der Kartoffel seyn 
soll, in Eisenoxid umzuwandeln. 

Es ergaben Ackerstück^., Abtheilung 1, 2 und 3 
theilweise Schorf; Abtheilung 4, ganz reine gesunde 
Kartoffeln; Abtheilung 5, stark schorfige Kartoffeln; 
Abtheilung (>, vorherrschend schorfige Kartoffeln; Ab­
theilung 7, ganz reine Kartoffeln. 

Ackerstück L., Abtheilung 1, gab ganz reine Kar­
toffeln; Abtheilung 2, stark schorfige; Abtheilung 3, 
niehr und weniger schorfige und Abtheilung 4, meistens 
gesunde Knollen. 

Aus diesen Ergebnissen läßt sich nun wohl Folgen­
des schließen: Der Schorf wird hervorgerufen durch 

gewisse Düngstoffe, welche viele eisenhaltige Bestand-
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theile und viel kohlensaures Ammoniek enthalten, wie 
z. B. in den vorstehenden Versuchen, die Torfasche, 
der mergelige Thon, der Schaf- und Pferdemist und die 
Jauche. Ein eisenhaltiger, besonders viel Eisenoxydul 
enthaltender Boden begünstigt die Schorfbildung sehr, 
auch wenn ein solcher Boden nicht mit eisenhaltigen 
und ammoniakalischen Dungstoffen versehen wird. Es 
kann aber ein solcher Boden für die Schorfbildung un­
schädlich gemacht werden; ein mal dadurch, daß man 
ihn mit Kalkmergel vermischt, und dann dadurch, daß 
man ihn oft und besonders vor Winter tief verarbeitet, 

wo dann der schädliche Stoff, welcher den Schorf ver­
ursacht (das Eisenoxydul) unschädlich gemacht wird (in­
dem er sich in Elsenoxyd verwandelt). 

Sprengel sagt bei dieser Gelegenheit in einer An­

merkung: wer die Schorfkrankheit von seinen Kartof­
feln abwenden will, dem ertheile ich jetzt den Rath, 
sie nur dahin zu bringen, wo vor 3 bis 4 Jahren der 
Boden tiefer gepflügt wurde. Dasselbe möge derjenige 

thun, welcher diese gefahrliche Krankheit schon auf 
seinen Feldern hat. Der Schorf erschien fast überall in 
dem Maaße, als man ti efer ackerte (Eisenoxydul her­
v o r h o l t e ) ,  u n d  w i r d  i n  d e m s e l b e n  M a a ß e  w i e d e r  v e r ­
schwinden, als man flacher pflügt, oder die Kar­
toffeln nur auf solche Felder Pflanzt, wo das tiefe 
Ackern schon lange vorher Statt fand. 

4) Ein weiterer Versuch hatte zum Zwecke zu er­
mitteln, welcher mineralische und vegetabilische Dün­

ger die besten und mehrsten Kartoffeln liefert. Zu dem 
Zwecke wurde auf lehmigem Sandboden, Abtheilung I 
mit ihrer Keimkraft durch Einlegen in siedendes Wasser 
beraubter Lupinensamen in der Art gedüngt, daß jedem 
Knollen bei dem Auslegen 8 Lupinenbohnen beigegeben 

wurden. Abtheilung 2 wurde zwischen den Furchen der 
Dammchen mit langem Noggenstroh belegt und auf 
dieses die Kartosselpflanze gethan. Abtheilung 3 wurde 
eben so wie Abtheilung 2 mit Moos behandelt. Abthei­
lung 4 wurde mit Scheuernauswurf und Bodenabfällen 
gedüngt. Abtheilung5 erhielt eineDüngung von Leinknoten 
und Brechennen. Abtheilung 6 wurde mit Sagespanen, 
Abtheilung 7 mit abgefallenen Holznadeln, Abtheilung 
k mit Meerlinsen, Abtheilung ,9 mit einem Gemische 
von Braunkohle, gebranntem Kalk und Holzasche, 
Abtheilung 10 mit Teichschlamm, Abtheilung N mit 
Moder, Abtheilung 12 mit Kalkmergel, Abtheilung 13 
mit Holzasche, Abtheilung 14 mit Seifensiederasche, 
Abtheilung 15 mit Steinkohlenasche, Abtheilung 16 
mit gebranntem Kalk, Abtheilung 17 mit Gyps, Ab­

theilung 18 mit Oelkuchen, Abtheilung 19 mit Malz­
keimen, Abtheilung 20 mit Gerberlohe, Abtheilung 21 

mit Ruß, Abtheilung 22 mit Guano, Abtheilung 23 
mit Kompost, Abtheilung 24 mit Düngesalz, Abthei­
lung 25 mit Kochsalz und Abtheilung 20 mit Glimmer 
gedüngt. 

Die Erndtenergebnisse von sammtlichen 2b Abthei­
lungen, s l^/2 Quadratrnthen Flachengehalt, waren 
folgende: 

Abthl. I lief. 3H Schfl. Kart. v. 10,5 pCt. Starkemehl. 

„ 2 2? „ „ „ 14,5 n 7, 

„ 3 3 „ » 14,5 

„ 4 3 „ 14,8 

„ 5 1 „ 14,0 

0 9 5 „ n 8,0 ZS 

7 2 z? „ ?> 10,5 

8 4s „ 13,0 »> „ 
n 9 5> 14,8 

» 10 4z „ „ 15,0 „ 
II 4z » „ 1» 10,5 „ 

» 12 4 N „ » 14,5 n 

z? 13 „ 13,8 „ 
„ 14 3Z „ 13,5 

„ 15 2 z „ „ „ 12,8 

„ 10 i)7. „ „ », 12,5 „ „ 
z? 17 2'- „ 10,8 

18 5 „ „ 18,5 „ 
„ 19 -)5 

- y „ „ 10,5 

„ 20 ) > 8,5 „ „ 
„ 21 3 13,5 „ „ „ 22 32 „ 14,0 .. 

„ 23 4? 10,8 „ ,, 

24 4 10,5 „ „ 

„ 25 42 „ „ 10.8 „ 
„ 20 3 5. „ „ „ 14,8 „ „ 

Hiernach geben die höchsten Ertrage, s) dem Maße 
nach: die Düngung mit Meerlinsen, Teichschlamm, 
Moder, Kalkmergel, Oelkuchen, Kompost, Düngsalz 
und Kochsalz, unter welchen Düngmitteln sich ganz 
besonders der Moder und die Oelkuchen auszeichneten; 
und b) dem Starkemehlgehalte nach: die Düngung 
mit Lupinensamen, Moder, Oelkuchen, Kompost, Dünge­
salz und Kochsalz. Berücksichtigt man nun daß Moder, 
Oelkuchen, Kompost, Düngesalz und Kochsalz die höch­
sten Erträge, sowohl dem Maße als auch dem Star­
kemehlgehalte nach lieferten, so waren nach diesen Ver­
suchen die besten Düngmittel für die Kartoffeln gefunden. 
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Der Kompost bestand aus Erde, vermodertem Stroh, 

Unkräutern, Straßenkoth, Holzasche, Ruß, Blut, 
Seifenwasser und in einer Grube aufgefangenem, ge-

faultem Regenwasser. 

5) Ein anderer Versuch bestand darin, zu erfor­
schen, welche Resultate der Samenwechsel bei den 

Kartoffeln ergiebt. 
Der in Rede stehende Ort hat ein gemäßigtes Klima 

und einen mehr bindigen als lockern Boden. In der 

Meinung, daß ein öfterer Samenwechsel nothwendig 
sey, und das Klima und der Boden, von wo der Samen 
bezogen werde, eine, dem Orte der Anwendung 

ziemlich entgegengesetzte Beschaffenheit haben müsse, 
wurde eine Quantität Samenkartoffeln von dem unfern 
gelegenen Waldgebirge, wo das Klima rauh und der 

Boden von sandiger Beschaffenheit ist, bezogen. 

Bei der Erndte ergaben sich folgende Resultate: 
Die von dem Waldgebirge bezogenen Kartoffeln lieferten 

30'X Scheffel große und mittelgroße, sehr schöne Knol­
len von 30,5 pEt. Stärkemehlgehalt; wogegen die Kar­
toffeln von eigner Zucht und der gleichen Sorte nur 
25Scheffel Knollen, unter welchen sich viele kleine 
befanden, von 15,5 pCt. Starkemehlgehalt ergaben. 

v) Den Ertrag und die Güte der aus Samen er­
zogenen im Vergleiche zu den aus Wurzelknollen fort­
gepflanzten Kartoffeln, zu ermitteln, wurden mit der­
selben Sorte komparative Versuche auf einem, in gutem 

Düngungszustande befindlichen, Ackerstücke angestellt. 

Die Erndte von den, vor drei Jahren aus Samen 

erzielten Knollen lieferte 29'/, Scheffel von schönem 
Aeußern und von 18 pCt. Starkemehlgehalte, und die 
von den durch Vermehrung aus der Knolle gewonne­

nen , 24^ Scheffel von schlechtem Ansehen und von 
14,5 pCt. Stärkemeklgehalt. 

7) Um zu ermitteln in welchem Zustande die Kar­
toffeln verfüttert werden müssen, um aus ihnen den 

höchstenNutzen zu ziehen, wurden Versuche mitmilchen­
den Kühen und Pferden angestellt. 

Zu den Versuchen mit milchenden Kühen wurden 0 
Stück ausgewählt von gleicher Race, gleichem Ge­
wichte — kleine Differenzen unbeachtet gelassen — und 
gleichem Milchertrage. Alle l» hatten in Zeit von 8 
Tagen gekalbt. Sobald als die Kälber abgesetzt waren, 
begannen nachstehende Versuche. Es wurden sechs ver­
schiedene Fütterungsmethoden angenommen: I) Kar­

toffeln in rohem zerkleinerten Zustande; 2) Kartoffeln 
in gekochtem, 3) Kartoffeln in gedämpftem Zustande; 

4) Kartoffeln in einer Grube eingesäuert; 5) Kartoffeln 

eingemaischt; 6) Kartoffeln zu Spiritus verarbeitet, 
also Brandweinschlämpe. 

Von dem Futter No. 1 bis 5 erhielt jede Kuh dem 
Quantum nach, gleich viel. Die Schlampe dagegen 
wurde auf Kartoffelwerth reducirt und dabei angenom-

man, daß 2 Pfund Schlampe gleich sind 1 Pfund roher 
Kartoffeln. Die Kuh No. 6 erhielt daher das doppelte 

Gewicht Versuchsfutter, nämlich täglich 3V Pfund 
Schlämpe, wahrend jede der andern Versuchskühe täg­
lich nur 15 Pfund Kartoffeln bekam. Da 15 Pfund 
Kartoffeln zur vollständigen Ernährung nicht hinreichend 
sind, so erhielt außerdem jede Kuh täglich noch 5 Pfund 
gutes Wiesenheu und 10 Pfund Gerstenstroh gleicher 
Qualität. Die Kühe No. 1 bis 5 erhielten zum Ge­
tränke reines Quellwasser. Die Kuh No. 6 wurde nicht 
besonders getrankt, der Spätigtfütterung wegen. Die 
Versuche dauerten 14 Wochen. 

Die Kartoffeln, welche roh zur Fütterung kamen, 
wurden rein gewaschen und dann auf derKartoffclschnei-
demaschine in Scheiben geschnitten. Die Kartoffeln 
welche gekocht zur Fütterung kamen, wurden in großen 

Töpfen in Wasser gekocht, nach dem Kochen zerdrückt 
und Lauwarm verfüttert. Die Kartoffeln, welche in 
gedämpftem Zustande zur Fütterung kamen, wurden 
aus dem Dampffasse genommen, in welchem die Kar­
toffeln zur Brandweinbrennerei gedämpft wurden. Die 
Kartoffeln, welche in eingesäuertem Zustande zur 
Fütterung kamen, wurden folgendermaßen behandelt: 
Von der anhängenden Erve gereinigt, dann gedämpft, 
wurden sie in eine zu diesem Zwecke ausgegrabene Grube, 

so fest als möglich eingetreten und zuletzt mit Brettern 
bedeckt und diese mit großen Steinen beschwert. Den 
Luftzutritt zu verhindern, wurde über die eng schließen­

den Bretter 1 Fuß hoch Kaff ausgeschüttet. Die Güte 
des Futters erkennt man daran, daß es einen scharfen, 
der Brandweinschlämpe ähnlichen Geruch hat. Die 
Kartoffeln, welche in eingemaischtem Zustande zur Füt­
terung kamen, wurden zuerst gewaschen, dann ge­
dämpft und weiter so eingemaischt, wie es bei der 
Brandweinbrennerei zu geschehen pflegt, nur daß kein 
Zusatz von Malz gegeben und die Maische zwischen 
-s- 3 und R. mt eiliem Gärungsmittel gestellt 
wurde. Alle drei Tage wurde dieses Futter von Neuem 

zubereitet. 
Aus diesen Versuchen lassen sich nun folgende Schlüsse 

ziehen: Die Fütterung mit rohen Kartoffeln wirkt haupt­

sächlich auf Milchvermehrung ein; doch ist die von 
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diesem Futter gewonuene Milch weniger rahmreich. 
Auf Fleischansatz wirken rohe Kartoffeln weniger. 

Gekochte und gedampfte Kartoffeln wirken weniger 

auf Milcherzeugung ein; dagegen ist die nach diesem 
Futter gewonnene Milch rahmreicher, als die nach ro­
her Kartoffelfütterung gewonnene Milch. Ausserdem 
wirken gekochte und gedämpfte Kartoffeln wesentlich 
auf den Fleischansatz ein. Gedämpfte Kartoffeln be­
haupten aber den Vorzug vor den gekochten. 

Eingesäuerte Kartoffeln wirken mehr auf Fleischan-

satz als auf die Milch, doch ist die von diesem Futter 
gewonnene Milch rahmreicher, als die nach Fütterung 
mit gekochten und gedämpften Kartoffeln gewonnene 

Milch. 
Eingemaischte Kartoffeln wirken gauz vorzüglich auf 

die Milchvermehrung; auch ist die von diesem Futter 
gewonnene Milch sehr rahmreich. Zugleich befordern 

eingemaischte Kartoffeln den Fleichansatz. 

Brandweinschlämpe liefert nächst den rohen und ein­
gesäuerten Kartoffeln die meiste Milch, und diese Milch 
ist auch ziemlich fett, aber zu Butter verarbeitet, hat 
sie doch keinesweges einen angenehmen Geschmack, 
sobald man neben der Schlämpe nicht noch anderes 
Futter, insonderheit gutes Rauchsutter reichlich reicht; 
besonders wirkt auch die Schlämpenfütterung sehr auf 

den Fleifchanfatz ein. 

Aus Vorstehendem ergiebt sich, daß unter allen, der 
hier versuchten Futtcrzubereituugsmethoden das Einmai-
schen der Kartoffeln in jeder Beziehung den Vorzug ver­
dient , denn die Kuh, welche mit eingemaischten Kar­
toffeln gefüttert wurde, gab nicht nur mehr, sondern 
auch bessere Milch, als alle andern Versuchskühe. Zu­
gleich auch hatten die eingemaischten Kartoffeln wesent­

lich auf den Fleischansatz, bei reichlicher Milchabsonde­
rung eingewirkt, was um so bemerkenswerther ist, als 

sonst in der Regel ein Futter, welches fleischvermeh­
rend, nicht nur nicht auch milchvermehrend ist, son­
dern im Gegentheile auf die Verminderung der Milch 
einwirkt. (Durch das Einmaischen entsteht aus Stärke 
Zucker und Gummi. Viele Stärke entgeht der Ver­
dauung, während Zucker und Gummi sogleich affimi-
lirt werden können, deßhalb das günstige Resultat. Sp.) 

Was den zweiten Versuch mit der Kartoffelfütterung 
beiPferden anbelangt, so konnte dieser aus dem Grunde 
nicht komparativ angestellt werden, weil das Pferd 
ausser seiner Zugkraft keinen weitern, hierher zu rechnen­
den Nutzen giebt, die Kraftzunahme bei einem Pferde 

sich aber kaum ermitteln läßt. Gleichwohl sind aus 
nachstehenden Versuchen gewisse Folgerungen zu machen. 

Bei diesem Versuche war es darauf abgesehen, zu 
ermitteln, welches Futter für die Arbeitspferde das 

wohlfeilste sey, mit vorzüglicher Berücksichtigung auch 
der Gesundheit und Kraftzunahme der Thiere. Das 

Augenmerk hierbei war ganz besonders auf die Kartof­
feln gerichtet. 

Fünf Paar Arbeitspferde von gleichem Alter und 
gleichem Gefundheits- und Futterzustande, wurden zu 
dem Versuche ausgewählt. 

Das erste Paar Pferde erhielt fortgefetztHafer, und 
zwar 1 Scheffel wöchentlich. Das zweite Paar erhielt 
1^ Scheffel Mohren, das dritte Paar 2 Scheffel Kar­
toffeln in rohem Zustande, das vierte Paar 2 Scheffel 
Kartoffeln im gekochten Zustande, und das fünftePaar2 
Scheffel Kartoffeln in gedämpftem Zustande wöchentlich. 

Neben diesem Futter bekam jedes Gespann noch 
gleich viel Wiesenheu und Häcksel von übereinstimmender 
Qualität. Die Versuche wurden 8 Wochen lang fort­

gesetzt, und zwar sielen sie in die Frühjahrsbestallung, 
wo die Pferde fortgefetzt sehr in Anspruch genommen 
wurden. 

Die Möhren wurden abgewaschen und dann, je 
nach ihrer Länge, in 2 - 4 Stückchen geschnitten. Die 
Kartoffeln wurden abgewaschen, die rohen in Scheiben 
geschnitten und mit feinem Hecksel vermischt, die ge­
kochten und gedämpften zerdrückt und mit feinem Heck­

sel vermischt, und eine jede dieser Mahlzeiten frisch zu­
bereitet verabreicht. 

Die Möhren wurden sofort gerne gefressen und die 
gedämpften Kartoffeln bald gern angenommen; dage­

gen die gekochten Kartoffeln, anfangs wenigstens, nicht 
mit besonderer Lust. Die rohen Kartoffeln wurden meh­
rere Tage lang ganz verschmäht. Hunger trieb die 
Pferde endlich dieses Futter anzunehmen, und nach und 

nach gewöhnten sie sich endlich dermaßen daran, daß 
sie es gern fraßen. Im Anfange der Fütterung mit 
rohen Kartoffeln bekamen aber die Pferde starkes Leeren, 
was jedoch nach und nach wieder verfchwand, zuweilen 
sich aber auch wiederholte. 

Aus diesem Versuche ging hervor: Die mit Hafer 
gefütterten Pferde waren die kräftigsten und feurigsten. 
Die mit Mohren gefütterten erfreuten sich der besten 
Gesundheit und leisteten eben so viel, wie die mit Hafer 
gefütterten. Die mit rohen Kartoffeln gefütterten be­
kamen zuweilen, namentlich nach Erkältung, das Laxi­

ren, wie schon oben bemerkt, auch schwitzten sie bei nur 
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einiger Kraftanstrengung sehr leicht; daneben wurden 

die Zähne angegriffen, so daß sie anderes Futter nur 
mit Mühe kauen konnten. In Folge dessen kamen die 
Pferde einigermaßen von Fleisch und bei der Arbeit er­
matteten sie weit leichter, leisteten deshalb auch weniger 
als die übrigen Versuchspferde. Die mit gekochten und 

gedämpften Kartoffeln gefütterten Pferde erfreuten sich 
fortgesetzt des besten Gesundheitszustandes und wurden 
gegen die übrigen Versuchspferde verhältnißmäßig stark, 
leisteten deshalb auch, wiewohl nur unbedeutend weniger, 

Arbeit, mit Ausschluß der mit rohen Kartoffeln gefüt­
terten Pferde, weil sie leichter ermüdeten. 

Wenn gleich derHafer das beste Pferdefutter ist und 
nach ihm, unter den Wurzel- und Knollengewächsen, 
sogleich die Möhren kommen, so verdienen doch in 
Rücksicht des Kostenpunktes, die Kartoffeln, besonders 

im gedämpften Zustande Berücksichtigung. 
Würzau. Worms. 

Agronomische Neuigkeiten.  
E i n  g e s a l z e n  e s  K a r t o f f e l f u t t e r .  K r e i s s i g ' s  

Verhandlungen :c. erwähnen eines interessanten Ver­

suchs in dieser Beziehung. Um zu erfahren ob Kartof­
feln durch Einsalzen zu längerer Aufbewahrung tauglich 
seyen und so zu einem passendenden Futtermittel für den 
ganzen Sommer könnten präparirt werden, ließ Herr 
Podlech auf Mollehnen in Preußen in den ersten Tagen 
des Januar v. I. 45 Scheffel Kartoffeln, in welchen 

die Fäule auf etwa sichtbar war, nachdem sie ge­
hörig abgewaschen unv auf der Kartoffelschneide ge­
schnitten waren, mit Zumengung von 40 Pfund Vieh­
salz in einer, zu diesem BeHufe in der Futterkammer 
ausgeworfenen Grube einstampfen, solche mit einer 2 
Zoll starken Strohschichte, darauf mit Brettern belegen 
und mit darauf geworfener Erde luftdicht verschließen. 
Am 22sten April, also nach 3^ Monaten wurde die 
Grube aufgebrochen. Die Kartoffeln waren bei einem 
weinsauren Gerüche mit überstandener Laake gut erhal­
ten und wurden von Vieh und Schaasen mit Be­
gierde gefressen. Nach den ersten 24 Stunden zeigten 
sich auf der Oberfläche der Laake kleine Bläschen, was 
Herrn P. zu dem Glauben führte, daß die faule Gäh-
rung nächstens eintreten werde. Daher wurde mit der 
Verfütterung geeilt und der Rest am 28sten April dem 
Vieh gereicht, dieNeige jedoch, um zu sehen, wie lange 
sich diese eingesalzenen Kartoffeln halten würden, in 2 
kleine Fäßchen eingepackt. Am I0ten Mai, war die 

aufbewahrte Kartoffelmasse noch von derselben Beschaf­

fenheit, wie sie beim Aufbruch der Grube befunden wurde. 

^  P a s t i n a k e n .  ( N a c h t r a g  z u r  V e r h a n d l u n g s ­
frage I.) Der Marquis von Ormonde in England hat 
seinen Pächtern angerathen, als Surrogat für die Kar­

toffeln, Pastinaken zu pflanzen. 

Korrespondenz. 
44) Aufeine verbesserte Handflachsspinnerei 

glaube ich aufmerksam machen zu müssen. Der Fabri­
kant Christian Bohn zu Saalfeld im Herzogthum 
Sachsen-Meiningen, bietet an zu lehren: mit nur 
geringen Kosten durch eine Verbesserung der Hand­
flachsspinnerei, bei wenigem Kraftaufwand und in der­
selben Zeit mindestens das doppelte Quantum Garn und 

von besserer Güte als zeither zu liefern, so daß die enor­
men auf Maschinen Flachsspinnerei bisher verwandten 
Summen erspart werden und jeder seinen Bedarf billig 
herstellen könnte. In Rußland hat meines Wissens, 
noch Niemand von diesen Arbeiten, was doch wenigstens 
des Erprobens Werth wäre, Gebrauch gemacht. Mit dem 
größten Danke würde gewiß jede genaue Nachweisung in 
diesen Blättern entgegen genommen werden. F. 

45) Mittheilung, L.. aus M. Da schon in 
Kurland Versuche mit Seidenbau gemacht worden sind, 
so wird auch hier nicht uninteressant seyn, die von dem 
Sekretair der Finnlandischen landwirthschaftlichen Ge­
sellschaft an den beständigen Sekretair der freien ökono­

mischen Gesellschaft zu St. Petersburg gemachte Mit­
theilung, daß man in Finnland Seidenraupen mit den 
Blättern einer einheimischen Pflanze, nämlich der 
8ckvr?onei-a Kumili8 gefüttert, und daß 500 Stück 
dort erzielte Kokons sehr gute Rohseide gegeben haben. 
Die bei jenem Futteren Finnland gezogenen Seidenrau­
pen halten sich gesund und erreichen dieselbe Größe, wie 
die italiänischen oder französischen. 

4li) Nachricht für Blumenfreunde. In dem 
Gewächshause zu Remten, dem Neichsgrafen von 
Medem auf Alt-Autz, dem Präsidenten unserer Gesell­
schaft zugehörigen Gute, blüht gegenwärtig seit dem 
28sten September eine smericsna (gewöhnlich 
Aloe genannt). Bekanntlich soll sie nur nach hundert­
jährigem Alter blühen (nach Andern alle 40 Jahre, 
ohne einzugehen), und dann eingehen, die Blüthe-
zeit aber mehrere Wochen daueru. Da diese Pflanze in 
Kurland wahrscheinlich noch nie geblüht hat und selbst 
in Deutschland ein so seltenes Ereigniß ist, daß alle 
Blätter es verkünden, so dürfte auch den inländischen 

Freunden der Natur diese Nachricht eine interessante seyn. 
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M e t e o r o l o g i s c h e s .  
Witterungsmuthmaßnngen nach Hörschel. 

Oktbr. 3. Z 9U. Il^Morg. bis 12. Kaltund Regen 
wenn N., Schnee wenn 0. beim Mondwechsel. 

12. E) 1 U. 11^ Morg. bis 18. Harter Frost 
außer wenn 8W. bei Mondwechsel. 

„ 18. C II U. 31'Abendsbis 27. Schönundkalt. 
„ 27. G 4 U. 45'Morg. bis 3. Novbr. Schnee 

und Sturm. 

Beobachteter Witterungszustand im September. 
N e u m o n d  d e n  2 8 s t e n  A u g u s t  A b e n d s .  V o m  

Istcn bis 4ten bei 8. sehr warm, heiter und ruhig. 
Am 2ten 29°, am 3ten 19°. In der Nacht vom 

3ten zum 4ten Gewitter und Regen. Am 4ten geht 
der Wind nach N., Nachmittags heftiges Gewitter 
u n d  R e g e n g ü s s e .  E r s t e s  V i e r t e l  a m  5 t e n  
A bends. Der Wind wieder 8., dabei große Ab­

kühlung. Am 6ten Wind und Regengüsse. An den 

folgenden Tagen abwechselnd 8W. und W., Luft­
ruhe und veränderlich, kühle Nächte, besonders am 
1 9 t e n  u n d  1 1  t e n .  V o l l m o n d  a m  I  2  t e n  N a c h ­

mittags. Der I2te ist noch heiter, erst NW", dann 
8. Vom I3ten bis löten trübt sich der Himmel 
etwas, die Luft dauernd 8., etwas Regen, doch 
auch heiter. Am Iktcn NachmittagsN. und Nachts 

Regengüsse. Der Wind bleibt abwechselnd NW", 
und NO. und O. Am 17ten und I9ten Nachts 
Regen, doch an diesen drei Tagen recht warme Luft, 
M i t t a g s  b i s  1 4 " .  L e t z t e s  V i e r t e l  a m  1 9 t e n  
Vormittags. Am 20sten 8W^. und W., dabei 
beständiger Regen, Mittags 7", Abends 3'//. Vom 
21sten bis 23sten der Wind N0., N., NW., dabei 

am 21sten und 22sten beständiger feuchter Schnee, 
Mittags und Abends nur 1". An? 23sten beständiger 
Regen u„d Abends 2^. Am 24sten hört der Regen 
auf, der Wind bleibt N., die Wärme 4" bis 2", 

Nachts Frost. Die Frostnächte noch vom 25sten 
bis 28sten, dabei Mittags nur 5", die Luft NO. 
u n d  O . ,  d a b e i  h e i t e r  u n d  r u h i g .  N e u m o n d  d e n  

27sten Vormittags. Der 27ste und 28ste ha­
ben Morgens Frost, Vormittags sehr heiter und 
schön bei 8., Nachmittags bedeckt, Mittags nur 
5". Am 29sten sehr heiter, Abends und Morgens 
nur 1", Mittags 19°. Am 39sten geht der Wind 

noch NW. und W., der Himmel bezogen, die Luft 
milder, Abends k°. 

Druckfehler .  
In No. 17 Seite 133 Sp. 1 Zeile 4 von unten ist Statt 

„sein Kleefeld" zu lesen: „7,eine halbe Lofstelle seines Weide-
Kleefeldeö."" 

Libau, d. 27. Sevt. 1847. 

Weizen, x-Tsch .. 10^11 R. 
R o g g e N / i ' - T s c h . . .  5 - t 6 R .  
Gerste,p.Tsch. ... 4'/zä5R. 
Hafer, i'. Tsch 3ä3'/>R. 
Erbsen, Tsch. .. 7»8R. 
Neinsaat, p.Tsch.. Ki»7R. 

R i g a ,  d e n  I.Oktober 1847. 

5pCt. Inskriptionen l.u.2. Serie . . . . 
5 pCt, Inskriptionen 3. u.4. Serie . . . . 
4 p^t. Inskriptionen Hope u.Komp . . . 
tpCt. Inftript. Stieglitz2., 3. u. 4. Serie 
Livländ Pfandbriefe kündbare in SRbl. . 

M a r k t s  
Hanfsaat, x. Tsch.. 4R. 
Flachs,4 B,?.Brk. 333 34 R. 
Butter, glb,x.Pud4'/2i»5R. 
Salj,S.Ube6/ ,..Lst.76R, 
— Lissabon, - - 74R. 
— Liverpool, -- - 70R. 

Häringe,i>.Tonne. 7'/2^8R. 

F 

p r e i s e .  
Riga, d. 1. Oktober. 1847. 
Weizen, xr.'/zTschwt. 300 K. 
Roggen, xr.'/z - 200 K. 
Gerste, pr. '/z - 150 K. 
Hafer, xi-.'/z - 85 K. 
E r b s e n ,  x r . -  —  K  
Leinsaat, pr.'/z - 250 K. 

Hanfsaat, xr.'/, Tschwt. — K. 
Hanf, i'r.Lpf — K. 
Flachs, pr.Lpf. — K. 
Butter, pr.Lpf — K. 
Salz, fein, pr-T ... 460K. 

— grob, xr.T.... 540K, 
Harinqe, i,«-. T 800 K. 

» d s -

Käufer. Verkäufer. 

106'/, 
101'/, 

92'/, 
100 

K 0 u r s e. 
Verkäufer. Käufer. 

Livländ. Pfandbriefe Stieglitzische .... 100'/, — 
Kurländ. Pfandbriefe kündbare 99'/. — 
Kurland. Pfandbriefe auf Termine .. . — — 
Ehstländ. Pfandbriefe 98 — 
Ehstland. Pfandbriefe Cticglitzifche ... — — 
B a n k - B i l l e t t e  .  .  .  .  9 9 ' / .  —  

Kauf. Gemacht. Verkäuf. 
In SNberrubcln, 

Primitiver Wertk. 
Vankaff-an. In Silber. 
??b!. Rbl. Kop. 
2W--75 14^ Derl.RussFeuerassekuranzk. 490 490 495 
250 71 42H „ 2. Russ. Feuerassekuranzk — — 74 

— 150 — „ Russ.-Amerik. Komp 220 — 230 
— 50 — „ Ct. Pet. LübOapf.schiff.. — ^55 

500 142 85^ „ Mincralwasserkomp — — " 
200 57 145 » St. Petersb. Gaskomp. .. - — 55 

A k t i e n p r e i s e .  
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  2 k s t e n  S e p t e m b e r  1  8 4 7 .  

Primitiver Werth, 
Vankafsign. In Silber. 
Rbl. Rbl. Kl'p. 

Käuf. Geniacht. Verkäuf 
In Silberrubeln. 

500 142 85^ Der Baumwoll - Spinnereik. 
200 57145 „ Zareko-Sclsch.Eisenb.-K. 
525 150 — „ Zarewo-Manufakturk 
200 57 145 „ d.K.f.Auf.u.Vrs.vol.M. 
2W 57 14» „ Kp.z.Vers.v.Kpt.u.Rev. 
— 50— „ R. See-u.Flußassek.-K. . 

270 — ~ 

- — «3^ 
— — 120 

— — 7K 
- 51 

I s t  z u  d r u c k e n  e r l a u b t .  
Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseevrovinzen. RcgierungS - Rath A. Beitlcr. 

No 312. 



K u r l ä n d i s ch e 
Landwirthschastltche Mittheilungen. 

. H ?  2 « ) ,  1847. 

A c h t e r  J a h r g a n g .  

Von dieser landwirthschaftlichen Zeitung erscheint zu Anfang und Mitte eines jeden Monats ein gr. Medianbogen. 
Der jährliche Pranumerationspreis ist 3 Rubel Silb., über die Post 3'/z Rubel Silb. Man abonmrt in Mitau bei dem 
beständigen Sekretaire der Kurländischen ökonomischen Gesellschaft, Herrn Kollegienrath v. Braunschweig (in dessen Hause 
in der Swehthöfschen Straße), an den auch alle Briefe, Geldsendungen und Beiträge zur Aufnahme in diese landwirth­
s c h a f t l i c h e  Z e i t u n g  u n t e r  d e r  A d d r e s s e :  „ a n  d i e  R e d a k t i o n  d e r K u r l ä n d i s c h e n  l a n d w i r t h s c h a f t l i c h e n  Z e i ­
tung in Mitau" eingesandt werden. Bestellungen können durch alle respektive Postämter und Buchhandlungen ge­
macht werden. 

A u f s ä t z e .  

Protokoll in der Sitzung der knrländi-
schen ökonomischen Gesellschaft 

vom S. Oktober R8^7. 
Der Herr Vice-Präsident der Gefellschaft, eröff­

nete bei zahlreicher Versammlung, die heutige Sitzung, 
mit der Aufforderung an den Herrn Baron v.Klüchtzner 
uufWolgnnd, ob Derselbe der in derletztenSitzung gefehlt, 
nicht jetzt geneigt wäre, als Nachtrag zu der Verhand­
lungsfrage VI. der Versammlung eine etwas detaillirte 
Beschreibung seines in Wolgund vor zwei Jahren er­
bauten Kuhstalles geben zu wollen. 

Das erwähnte Mitglied erklarte sich dazu bereit­
willig und gab folgende Erläuterung zu dem, der An­

schaulichkeit wegen vorgelegten Grundriß nebst Fac^.ade 
des Gebäudes: (Siehe die Beilage.) 

Der Stall ist massiv aus Bruchsteinen, in einer 
Länge von 141 Fuß, einer Breite von 45 Fuß und 
einer Höhe von 10 Fuß aufgeführt. Er ist auf 87 Stück 
Kühe eingerichtet, nebst einem Kalberstall und einer 
Futterkammer k. Für jede Kuh ist ein Standraum 

von Fuß Breite und 7 Fuß Lange angenommen. Daö 
Vieh steht in drei Reihen, nach der Länge des Gebäu­

des, so wie es sich aus der Zeichnung ergiebt. Die fest­
stehenden gemauerten Futtergange s, werden durch 
eine Durchfahrt ä getrennt und haben eine Hohe von 
2'X Fuß und eine Breite von 0 Fuß mit den darin be­
findlichen 13 Zoll breiten und 10 Zoll tiefen aus Ziegeln 
angefertigten Krippen, aus denen die Thiere im Win­
ter ihre Tränke erhalten. Zur Erleichterung des Füt-
terns sind in den Punkten k. Klappen angebracht, die 
beim Füttern heruntergelassen und wodurch die getrenn­
ten Futtergänge vereinigt werden. Damit das Futter 
nicht von den Thieren während des Fressens von den 
Futtergängen auf die Erde geworfen werde, sind auf ihrem 
äußern Rande starke Schwellen mit darin befindlichen 
Raufen gelegt, deren Stöcke soweit voneinander 
entfernt sind, daß die Kühe die Kbpfe bequem durchstecken 
können. Das obere Holz der Raufeu ist durch Zapfen 
in die Stiele i eingesetzt, um denselben Haltbarkeit zu 
geben. Zum Mauern der Krippen wurden sehr gut 
gebrannte Ziegel und ein Mörtel, bestehend aus zwei 
Theilen Kalk und einen Theil Ziegelmehl genommen. 
Zwischen den Fenstern unter.denStreckbalken sindLöcher 
von v Zoll ins Gevierte, zum Abführen der Dünste 
angebracht, die ihren Zweck sehr gut erfüllen. Nach 

dem Futterboden führt eine Auffahrt und eine kleine 



Treppe aus der Futterkammer. In derselben befindet 
sich eine Pumpe, welche die Tranke mittelst Rinnen in 
die gemauerten Krippen leitet. Der Dünger wird alle 
drei bis vier Wochen aus dem Stalle nach der Dünger­
statte geführt, und dort in der warmen Jahreszeit mit 
Jauche begossen. Bei der Ausfuhr aus dem Stalle 
wird die oberste Schicht des Düngers bei Seite gelegt 
und wenn der Stall rein ist, den Thieren wieder unter-

streut; dadurch erlange ich einen ganz gleichmaßigen 
und sehr guten Dünger, der, wann ich ihn aus der 

Dungstatte auf das Feld führe, speckartig ist. 

Nachdem der Vice-Pr äsident dem Herrn Ba­

ron v. Klüchtzuer für diese gefallige Mitthcilung, welche 
die Verhandlungsfrage VI. ihrem Ziele naher brachte, 
indem sie eine'glückliche und besonnene Ausführung, 

den theoretischen Ansichten zur Seite stelle, den herz­
lichsten Dank gesagt und sich darüber ausgesprochen 
hatte, wie diese Verhandlungsfrage V^., die übrigens 

auch nicht als abgeschlossen zu betrachten sey, hier kein 
besonderes Resüme ndthig mache, da bei der überein­

stimmenden Ansicht der gegenwartig gewesenen Mit­
glieder der Gesellschaft, keine eigentliche Diskussion 
stattgefunden habe, wurde von demselben, und allen 
Anwesenden, der Herr Baron v. Vehr auf Branden­
burg, der von feiner Reise über das nordliche Deutsch­
land und Kiel, wo derselbe der eilften Versammlung 

der Forst- und Landwirthe beigewohnt hatte, nach Eng­
land, zurückgekehrt war aufs Freundlichste bewillkommet. 
Der Viece-Präsident bot dem Herrn Baron das Wort 
an, das derselbe, unter Dankesäußerung für das ihn 
theure als schmeichelhafte Entgegenkommen der Ver­
sammlung, folgendermaaßen ergriff: 

Es ist mir eine angenehme Pflicht, zuforderst, der 
Gesellschaft, über die Erledigung der Aufträge, mit 
denen sie mich bei meiner Abreise beehrte,zu berich­
ten, und dann sey es mir erlaubt, noch einige andere 

mir praktisch erscheinende Bemerkungen hinzufügen zu 
dürfen. Den Herrn vr. Sprengel fand ich nicht mehr 
in Regenwalde, er war bereits zur landwirthschaftlichen 
Versammlung nach Kiel abgereist. Unterdessen besuchte 
ich den Herrn Sämereihändler Kurrusch in Stettin, 
der mit dem Herrn vi-. Sprengel in steter Verbindung 
steht, und bei dem die erwähnten Sämereien, jederzeit 
zuverlässig zu haben und durch die Dampfschiffahrt leicht 
zu beziehen sind. Von den Sämereien konnte ich nur 
drei erhalten, da die übrigen noch nicht ausgedroschen 

*) Liehe No. 11 der Mittheilungen 1847 88. 

waren. Die erkauften Quantitäten lege ich hiermit 
vor: 1) pimpinells 2) den frühreifen Mais 
U. prAecvx; 3) den Riesenmais, eigentlich mebr zum 
Grünfutter dienend, denn er wird in Deutschland nicht reif, 
doch verbreitet sich sein Anbau sehr, da er sehr zucker­

haltig ist, und sich vortrefflich zum Viehfutter eignet. 
Die Gesesellschaft wünschte ferner einige genauere 

Nachrichten über die Anfertigung der Waldwolle, ob 
die Sache wirklich einen Betrieb gewänne, oder ob sie, 
wie gewohnlich, nur beim Zeitungsallarm ihr Bewen­

den habe. Ich habe mir diesen Auftrag besonders an­

gelegen seyn lassen, und möglichst viele Nachrichten ein­

zuziehen gesucht. Vorzüglich in Schlesien hat die 
Waldwolle Ausdehnung in ihrem Gebrauch gefun­
den. Auf der eilften allgemeinen Versammlung deutscher 
Land- und Forstwirthe zu Kiel, bestätigten mir die Ge-
heimrath Balli und vr. Frank aus Schlesien Dasselbe. 
Die Anwendung der Waldwolle gewinnt täglich an 
größerer Verbreitung, besonders durch die Matrazzen, 

deren wohlthätiger Einfluß auf manche Krankheits-

zustände, als z. B. rheumatische und gichtische, sich 
außer Zweifel gestellt haben soll. Versuche Oel aus der 
Waldwolle oder den Nadeln zu pressen, sollen glücklich 
ausgeschlagen seyn und eröffnen einen neuen Absatzweg. 
Als ein Beispiel des wachsenden Betriebes der Wald­
wolle, wurde mir angeführt, daß Jemand seine bedeu­
tende Baumwollenfabrik aufgegeben um eine für Wald-
wolle anzulegen. 

Die Kieler landwirtschaftliche Versammlung wo 
täglich über 24W Personen den Verhandlungen bei­
wohnten, war mir eine der interessantesten Erscheinun­
gen. Die vielen in den öffentlichen Blättern zerstreuten 
Nachrichten überheben mich einer wiederholenden Be­
schreibung. Von den Verhandlungen will ich nur zwei 
herausheben, die auch für uns von Bedeutsamkeit sind, 
die eine über die Unterdrains die andere über den 
Dünger. Das Resultat der erstem war, daß die An­
wendung derUnterdrains sich im Norden nicht bewahre; 
im Herbste grase zwar das Getreide vollkommen gut 
und schön ein, aber im Frühjahre, da das Wasser wah­
rend des Winters unten in den Drains gefriere, litten 
die Pflanzen durch die Kälte ausnehmend und würden 
entweder stark in ihrer Entwickelung zurückgesetzt oder 
gar vernichtet. Also könnten die Unterdrains nur da 
mehr Anwendung finden, wo wie an Abhängen das 
Wasser einen raschen Abfluß habe und daher nicht ge­
friere. Ein Resultat der Verhandlung über den Dünger 

ergab sich darin, daß man ihn am zweckmäßigsten zwei 



Monate alt auf das Feld führe und daher auch während 
des Winters und des ersten Frühjahres ihn aber dann 

auch sogleich ausbreite, selbst auf dem Schnee. 

Die Gefellschaft erlaube nur ferner, ihr einigeSaat-
proben für unser Versuchsfeld zu überreichen, die ich 
bei dieser Gelegenheit erhielt, als: I) eine schone flache 
Linse aus der Umgegend von Kiel, sie soll auch Heller­
linse genannt werden; 2) ein danischer Weizen der sehr 
gelobt wurde; 3) eine große und schöne, schwarze vier-
zeilige Sommergerste; 4) eine Wintergerste; 5) ein 
aus Ostindien nach England nenerdings gebrachter 
Winterweizen mit kurzen dicken Achren, der besonders 
in der GrafschaftNorfolk gebaut wird; einige der eigen-
thümlich geformten Aehren, die ich selber in England zu 
pflücken Gelegenheit hatte füge ich hier bei; zugleich 6) eine 
Probe Guano aus England. Auch ersuche ich die Gesell­

schaftfür unftrBibliothekdiesezweiOruckschriften gefälligst 
e n t g e g e n n e h m e n  z u  w o l l e n :  F e s t g a b e  f ü r  d i e  M i t ­
g l i e d e r  d e r  e i l f t e n  V e r s a m m l u n g  d e u t s c h e r  
L a n d -  u n d  F o r s t w i r t h e .  B e i t r a g  z u  d e r  

L a u d -  u n d  F o r s t w i r t h s c h a  s t  l i e h e n  S a t i s t i k  
der Herzogtümer Schleswig-Holstein ge­
s a m m e l t  v o n  d e m  G r a f e n  E .  R e v e n t l a w -
F a r v e  u n d  H .  A .  v .  W a r n s t e d t .  A l t o n a  1 8 4 7 ,  
nebst einer geognostischen Charte der Herzogthümer 
S c h l e s w i g - H o l s t e i n .  —  D i e  L a n d g e m e i n d e  i n  
P r e u ß e n ,  v o n  M .  v .  L a v e r g u e - P e g u i l h e m .  

Das erstere Werk gewährt einen interessanten 
Ueberblick in landwirthschaftlicher Beziehung, und 
kann als ein Muster zu ähnlichen Arbeiten dienen, an 
denen unfre Literatur noch so arm ist.' Das zweite 
Werk enthält manche praktische Bemerkungen, über 
Umwandlung der Frohne über Ablösung u. s. w. über 
allgemeine bäuerliche Verhaltnisse, die auch für uns 
nicht ohne Interesse seyn dürften. 

So kurz mein Aufenthalt in England auch war, so 
hatte ich doch die günstige Gelegenheit, eine englische 
Landwirthschaft, ziemlich genau zu besichtigen und ken­
nen zu lernen. Es war die Wirthschaft des Master 
John Hudson zu Kastel Acre Lodge in der Grafschaft 
Norfolk, Mitglied des engern Ausschusses der Londoner 

Landwirthschaftlichen Gesellschaft, von der ich an ihn 
empfohlen worden war, und bei dem ich während meh­
rerer Tage die liebenswürdigste Aufnahme fand. Das Gut 
ist Akres (etwa eine Lofstelle I Akre — 4840s^ 
Vards; 100 Uardi — 128^ Rigaische Ellen) groß, 
gehört dem Grafen Leicester und trägt 1500 Pfd Sterl. 

Pacht. Was mir auf den ersten Blick auffiel, war daß 
bei 1500 Akres der Viehbestand nur 7 Kühe groß war, 

die auch nur für die Küche oder den Hausbedarf ge­
halten wurden. Auch Getreidebau ist nicht die Haupt­

sache; der Hebel der ganzen Wirthschaft ist die Mästung. 
Dem gemäß wird am meisten 8>veet 1urnip8 gebaut, 

auch Twin oder Klee, Weizen, als Sommergetreide 

meist nur Gerste, weniger Hafer, an schlechteren 
Stellen Buchweizen, dann weißen und rothen Man­
gold (Beeten), Bohnen. Ganze Felder von Hopfen 

sähe ich, an, mir auffallend, nicht hohen Hopfenstangen, 
wie sie bei uns im Gebrauch sind. Die Felder sind mit 
Hecken umgeben; gesäet wird mit einer Drillmaschine, 
die die Saat ganz regelmäßig in einer Entfernung von 

ein paar Zollen fallen läßt und fast ^ Saat erspart. 
Zum Dünger wird meistens Guano gebraucht, aber 
auch Bohnen, deren Blatter und Stengel gehackt 
mit Vitriol vermengt, zuförderst eine Gallerte bil­
den, die dann mit Asche gemischt und pulverisirt den 
vorzüglichsten Dünger geben soll. Auch durch die Mä­
stung wird reicher Dünger gewonnen. Bei der Weizen-
und zum Theil Gerstenärndte war ich zugegen. Das 
G e t r e i d e  w u r d e  a u f  d e m  F e l d e  i n K u y e n  o d e r  S t i r ­
pe» wie bei uns gelegt, rund herum mit Stroh be­
legt und mit einem Strobdach bedeckt. Unsere Kuyen 
und Stirpen in Ruhendahlen können sich vollkommen 
mit ihnen messen. Scheunen sind zwar vorhanden, 
aber nicht überall, auch gnügen sie nicht bei der dies­
jährigen reichen Aerndte. Denselben Fall fand ich auch 
in Deutschland, namentlich im Nassauischen und Hes­
sischen, wo ebenfalls die Aerndte eine sehr reiche war. 
Die vielgepriesenen, grünen englischen Wiesen fand ich 
leider nicht, allenfalls nur an einigen südlichen Abhän­
gen; sie hatten in diesem Jahre durch die Dürre gelit­
ten und ein abgestorbenes Ansehn. Die Kartoffeln 
waren in diesem Jahre nicht sehr ergiebig ausgefallen 
aber gesund. In einen? nicht sehr großen Gebäude, 
wurde die Dreschmaschine, durch eine Dampfmaschine 
getrieben, die zugleich das Getreide mahlte und beutelte 
und auch eine Oelpresse in Bewegung setzte. Das 
Hauptmastungsmittel war der 8,veet lurnips, dann 
die Mangoldwurzeln und Blatter und auch Oelkuchen. 
Die Mästung des Herrn Hudson hat sich eines weitver­
breiteten Rufes zu erfreuen, auch bei Ausstellungen 
Prämien gewonnen; sie besteht aus Rindvieh und Scha-, 
fen. Die Ausdehnung derselben läßt sich daraus ab­
nehmen, daß Herr Hudson, eben zum Ansauge der 

diesjährigen Mästung schon 2000 Schafe gekauft hatte. 
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Der Herr Berichterstatter schloß mit der Bemerkung, 
wie lehrreich es ihm gewesen sey, sich durch Autopsie von 
den großen Vorthcilen und dem eigenthümlichen Cha­
rakter einer Landwirthschaft zu überzeugen, die ihre 
Basis in eiuer starken, betriebsamen, städtischen Be­
völkerung habe. 

Der Herr Vice-Präsident, zollte dem Herrn Be­
richterstatter, worin die ganze Versammlung einstimmte, 
den beifälligsten Dank, nicht nur für die Erfüllung der, 
von ihm freundlichst mitgenommenen Wünsche und 
Auftrage der Gesellschaft, wie für die mannigfaltigen 
Gaben an das Versuchsfeld und die Bibliothek der Ge­

fellschaft, sondern auch für die eben so interessante als lehr­
reiche Reiserelation, vor Allem aber, für das Beispiel 
der schonen Ausbeute, welche die Reisen in das Aus­
land, unserer Landwirthschaft gewähren können, zum 
bleibenden Verdienst der Reisenden, und zum dauern­

den Gewinn der Heimath. Hierauf entspann sich ein 
lebhaftes wechselndes Gesprach über mehrere Punkte 
des eben Vernommenen. Der Vice-Präsident bemerkte, 
über Ausbreiten des Düngers auf dem Schnee — daß 
diese Art der Düngung hier schon bei alten Landwirthen 
im Gebrauch gewesen sey. Amtsrath Worms äußerte 
die Meinung, die W intergerste werde bei uns nicht 
fortkommen, da sie selbst im nördlichen Deutschland 
nicht gedeihe. Rath Lockmann legte der Gesellschaft 
2 Stauden Mais vor, von 7 Englische Fuß Höhe; 
e r  h a t t e  d e n  M a i s  a u s  h i e s i g e r  S a a t ,  a m  I s t e n  
Mai in ein Gartenbeet gesät; dieser sey nicht nur gediehen, 
sondern auch wie diese vorliegenden Exemplare bewiesen, 
vollkommen reif geworden, ohne daß es einer künstlichen 
Nachreife bedurft hätte. Die übrigen Stauden des 
Beetes, seyen zwar nicht ganz so hoch, als diese beiden, 
jedoch gäben sie ihnen wenig nach, und wären eben­
falls reif geworden. 

(Schluß folgt.) 

Ueber einige Versuche in der Wahl 
von Futtermitteln. 

Durch Versuche vieler Physiologen, zuerst von 
Magendie ist erwiesen worden, daß kein einziger 

Nährstoff für sich allein das Leben erhalten kann, son­
dern daß immer zu zwei, ein stickstoffhaltiger, und ein 
stickstoffloser zugegen seyn müssen, wenn die Lebens-
funktion im Gange bleiben soll; und Professor Or. 

Haukner sprach zuerst die Ansicht aus, daß zur 
v o l l s t ä n d i g e n  V e r d a u u n g  u n d  A s s i m i l a ­

t i o n ,  e i n  b e s t i m m t e s  V e r h ä l t n i ß  v o n  s t i c k s t o f f h a l t i g e n  
und stickstofflosen Nährstoffen gegenwartig seyn müsse, 
wenn nicht einer dieser Stoffe ungenutzt aus dem Kör­
per hervortreten solle. 

Hierdurch darauf geleitet, und mit Rücksicht auf 
die große Wichtigkeit dieses Gegenstandes für die Praxis 
hinsichtlich der richtigen Wahl der Futtermittel nach 
der Verschiedenheit ihrer Bestandteile, behufs ihrer 
vollständigen und lohnendsten Ausnutzung, wurden in 

Eldena mehrere hierauf bezügliche Versuche, mit der 
höchsten Sorgsamkeit angestellt. 

Dieselben finden sich in dem 2ten Hefte des 9ten 
Jahrganges der Verhandlungen des Vereins zur Be­

förderung der Landwirthschaft zu Königsberg in Preußen 
mitgetheilt. Das große Interesse und die Belehrung 
welches dieselben gewähren, veranlaßt uns, unfern 
geehrten Lesern einen gedrängten Auszug aus diesen 
Mittheilungen zu geben. 

Zu diesem Versuche wurden sechs vierjährige Ham­
mel ausgewählt, und als Haupt-Futtermittel dienten 

Kartoffeln und glatt ausgeschüttetes Roggenstroh. 

Kartoffeln wurden deßhalb gewählt, weil sie ein 
Nahrungsmittel sind, welches sehr wenig Gehalt an 
Stickstoff hat; dann aber auch, weil es gerade das­
jenige Produkt ist, welches in der Landwirthschaft jetzt 
häufig, fast einzig und allein, als sogenanntes Kraft­
futter angewendet wird. Dabei kommt es leider auch 

oft vor, daß die Kartoffeln in Verbindung mit solchen 
Stoffen gereicht werden, durch welche keine vollständige 
Ausnutzung dieser Frucht erzielt wird, und so ein gro­
ßer Theil des Nährstoffes unverändert, also unbenutzt, 
durch die Exkremente wieder aus dem Körper aus­

scheidet. — Reines Roggenstroh, ohne Untermischung 
von fnttrigen Substanzen, ist auch nur sehr arm an 
Stickstoffgehalt. — 

In der ersten Futterperiode, vom Ilten bis zum 
Ittten Januar inkl., erhielt jedes Stück taglich I N 
Kartoffeln und L N reines Langstroh, von welchen' 
letztern angenommen wurde, daß die Schafe sich nach 
Gefallen das Beste heraussuchen sollten. 

Jedes Futterquantum wurde genau zu- und der 
etwanige Rückstand wieder zurückgewogen. 

Sämmtliche sechs Thiere wogen zur Zeit des Be­
ginnens des Versuches 534 K>. 

Während dieser ersten Fütterungsperiode hatte jedes 
Stück täglich verzehret, 1 Kartoffeln und 2,3 ^ 
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Stroh, und alle sechs hatten 34 jd> an Gewicht 

verloren. — 
Die Exkremente welche weder den Glanz noch die 

Farbe der gewöhnlichen Schafausleerungen hatten, son­
dern der Hefenlosung sehr ahnlich sahen, zeigten bei der 

genauesten Untersuchung durchaus keine Beimischung 
von Starke. 

In den folgenden Futterperioden, vom 17ten bis 

23sten Januar incl., erhielten die Hammel jeder 2 
Kartoffeln und k Pfd. Stroh und hatten davon pro 

Stück und Tag 2 Pfd. Kartoffeln und 2,5 Pfd. Stroh 
verzehrt. Die Gewichtsabnahme betrug für alle 2'X 
Pfd. Die Exkremente zeigten keinen Starkegehalt. 

Es ergab stch also, daß bei 2 Pfund Kartoffeln mit 
der Strohgabe, die Kartoffeln vollständig ausgenutzt 
wurden. 

In der nun folgenden 3ten Futterperiode, vom 
24sten Januar bis Isten Februar incl., erhielten die 
Hammel 3 Pfd. Kartoffeln und in den ersten beiden 
Tagen dieser Periode nur k Pfd. Stroh pro Stück. Da 

aber zu vermuthen stand, daß sie mehr Stroh fraßen, 
wenn es ihnen öfter gereicht würde, so bekamen sie vom 
2ksten Januar ab 8^ Pfd. Stroh pro Stück. 

Die tagliche Futterportion pro Stück betrug 3 Pfd. 
Kartoffeln und 2,2 Pfd. Stroh. 

Das Gewicht fämmtlicher Thiere hatte um 3 Pfd. 
zugenommen. In den Exkrementen sämmtlicher Thiere 
fand ich eine bedeutende Quantität unverdauter Starke 

vor. — Jetzt war alfo der Punkt gefunden, bei dem 
die Kartoffeln nur mit einer Beigabe von Stroh, 
nicht ausgenutzt wurden. — 

Bei vorliegendem Falle war also das wenig stick­

stoffhaltige Stroh nicht hinreichend, die dem Korper 
zugeführte Menge von Starke gehörig zu verarbeiten, 
und es kam nur darauf an, einen stickstoffhaltigeren 
Nährstoff zu den Kartoffeln zu verabreichen, der jene 
Assimilation bewirken könne. Als ein solcher schien 
die Erbse die meiste Berücksichtigung zuverdienen. 

Um aber hier keinen Sprung zu thun, so begann 
mit der nun eintretenden 5ten Futterperiode vom 2ten 

bis 13ten Februar, die Zugabe von Erbsenschrot mit 
/» Pfd. pro Stück. Hierbei stellten sich Hindernisse in 
den Weg. Zuerst wurde nämlich das Erbsenschrot 
mit den zerschnittenen Kartoffeln vermengt gefüttert; 
das Schrot verband sich aber nicht genug mit den 
Kartoffelstückchen und ein Theil blieb unberührt im 

Fraßtroge. Darauf wurde das Schrot mit angefeuch­

tetem Heckfel vermengt gereicht. Der Heckfelfutterung 
ungewohnt, wurde diefe Mengung aber ganz ver­

schmäht. Hierauf wurden die Erbsen im gewöhnlichen 
Zustande trocken verfüttert; mit der Zeit schienen sie 
aber den Schafen zu hart, und wurden deßhalb einge­
quellt, und so ohne den geringsten Rückstand verzehrt. 

In dieser Futterperiode hatte jedes Stück verzehrt: 

2,9 Pfd. Kartoffeln, 2,6 Pfd. Stroh und 7,6 Loth 
Erbsen. Die Gewichtszunahme betrug I8'/z Pfd. 
Bei vieren von den Versuchsthieren war in den Exkre­
menten sammtliche Stärke verschwunden, dagegen bei 
den beiden andern in bedeutendem Maaße vorhanden. 

Die Exkremente dieser beiden Thiere verbreiteten einen 

höchst widrigen Geruch. 

Aus diesen Resultaten ließ sich vermuthen, daß die 
beiden Hammel, bei denen sich Stärke in den Exkre­
menten vorfand, weniger Erbsen und mehr Kartoffeln 
gefressen hatten als ihnen eigentlich bestimmt war; sie 
wurden deshalb von den vier andern getrennt und er­

hielten dieselbe frühere Futterportion um genau zu 
beobachten, welche Erfolge die specielleFütterung haben 
würde. Diese Scheidung in zwei Abtheilungen trat ein 
den 14ten Februar und dauerte bis incl. den 23sten 
Februar. 

Diese beiden Hammel (Abtheil. verzehrten an 
Futter pro Stück und Tag 3 Pfd Kartoffeln, 2,8 Pfd. 
Stroh und 8 Loth Erbsen. Gewichtsabnahme (?) 5 Pfd. 

In den Exkrementen beider Thiere konnte durch die 

schärfste Untersuchung jetzt keine Stärke entdeckt werden. 
Die Konsistenz der Exkremente hatte sehr zugenommen, 
doch war der unangenehme Geruch noch nicht ganz ge­

schwunden. 

Jene vier Hammel, welche von den beiden eben 
beschriebenen getrennt waren (Abtheil. L), erhielten 
unterdeß dasselbe Futter, ohne Beigabe von Erbsen, 
um darzuthun, daß letztere es gerade waren, welche die 
Assimilation der Stärke bewirkten. Sie verzehrten pro 
Stück und Tag 3 Pfd. Kartoffeln und 2,3 Pfd. Stroh. 
Gewichtsabnahme 5 Pfd. In den Exkrementen aller 
fand ich wiederum Stärke vor, in geringerem oder 

größern Maaße. 
Es war alfo der Beweis geliefert, daß einzig und 

allein die Erbsen als ein stickstoffhaltiger Nahrungsstoff 
die Assimilation der Stärke bewirkt haben. 

Um beide auf diese Art entstandenen Abtheilungen 

wieder auf gleichen Standpunkt hinzuführen, und dann 
weiter experimentiren zu können, wurden jene zwei 
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mit diesen vieren, vier Tage, vom24sten bis incl.27ften 
Februar, auf die so eben beschriebene Ration der letztern 

gesetzt. 
Sie verzehrten 3 Pfd. Kartoffeln und 2,k Pfd. 

Stroh. Gewichtszunahme (?) 5 Pfd. 

Die Erwartung, daß sich nach Weglassung der Erb­
sen, wieder Starke in den Exkrementen finden würde, 

bestätigte sich auf das Vollkommenste. 

Obgleich die Erbsen eine vollständige Assimilation 
der Kartoffeln bewirkten, so würden sich aber doch Viele 
durch den scheinbar hohen Preis der Erbsen abhalten 
lassen, dieselben bei einer gewöhnlichen Fütterung an­

zuwenden. Es schien daher vom landwirthschaft-prak-
tifchen Standpunkte eine nicht uninteressante Frage, in 
wiefern auch andere gewohnliche disponible Futtermittel 
die Erbsen in dieser Hinsicht zu vertreten im Stande 

seyen, und es schien sich hiezu kein anderes Nahrungs­
mittel, so gut zu eignen als Heu, besonders Kleeheu, 

welches im Stickstoffgehalte das reine Roggenstroh be­
deutend übertrifft. 

Zu diesem Zwecke erhielten die Versuchstiere zu der 
Futterportion von 3 Pfo. Kartoffeln und 8^ Pfd. Stroh 
noch taglich pro Stück ^ Pfd. Kleeheu. 

Dieser Versuch begann am 28sten Februar und 
wurde fortgesetzt bis zum 6ten Marz incl. 

Jedes Stück verzehrte taglich: 3 Pfd. Kartoffeln, 

9,5 Pfd. Heu und 2,4 Pfd. Stroh. Gewichtszunahme 
3 Pfd. Bei fünf Hammeln war in den Exkrementen 
durchaus keine Starke zu entdecken; bei dem titen fan­

den sich aber noch einige zerstreute, stark in Auflösung 
begriffene Stärkekügelchen vor. 

Es war demnach hierdurch ermittelt, daß eine An­
gabe von ^ Pfd« Heu pro Stück, dieselbe Wirkung 
hervorbringe wie 'X Psd. Erbsen. 

Um aber ganz sicher zu gehen, wurde auch dieses 
Resultat wieder auf die Probe gestellt. Das Heu wurde 
den Thieren entzogen und sie erhielten, wie bei jener 
ersten Probe, 3 Pfd. Kartoffeln und 8/^ Pfd. Stroh, 
und zwar vom 7ten bis incl. Ilten Marz. 

Sie verzehrten pro Stück und Tag 3 Pfd. Kartof­
feln und 3,3 Pfd. Stroh. Gewichtsverminderung ^ 
Pfund. 

Die am Ilten Marz aufgefangenen Erkremente 
ergaben, daß bei dreien der Schafe mehr, bei den an­
dern drei, weniger Starke vorhanden war, wornach also 
das Heu der Grund jener vollständigen Ausnutzuug ge­
wesen ist. 

Es lag nun im Plane, diese Versuche nach mehre­
ren Richtungen fortzusetzen, um durch genaue Beobach­
tung bei der Zusammensetzung verschiedener Futtermittel 
und der dadurch erlangten Resultate über das beste Ver­

hältniß der stickstoffhaltigen und stickstofflosen Nahrungs­

mittel, wo möglich Zahlen feststellen zu können; ihre 
Fortsetzung wurde aber durch widrige äußere Verhalt­
nisse verhindert. Indessen auch unvollendet, wie sie 
da sind, geben sie dem ausübenden Landwirth für die 

Ernährung seiner Thiere, nicht unwichtige Fingerzeige. 
Es geht daraus hervor, daß wir den einzelnen Futter­
mitteln eine absolute Nährkraft nicht beilegen kön­
nen, sondern nur eine relative, bedingt durch das 
Verhältniß ihrer entfernten Bestandtheile. 

Ein proteinreiches Nahrungsmittel wird nur dann 

vollkommen ausgewerthet, wenn es nicht über ein ge­
gewisses Verhältniß hinaus gereicht wird, und eben 
so werden stickstoffarme Futtermittel nur dann erst ihren 
vollen Werth erhalten, wenn sie mit stickstoffreichen zu­
sammen gegeben werden. Als Beleg für diesen Satz 
dienen die obigen Versuche. Drei Pfd. Kartoffeln wur­

den nicht mehr vollständig ausgenutzt, vielleicht nur 
2X oder 2'X, so lange nur schlechtes Stroh dabei ge­
reicht wurde; als aber eine stlckstoffreichere Nahrung 
zugesetzt wurde — Erbsen, das Kleeheu — so wurde 
das Stärkemehl der Kartoffeln vollständig assimilirt, und 
man hätte vielleicht 4 und 5 Pfd. Kartoffeln geben können, 

wenn man gleichzeitig die stickstoffreiche Nahruug in dem­
selben Verhältnisse vermehrt hätte, und es erhellt hieraus 
klar, wie ein und dasselbe Futtermittel verschiedene Nähr­
effekte zeigen kann, je nachdem es mit dem einen oder 
andern in Verbindung gereicht wird. 

W - s. 

Korrespondenz. 
47) Empfehlung von F. aus p. Als einen 

kleinen Beitrag zurVerhandlungsfrage V. schlageich ein 
Tafelbier aus Syrup vor. Dieses liebliche Ge­
tränk kann sich jeder in geringerer oder größerer Menge 
bereiten. Man nehme 4 iL. Syrup, vermische ihn mit 
28 Stof siedenden Wassers, thue einige Loorbeerblatter 
und 2 Loth Ingwer hinzu, und lasse das Ganze 

Stunde lang kochen. Abgekühlt stellt man die 

Masse mit Hefen zur Gahrung. Hopfen oder sonstiges 
Gewürze werden nach Belieben zugelegt. Nach dem 

Gähren mnß man das Getränk 3 — 4 Wochen stehen 
lassen, ehe man es anzapft. 
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48) Goldingen den 26sten September. Bei der 

am I6ten September c. in Goldingen abgehaltenen 

Thierschau haben folgende Vauergemeindeglieder Prä­

mien erhalten: Rub. S. 
derWischeluscheWirthWischelDischais für 1 Hengst 5^ 
„ Kabillensche „ Dselsarri .» 1 5 
„ Edwahlensche „ Anting Mickel „ 1 „ 5 
„ Kabillensche „ Petting Eernest „ 1 Stute 4 
„ „ ^ahne >^.auring ,, 1 3^ 
„ Edwahlensche „ Gülde Gilbert „ 1 „ 3 
„ Kabillensche „ KrehselWindsarai„ 1Arb.Pferd3 
„ EdwahlenscheKnechtKrimmalAndrei,, 1 „ 2^ 

„ „ Wirth Titarai Jahne „ 1 „ 2 
„ Gr.Jwandensche Wirth Muscharrai „ I Artstier. 4^ 
„ Edwahlensche „ Megne „ 1 >> 4 
„ Gr.JwandenscheKnechtJohzenMartin 1 Milchkuh 3 

,, „ RindseKristfürl „ 2^ 
„ „ Tappies Jakob 1 „ 2 

Für die Folgezeit beabsichtiget der Verein eine Erweite­
rung diefer Thierschau, worüber der Beschluß ferner 
veröffentlicht werden soll. 

49) Bemerkung über den lVild- oder H?indhafer. 

N). v. R. ans M. In dem landwirthschaftlichen 
Jahresbericht für 1846 hat Herr Amtsrath Worms 
uns die Erfahrung mitgetheilt, die er bei seinem Ver­
fahren zum Ausrotten des Wild- oder Windhafers ge­
macht hat und die ihn zu der Schlußfolge führen, daß 
dies wohl nur durch längeres Dreefchliegen des Ackers 

und Vermeidung des Herbstpfluges erlangt werden 
könne. Da ich selbst eine Reihe von Jahren ein Krons­
gut bewirthschaftet habe, auf welchem in einem der 
drei Felder, der allen Getreidearten so schädliche Wild­
hafer so sehr überhand genommen hatte, daß er sowohl 
die Winter- als Sommersaat gänzlich verdarb, und es 
mir endlich gelang, ihn zu vertilgen, so erlaube ich 
mir auch meine in dieser Hinsicht gemachten Erfah­
rungen dem landwirthschaftlichen Publikum mitzu-
theilen. Das Dreeschliegen eines Ackers bewirkt, 
meiner Erfahrung nach, nicht allein das Vertilgen des 
Wildhafers. Ich hatte nämlich ein Stück Acker, 
auf welchem dieses schädliche Unkraut am meisten 
wucherte, 4 Jahre hindurch brach liegen lassen und als 
es wieder aufgepflügt wurde, wuchs der Wildhafer 
dennoch üppiger als je auf demselben; ein Beweis, 
daß die Saat desselben an ihrer Keimkraft nichts ver­
liert, wenn sie auch mehrere Jahre im Boden liegt und 
gleich wieder keimt, wenn letzterer aufgelockert wird. 

Dies führte mich zur Anwendung einer Operation, die 

ihre Wirkung in Betreff der Vertilgung des Wildhafers 

auch nicht verfehlte.. Da es hauptsächlich darauf an­
kam, jedes in der Erde befindliche Samenkorn des 
Wildhafers zum Keimen zu bringen um es alsdann 

desto sicherer wieder vertilgen zu können, so ließ ich 

zeitig im Frühjahre das Brachfeld, welches zur Herbst­
saat bestimmt und in welchem der Wildhafer wucherte, 
aufpflügen und eggen. Nach kurzer Zeit grünte das 
ganzeFeld von der aufgekeimten Wildhafersaat; ich ließ 
sie bis zum Anfange des Junimonats ruhig fortwachsen, 
trieb dann meine Viehheerde auf dieses Feld, ließ es 
gehörig abweiden, zu Johannis mit Dünger beführen 
und wie gewöhnlich dann wieder aufpflügen. Was 
noch von ungekeimter Wildhafersaat im Boden lag, 

ward durch diesen Pflug noch zum Keimen gebracht 
und durch die nachfolgende Egge wieder vertilgt. Eine 

gleiche Wirkung brachte auch der Kartagenpflug hervor, 
und so hatte ich die Freude nach dem Saatpfluge in 
der grünen Roggensaat keine einzige Pflanze des Wild­
hafers mehr zu entdecken, der sich durch seine hellere 
Farbe sehr leicht von der Roggenpflanze unterscheidet. 
Seit dieser) Zeit hat sich in dem erwähnten Felde kein 

Wildhafer mehr gezeigt und wenn man weiß, wie schäd­
lich dieses Untraut allen Getreidesorten ist, so wird man 
gern den Kraftaufwand eines vierten Pfluges opfern, 
wenn man auf die vorbeschriebene Weise von diesem 
Uebel befreit wird. 

59) Anerbieten von Maulbeer- und Rirsch-

Baumen von dem Herrn Oberförster Schmidt in 

Preußen, Blumbergsches Forsthaus bei Bahnhof 
passow (Berlin-Stettiner Eisenbahn). In Folge 
der mir bekannt gewordenen rühmlichen Bestrebungen 
Einer hochgeehrten Kurländischen ökonomischen Gesell­
schaft zu Mitau, im Betreff größerer Ausdehnung des 
Seidenbaues, erlaube ich nur, meine Bestände an 
Maulbeerbäume ganz ergebenst zu empfehlen, als: 
1) hochstämmige mit Kronen versehene Maulbeerbäume 
von vortrefflichem Wüchse, gesund uud 2 mal ver­
pflanzt, pro Schock 15 Thaler. Es sind davon circa 
600 Stück vorräthig und würde ich bei Entnehmung 
von mindestens 5 Schock noch 1 Rthlr. pro Schock 
Rabatt bewilligen; 2) dergleichen 4 bis 5 Fuß hohe 
pro Schock 7 gr. Bestand 4000 Stück, ebenfalls 2 
mal verpflanzt, Vorrath 5000 Stück; 3) dergleichen 
2- und 3jährige pro Schock 15 Silbergroschen, 1 mal 
verpflanzt. Die Bäume sind in mildem Voden erzogen 
uud kommen wegen des, durch zweimaliges Verpflan­

zen erzeugten großen Wurzelvermögens, gewiß überall 
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gut fort. Ausserdem kann ich noch mit einigen Schocken 
guter Kugelakazien, pro Stück einzeln 20 Sgr., in 
Schocken 15 Sgr., so wie mit 500 Stück hochstammigen 
edlen Kirschenbaumen pro Stamm 10 Sgr. aufwarten. 
Im Falle davon befohlen würde, könnte ich die Pflan­
zen schnell durch unser» Hofspediteur Morau Valette 
bis Königsberg in Preußen befördern. 

51) Mittheilung des landwirthschaftlichen De­
partements des Domainenministeriums. In der 

vom Professor der Kasanschen Universttat Ewersmann 
verfaßten Naturgeschichte des Orenburgschen Land­

striches ist auch der Gebrauch des Schwarzkümmel­
samens (NiKells) gegen die Rinderpest erwähnt worden. 

Auf desfallstge Anfrage hat nun der Herr Professor 
Ewersmann erklärt, daß bei der ersten Annäherung der 
Rinderpest jeder gesunden Kuh zwei mal wöchentlich ein 
Eßlöffel voll gestoßener Nigellasamen auf einem Stück 
Brod gegeben wird; krankes Vieh muß aber jene Por­

tion täglich erhalten. Diese aus Persien nach Orenburg 

eingeführte Saat unterfcheidet sich von dem in Deutschland 
gebrauchlichen Schwarzkümmel sstiva) durch 

starkesAroma.welchem man gerade dieHeilkraft zuschreibt. 
52) literarische Empfehlung von L. 

i n  M .  „ V e r s u c h e  u n d  B e o b a c h t u n g e n  ü b e r  
d e n  K a r t o f f e l b a u  u n d  d i e  K r a n k h e i t e n  d e r  

K a r t o f f e l n ,  m i t  e i n e m  A n h a n g e  ü b e r  k ü n s t -
l i c h  e r z e u g t e n  G u a n o  v o n  v i - .  F .  F .  M a u z .  
S t u t t g a r t  b e i  S t e i u k o p f  1 8 4 5 .  8 .  5 8 . "  

Der Verfasser, welcher sich schon früher durch seine 
Schrift über die Befruchtung der Pflanzen als eifriger 
Botaniker gezeigt, hat hier eine große Menge Versuche 
mit sehr vielen Sorten von Kartoffeln angestellt, die­
selben genau beschrieben und Vorschriften gegeben, wie 
sie zu behandeln sind um sie gesuud zu erhalten. Auf 
jeden Fall ist das Büchlein der Beachtung werth und 
ist denLandwirthen und denjenigen zu empfehlen, welche 
sich bei der gegenwärtigen Noth des Landvolks bethei­

ligen. Okens Isis 1847 Heft V. 

Libau, d. 10. Oktbx. 1847. 
Weizen, x.Tsch.. 10^1IR. 
Roggen,x.Tsch... 5'/,^6R. 
Gerste,?.Tsch. ... 4'/»5R. 
Hafer,?. Tsch 3»3'/R. 
Erbsen,?.Tsch.... 7 58R. 
L e i n s a a t , ? .  T s c h . . .  6  ̂  7  R .  

M a r k t s  
Hanfsaat, ?. Tsch.. 4R. 
FlachS,4B/?-Brk. 33534R. 
Butter, glb.,?. Pud 4'/z»5M. 
Salz,S-Ubes, ?-Lst. 76R. 
— Lissabon, - - 74 R. 
— Liverpool, - - 70 R. 

Häringe,?.Tonne. 8'/^9R. 

p r e i s e .  
Riga, d. 15. Oktober. 1847. 

Weizen,?--. ^zTschwt. 300K. 
Roggen,??.'/ - 200 K. 
Gerste, - 150 K. 
Hafer, ?r.'/z - 85 K. 
Erbsen, pr.'/z - — K. 
Leinsaat, ?r. '/z - 250 K. 

Hanfsaat, '/z Tschwt. — K. 
Hanf, ?r.Lpf — K. 
Flachs, ?r.Lpf. .... — K. 
Butter, pr.Lpf — K. 
Salz, fem, ?r.T 460A. 

— grob, xr.T.... 540 K. 
Haringe, ?r.T. .... 800 K. 

F o n d  
R i g a ,  d e n  1 5 .  O k t o b e r .  1 8 4 7 .  

5 pCt. Inskriptionen I. u.2. Serie . . . . 
5 pCt. Inskriptionen 3. u.4. Serie . . . . 
4 pCt. Inskriptionen Hope u. Komp . . . 
4pCt. Inskript. Stieglitz 2., 3. u. 4. Serie 
Livländ. Pfandbriefe kündbare in SRbl. . 

Verkäufer. 

106'/ 
101'/. 

92'/, 
100 

Käufer. 

K o u r s e. 
Verkäufer. 

100'/ 
99'/ 

Livländ. Pfandbriefe Stieglitzische . . 
Kurländ. Pfandbriefe kündbare. . . . 
Kurland. Pfandbriefe auf Termine ... — 
Ehstland. Pfandbriefe 98 
Ehstländ. Pfandbriefe Stieglitzische ... — 
B a n k - B i l l e t t e  9 9 ' /  

Käufer. 

A k t i e n p r e i s e .  
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  1 0 t e n  O k t o b e r  1 8 4 7 .  

Primitiver Werth. 
Vankaflign. In Silber. 
Nl'i. Rdl. Kov. 

Käuf. Gemacht. Verkäuf. 
In Silberrubcln, 

200---75 14H Derl.Russ.Feuerassekuranzk. 
250 71 425 „ 2. Russ. Feuerassekuranzk 
— 150 — „ Russ.-Amerik.Komp.... 
—  5 0 —  „  S t .  P e t . L ü b D a p f . s c h i f f . .  

500 142 85^ », Mineralwasserkomp 
200 57 145 „ St. Petersb.Gaökomp. .. 

495 500 

220 — 

500 
73 

225 
55 

54 

Primitiver Wertl,. 
Vankufsiqn. In SiU'er. 
?N'I. Rl'l. Kvp. 

Käuf. Geniacht. Verk«iu> 
In Silberrul'eln, 

500 142 855 Der Bauimvoll - Spinnereik. 256 — 258 
200 57 145 „ Zareko-Selsch.Eisenb.-K. — — 63 
525 150 — „ Zarewo-Manufakturk — ^20 
200 57 145 „ d.K.f.Auf u.Vrf.vol.M. ^ 
200 57 145 „ Kp. z.Vers. V.Kpt. u.Rev. '74z 75 76 
— 50 — „ R.See-u. Flußassek.-K. . — 51 

(Hierbei eine Zeichnung Nv. III.) 

Im Namen der Civil 
I s t  z u  d r u c k e n  e r l a u b t .  

- Oberverwaltung der Ostseevrovinzen. RegierungS - Rath A. Beitler. 
No 323. 



K u r l a n d i s ch e 
Landwirthschaftliche Mittheilungen. 

21. 1847. 

A c h t e r  J a h r g a n g  

Von dieser landwirthschaftlichen Zeitung erscheint zu Anfang und Mitte eines jeden Monats ein yr. Medianbogen. 
Der jahrliche Pränumeranonspreis ist 3 Rubel Silb., über die Poft 3'/z Rubel Silb. Man abonmrt in Mitau bei dem 
beständigen Sekretaire der Kurländischen ökonomischen Gesellschaft, Herrn Kollegienrath v. Braunschweig (in dessen Hause 
in der Swehthöfschen Straße), an den auch alle Briefe, Geldsendungen und Beiträge zur Aufnahme in diese landwirth­
s c h a f t l i c h e  Z e i t u n g  u n t e r  d e r  A d d r e s s ? :  „ a n  d i e  R e d a k t i o n  d e r  K u r l ä n d i s c h e n  l a n d w i r t h s c h a f t l i c h e n  Z e i ­
tung in Mitau" eingesandt werden. Bestellungen können durch alle respektive Postämter und Buchhandlungen ge­
macht werden. 

A m t l i c h e s  

Privilegien. Seine Majestät der Kaiser 
haben am 24sten September, auf Antrag des Herrn 
Finanzministers im Ministerkomite, die vom Kapitain 
2ten Ranges Meyet, dem Stabsarzt Putjäta und den 

St. Petersburgischen Kaufleuten 3ter Gilde, Proso-
rowski und Rebi, gestiftete Kompagnie für mechanische 
Flockscidenspinnerei, Allerhöchst zu bestätigen 
geruht. — 

Privilegien. Das Departement der Manufak­
turen und des innern Handels macht bekannt, daß es 
am Ikten April von Nikolai Sobolewski eine Bitt­
schrift um Ertheilung eines Privilegiums auf Rad­
speichen, die in zwei Reihen in die Nabe eingesetzt 
werden, angenommen hat. 

A u f s ä t z e  
Protokoll in der Sitzung der kurländi-

schen ökonomischen Gesellschaft 
vom S. Oktober R847. 

(Schluß.) 
Hierauf bemerkte der Vice-Präsident, daß 

da heute die Zeit nicht mehr die Aufnahme einer neuen 
Verhandlungsfrage gestatte, so erschiene es zweckmä­
ßiger, die noch übrige wenige Zeit für einen andern 
Gegenstand von dem nächsten Interesse unserer Land-
wirthe in Anspruch zu nehmen; er schlage daher vor, 
die, bei dem diesjährigen Kartoffelbau und Erndte, ge­
machten Erfahrungen, hier zusammenzutragen, worauf 
die Versammlung allgemein einging. — 

V a r o n  v .  V e h r  m a c h t e  d i e  M i t t h e i l u n g ,  d a ß  
die „rothe Märkische" Kartoffel, die er durch die Güte 
des Herrn Varon v. Klüchtzner auf Wolgund erhalten 
habe, in Berbern ganz gut gediehen, auch völlig ge­
sund geblieben sey, während andere Kartoffelarten da­
selbst von der Krankheit ergriffen worden seyen. Auch 
müsse er dabei eines besondern, ihm beachtungswerth 
erschienenen Falles erwähnen, der vielleicht auf die 
Fortpflanzungsart der Krankheit leiten könnte. Näm­
lich, unter einem Fichtenbaume, gleichsam im Schatten 
desselben, am Rande des kranken Kartoffelfeldes, wa­
ren die Kartoffeln unangesteckt geblieben, hätten sich 
fortwährend als gesund erwiesen, und das Kraut habe 
sich vollkommen grün erhalten, während auf dem Kar­
toffelfelde umher, dasselbe, wie bei der Krankheit ge­
wöhnlich, angegriffen und verfault gewesen. Unterdessen 
dürfte aber auch nicht unerwähnt gelassen werden, daß 
an einer andern Stelle des kranken Feldes, wo Kar­

toffeln unter dem Schutze eines Eichenbaumes gestan­
den, diese nicht dasselbe günstige Resultat geliefert 
hatten, sondern von der Krankheit ergriffen worden 
wären. — 

G r a f  R a c z y n s k i  s t i m m t e  d e r  e b e n  m i t g e t h e i l -
ten Erfahrung über die „rothe Mä rkisch e" Kar­
toffel bei, indem diese sich auch bei ihm, als der Krank­
heit widerstehend, erwiesen hätte, und bemerkte, daß 
auch bei ihm Kartoffeln, die zufällig unter einen Apfel­
baum gerathen wären, sich ganz gesund erhalten hat­
ten, und an deren Kraut bis zum Froste keine Flecken 
und kein Abwelken zu bemerken gewesen wären. 
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B a r o n  v .  K l ü c h t z n e r  b e s t ä t i g t e  a u c h  n a c h  d e r  
bei ihm gemachten Erfahrung, daS glückliche Resultat, 
das die „rothe Markische" Kartoffel bis jetzt gewährt 

habe. — 
Der Vice-Präsident bedauerte, daß nicht noch 

von mehreren anderen Seiten, Nachrichten über diese 

Kartoffelart eingegangen wären, er hoffe aber, daß unsere 
Herren Landwirthe, namentlich diese so wichtige Ver­

anlassung nicht vorübergehen lassen würden, ohne durch 
kurze Korrespondenznachrichten, beachtungswerthe Re­
sultate ihrer Aerndten mitzutheilen. Zugleich fragte der 
Herr Vice-Präsident nach den etwanigen Ergeb­
nissen , der von ihm mitgetheilten sogenannten Perm-
schen Kartoffel (siehe No. 0 pgz. 45 dieser Mitteilungen 
pro 1847). Herr L. Worms zeigte an, daß er in 
das Versuchsfeld 19 dieser Knollen ausgesetzt, und da­
von über 50 Pfd., wenn gleich nicht so großer, als im 
vorigen Jahre der Herr Vice-Präsident geärndtet, so doch 
immer sehr großer, eine starke Mannesfaust dicker, gesun­
d e r  K a r t o f f e l n  g e ä r n d t e t  h a b e .  G r a f  R a c z y n s k i  
erwähnte, daß er von 3 ausgesetzten Knollen deren 50 
gesunde geärndtet habe, von bedeutender Große, die 

g r ö ß t e n  e t w a  2 1  L o t h  s c h w e r .  U e b e r  d i e  „ s c h w a r z e  
K a r t o f f e l "  s p r a c h e n  s i c h  d e r  H e r r  B a r o n  v .  V e h r  
und der Graf Raczynki dahin aus, daß sie sehr 
schlecht eingeschlagen, auch von der Krankheit ergriffen 
worden wären, und selbst die gesunden einen faden Ge­

schmack hätten, oder wie man sagt: „nach gar nichts 
s c h m e c k t e n . "  A u c h  e r w ä h n t e  G r a f  R a c z y n k i  n o c h  
der von ihm ausgesetzten Ausläufer-Knollchen von halb-
verfaulten Kartoffeln (siehe No. 13 dieser Mit­
theilungen pro 1847); bei der Aerndte hätten sie reich­
lich, ganz gute und gesunde Kartoffeln von gehöriger 
Große gegeben. 

Hierauf gab der Herr Rentmeistersgehilfe Worms 
eine kurze Relation über den Stand und die Aerndte der 

Kartoffeln im Versuchsfelde der Gesellschaft: 
„ V o n  d e n  r o t h b l a u  m a r m o r i r r e n  K a r t o f f e l n  w u r d e n  

circa 1/< Löf (150 Pfd.) den 20sten Mai 1847 im 

Versuchsfelde auf Fiskalhof ausgesetzt und gleich den 
nebcnanstehcnden Hofeskartoffeln bearbeitet. Ende Juli 
stanoen sie noch in Blüthe, den 8ten August dagegen 
war das Kraut fast ganz abgestanden und beim Unter­
suchen der Knollen fanden sich einige mit feuchten, rost­
farbenen Flecken, die jedoch nur eine Linie tief einge­
drungen waren, denn durchschnitten zeigte sich das In­
nere gesund; den 12ten August wurde auf Anordnung 
Sr. Exccllmz des Herrn Vice-Präsidenten der Gesell­

schaft das Kraut oder vielmehr die Stengel bis auf 
3 Zoll lange Stürze! abgeschnitten, die Furchen mit 
dem Pfluge gelockert und dann die einzelnen Stauden 

mit dem Handeisen stark behäuft, bis auf 2 Reihen, 
die zum Vergleichen unbehäuft blieben. 

Die gleich nebenan stehenden Kartoffeln des Gutes, 
eine spätere Gattung, war noch in voller Blüthe den 
8ten August; den 10ten hingen die Blütben derselben 

schon welk herab, es zeigten sich braune Flecke auf den 
Blattern, ja die untern Blätter hingen welk und faulig 

zum Theil auch schon braun herab; den 12ten merkte 
man unterm Winde einen fauligen Geruch der vom 
Kraute ausging; Abends trat starker Regen ein und 
den 13ten kalter Nordwind; den I4ten und I5ten 
konnten keine weitern Fortschritte der Fäule bemerkt 

werden und der faulige Geruch war fast ganz ver­

schwunden. 

Allgemein hörte man im August nur von schwarz 
abgestandenen Kartoffelfeldern, obgleich kein Nachtfrost 
gewesen war; später gegen Ende August vernahm man 

von einzelnen Feldern die noch grün stehen sollten, als 
in Versmünde, Swehthof und in Groß - Sweht-
hof sah ich selbst noch ein Stück Garten, wo das 
Kartoffelkraut wenig Spuren von der Krankheit zeigte. 
Alle diese Stücke hatten nur das gemein, daß sie am 
Wasser gelegen waren. Am auffallendsten war die 
Erscheinung in Bersmünde, wo die Kartoffeln im 
Garten und in dem angrenzenden Felde eines Bauern, 

beide auf einer Anhöhe, ganz schwarz waren, dagegen 
das Hoses-Kartoffelfeld in der Niedrigung der Verse, 
nur geringe Spuren von der Krankheit zeigte. 

Die den 29sten September bewerkstelligte Aerndte 
der rothblau marmor irten Kartoffeln ergab 
nicht volle 4 Löf (405, Pfd.) Knollen; und zwar gaben 
die 2 zuletzt unbehäuft gelassenen Reihen circa 2 Küllmit 
(05 Pfd.), und die übrigen 10 Reihen 13 Küllmit 
(400 Pfv.). Demnach gaben die 2 Reihen ^ weniger 
und sehr schorfige Kartoffeln. Reineres und gesunderes 

Ansehen hatten die andern Knollen; die feuchten und 

rostfarbenen Flecke waren selten zu finden, wenigstens 
hatten sie sich nicht tiefer eingefressen; und faule Knollen 
wurden nur weuige gefunden; gekocht waren sie die 
mehligsten und wohlschmeckendsten, die ich in diesem 
Jahre gegessen habe. Daß die Knollen der 2 erwähnten 
Reihen mehr schorfige erzeugt haben, muß ich nach mei-
mer Erfahrung dem zuschreiben, daß diese Reihen mehr 
vergraßt waren. Das Absterben des Krautes durch die 



Krankheit (wie die anfänglich bemerkten feuchten rost­
farbenen Flecken) schienen bei der rothblau marmorirten 
Kartoffel den geringen Ertrag zu Wege gebracht zu 
haben. Andere Wirkungen zeigten sich an andern Kar­
toffelgattungen; faule Flecke außen und innen, ein 
weißes fades Aussehen des Innern und wenn sie ge­
kocht wurden ein wasseriger fader Geschmack, Wiedas 

besonders der Fall ist, bei den 3 langen gekrümmten 
Gattungen die im Garten ausgesetzt waren. Am 2ten 

Mai nämlich erhielt ich von der Gesellschaft für das 
Versuchsfeld sechs, von dem Herrn Baron v. Bistram 
auf Waddax aus Samen gezogenen Kartoffelgattungen 
(siehe No. 11 pgZ. 87 dieser Mitteheilungen pro 1847) 
No. I, 4, 3, 7, 8 und die weißblühende Peruviani­

sche Kartoffel und setzte sie auf dasselbe Stück Garten­
land aus, wo ich im vorigen Jahre das kleine Küllmit 
— 3 Garnitz — rothblau marmorirter Kartoffeln aus­
gesetzt hatte. Das Resultat war folgendes: 

No. 1. länglichte 20 Knollen gaben einen Ertrag von 

etwa ^ Küllmit oder 18 Pfd. Knollen, die 
größte Knolle wog 6 Loth; 

No. 4. runde röthliche 1l> Knollen, die der rothblau 

marmorirten Kartoffel sehr ahnlich sind, gaben 
8(> Knollen, an Gewicht 8 Pfd., die größte 
Knolle wog V Loth; 

No. 5. röthliche s> Knollen gaben 103 Stück von 12 K, 
die größte Knolle wog 11 Loth; 

No. 7. weiße runde 8 Knollen gaben an Gewicht 

Il> Pfd., die größte Knolle wog 14 Loth; von 
diesen 8 Knollen zeichneten sich 2 Stauden 
durch sehr starkstenglichtes, kantiges geflügel­
tes und ganz mit runden Blattern besetztes 
Kraut aus; sie allein gaben 30 Knollen von 
8 Pfd. Gewicht die groß und weiß waren. Die 
übrigen v Knollen gaben nur kleine unansehn­
liche Kartoffeln, die zusammen ebenfalls 8A 
wogen. Auch lieferten nur jene beiden Stau­
den ausgewachsene gute Samenäpfel; 

No. 8. lange Kartoffeln li Knollen gaben einen Er­
trag von 125 Knollen (etwa X Küllmit) 12 IL» 

an Gewicht. 
Die weißblühende Peruvianische Kartoffel, lang­

licht gekrümmte 1l) Knollen gaben einen Ertrag von 

'/^ Küllmit, 15 Pfd. an Gewicht, die größte Knolle 
wog 8 Loth. 

Im Ganzen also, war das Stückchen Gartenland 

mit 75 Knollen dieser, mit Einschluß der Permschen, 

7 verschiedenen Kartoffelgattungen besetzt, die von ein­
ander getrennt waren durch dazwischen gesteckte Nan­
kingbuschbohnen, und gaben einen Ertrag von etwas 
über 1 Löf— 131 Pfd Knollen." 

Im Allgemeinen sprach nach Anhörung dieser ver­
schiedenen Mittheilungen und anderer Nachrichten di^ 
Versammlung die Befürchtung aus, daß für das 
nächste Jahr die gute Kartoffelaussaat mangeln könne. 
Der Vice-Präsident war der Meinung, daß man 

füglich — wenn nicht ganz besondere und wichtige Er­
scheinungen eintreten oder bedeutende Entdeckungen ge­

macht würden — die durch ihre Resultatlosigkeit ermü­
denden Berathungen über die Kartoffelkrankheit schließen 
könne, um so mehr, da trotz der Verhandlungen in 
halb Europa, man weder auf die Ursachen der Krank­
heit habe kommen noch viel weniger Mittel gegen die­

selbe finden können. Man müsse warten und schweigen 
bis ein Glücklicher dieses Räthsel der Sphinx löse ---
wenn nicht die Landwirthe sich wie die Alchymisten, 
einer Bespöttelung der Layen — vergebens nach dem 
Stein der Weisen zu streben, und während dem das 

Gold aus dem Kasten schwinden zu lassen, — aus­

setzen wollten. 
Zum Schluß brachte der Vice-Präsident, die zu Mit­

gliedern der Gesellschaft Vorgeschlagenen zur Ab­
stimmung; sie wurden sämmtlich einstimmig aufgenom­
men. Hierauf wurde die Sitzung von dem Vice-Prä-
sidenten gehoben. 

Geschlossen wie oben, den 2ten Oktober 1847. 

(Unterschrift des „engern Ausschusses") 

Ueber Verpachtung der Bauerhöfe 
(Gesinde) in Kurland. 

Die Gehorchstabellen bestehen im Allgemeinen noch 
als Regulative für die Leistungen der Pächter, doch 
reichen diese für den transitorischcnZustand derBauern-
freiheit blos geltenden Bestimmungen nicht mehr aus. 

Die Notwendigkeit, an ihre Stelle schriftliche, fest 
normirte, den jetzigen Verhältnissen entsprechende Kon­
trakte treten zu lassen, wird nicht allein durch die 
Banerverordnung geboten, sondern auch allgemein an­
erkannt. Indessen kann diese Maaßnehmung nur zu 

einem für beide Theile gleich erwünschten Resultate füh­
ren, wenn sie allmählig mit Berücksichtigung der Lokal-

verhaltnisse ausgeführt wird. Entweder setzt man dazu 

einen Termin von einigen Jahren fest (wie die Livlan-

dische Kommission, welche k Jahre angenommen hat) 
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oder man verordnet, daß bei jeder Pachtveränderung, 
wo sie durch Erbgang oder durch Uebertragung des 

Pachthofes auf neue Pächter veranlaßt wird, ein schrift­
licher Kontrakt geschlossen werden muß, wobei gleich­
zeitig, wenn ein Theil schon früher eine solche schrift­
liche Abfassung des Kontrakts verlangen sollte, der 

andere verpflichtet ist, dem zu willfahren. Eine solche 
Uebergangsperiode wäre zweckmäßig, um die Kontra­
henten mit den verschiedenen Verhältnissen, in denen sie 
zu einander treten, genau bekannt zu machen, welchem 
Zwecke die nachfolgenden Erörterungen gewidmet sind. 

Die gesetzlichen Bestimmungen über Pachtverträge 
in der Kurländischen Bauerverordnung beziehen sich 
ausschließlich auf die gegenseitige freie Uebereinkunft 
der Kontrahenten und die Form des Vertrages, ohne 
die darin enthaltenen Abmachungen besonders zu 

berücksichtigen. Daß kein festes Regulativ für Ge-
lsvrchsleistungen besteht, hat der Entwicklung der 
bäuerlichen Verhältnisse keinen Eintrag gethan, im 

Gegentheil haben sich hier bei freigelassener Be­
rücksichtigung der örtlichen Verhältnisse ganz zu­
friedenstellende Resultate ergeben, zum unzweifelhaf­
ten Beweis, daß die Wahrung der eigenen Interessen 
weit mehr durch freie Entwickelung als durch vorge­
schriebene Formen gefördert wird. 

A l l g e m e i n e  B e s t i m m u n g e n .  

Alle Pachtkontrakte müssen schriftlich abgefaßt seyn, 
ohne daß es dazu des Stempelpapiers bedarf. Man 
kann sich auch gedruckter Schemata bedienen; es ver­

steht sich, daß die. derartig schon jetzt bestehe,,den 
schriftlichen Kontrakte ihre vollige gesetzliche Kraft be­
halten. Jede Bestimmung des Kontrakts muß genau 
und deutlich abgefaßt seyn, in zweifelhaften Fällen 
kann nur zu Gunsten des Pächters entschieden werden. 
Der geschlossene Kontrakt wird dem Pächter beim Ge­
meindegericht vorgelesen und erklärt. Er unterschreibt 
denselben in zwei gleichlantenden Exemplaren, von 
welchen eines dem Pächter, ein anderes beim Gemeinde­
gericht verbleibt. Im Kontrakte wird die Beschaffen­
heit eines jeden Pachthofes möglichst genau bezeichnet, 
die Grenzen desselben, die Berechtigungen des Pächters 
rücksichtlich der Weiden, Holzungen :c., so wie ein ge­
naues Jnventarium über beweg- und unbewegliches 
Vermögen aufgenommen. 

G r ö ß e  d e r  P a c h t h ö f e .  
Die Ansichten sind darüber sehr getheilt, ob be­

schrankende Bestimmungen über die Größe eines Pacht­

hofes dem freien Verkehr förderlich oder störend sind. 
Bei unfern bestehenden Verhältnissen erscheint in Hin­
sicht der allgemeinen bäuerlichen Interessen eine be­
schränkende Bestimmung auf keinen Fall an der Zeit, 
indem der Mangel an Betriebskapital bei den Pächtern 

kein gefahrliches Zusammenziehen oder Vergrößern der 
Pachthöfe, und die großen Strecken unangebauten 
kulturfähigen Landes kein nachtheiliges Zerstückeln des­
selben befürchten lassen. Die jetzige Bevölkerung, die 

Zahl der Pächter, Knechte :c., als Maßstab zur Be­
nutzung des Grund und Bodens annehmen, hieße nutz­
los der Gegenwart die Zukunft opfern, da der Fond an 
Grundvermögen groß genug ist um wenigstens zweimal 

so viel Pachthöfe wie jetzt zu errichten, ja einer 
dreifachen Bevölkerung Unterhalt zu gewähren. Jetzt 
verschleudert würde dieser Fond vorzeitig abgenutzt 
werden, da es zur folgerechten Benutzung an Arbeits­
kräften und Betriebskapital fehlt. 

In landwirtschaftlicher Beziehung indessen ist wohl 
anzunehmen, daß die vortheilhafteste Größe eines Pacht­
hofes die ist, welche ein Pächter selbst zu verwalten ver­
mag, sie darf kein zu großes Betriebskapital erfordern 

um zugänglich zu werden, darf indessen auch nicht zu 
klein seyn, um nicht die Thätigkeit und Intelligenz des 
Pächters zu beschränken; 30 oder 40 Losstellen, Acker­
land, oder solches das sich dazu eignet, um nach Maß­
gabe der steigenden Kulturmittel urbar gemacht zu wer­
den, und nicht über 100 bis 159 Lofstellen mit demnöthi-
gen Wiesenterrain, erscheinen wohl als Minimum und 
Maximum die Vortheilhaftesten Komplexe. Kleinere 

Pachtstellen würden die Industrie zu sehr beschränken, 
größere hingegen, Pachtgüter mit einer kostspieligen 
Administration bilden. 

J n v e n t a r i e n .  

Das Jnventarium zerfällt in das bewegliche und 
unbewegliche. Das bewegliche besteht aus dem Zug-
und Nutzvieh, den Geräthen und Saaten. Für dieses 
können nur verschiedene Arten der Uebertragung statt­
finden. Entweder wird dieses Jnventarium dem Päch­
ter in natura mit der Verpflichtung übergeben, es nach 
Ablauf der Pachtzeit in gleicher Quantität und Qualität, 
laut Taxation zurück zu erstatten, oder es ist ganz freies 
Eigenthum des Pächters, oder derselbe erhält dazn 
eine bestimmte Summe Geldes, die er wieder hinterläßt. 

Bei den Jnventarien erster Art stößt man auf Schwie­
rigkeiten, sowohl was die Beschreibung der Beschaf­
fenheit betrifft, als auch bei der Taxation der Gegen­
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stände, — die zweite Art der Jnventarien wird sich 

wohl erst in späterer Zeit allgemein einführen lassen, 
wenn sich ein vermögender unabhängiger Pachterstand 
wird gebildet haben, — sie erscheint unbedingt als die 
annehmbarste, indem Verpächter und Pachter bei der 
Uebergabe oder Abnahme eines Pachtstückes sich leicht 
ihrem eigenen Interesse gemäß, über den Werth der 
einzelnen vorfindlichenJnventarienstücke einigen werden. 
Ein solches eisernes Jnventarium welches dem Grund­

herrn gehört und Pertinenz des Pachthofes ist, bietet 
überdem der Intelligenz und dem Fleiß im Allgemeinen 
die Mittel dar, Pächter zu werden und ist zugleich ein 
Sporn dazu — da sonst nur die Wohlhabenden Pachter 
werden können, welches eine, der Entwicklung des 

ganzen Standes höchst benachtheiligende Plutokratie 

nach sich ziehen müßte, und die ein abgeschlossenerPächter-
stand, höchstens '/o dieser Population und daher abu-
sive Vauerstand genannt, bei einer Erblichkeit der Pach­
tungen unfehlbar behaupten würde. Ueberdem ist das 

eiserne Jnventarium das sicherste Mittel, nicht allein den 
Grundherrn von einer derartigen Geldherrschaft unab­

hängig zu macheu, foudern auch um den schädlichen 
Einfluß derselben, durch Eröffnung einer freien Kon­
kurrenz und Erleichterung des Zutritts, zum Stande 
der Pächter, entgegen zu arbeiten. 

Wie ein gehöriges Betriebskapital das Gedeihen 
einer Verpachtung bedingt, ergiebt sich wohl am deut­
lichsten, wenn man sieht wie Eigentümer großer 
Ackerflächen, mit nicht zureichendem Betriebskapital, 

eine kümmerliche Existenz fristen, während andere auf 
einem kleinen Flächenraum gedeihen. In Schottland, 

wo das Pachtungssystem wohl am ausgebildetsten ist, 
umfaßt das Betriebskapital gewöhnlich den vierfachen 
Betrag der Jahrespacht, als Beispiel kann angeführt 

werden, daß in einer höchst vollkommenen Wirtschaft 
in Porkshire, wo die Pacht jährlich 200 Pfund be­
tragt, der Werth des ganzen Jnventariums sich auf 
1850 Pfd. belauft. 

Zu dem unbeweglichen Jnventarium gehören die 
Gebäude mit Allem was niet- und nagelfest und somit 

ausschließliches Eigentum des Verpächters ist. Ein 
solches Jnventarium erfordert daher Bestimmungen 
über die Erhaltung der Gebäude von Seiten des Päch­
ters , so wie die Neubauten. Wird mit dem bisherigen 

Pachter kontrahirt, so wäre nur ein Verzeichniß der 
Gebäude aufzunehmen, da der alte Pachter ohnehin 
nach den Bestimmungen der Bauerverordnung für die 
Erhaltung derselben aufkommen muß. Tritt ein anderer 

in diese Kontraktverhältnisse ein, so ist eine genaue Be­
schreibung des Zustandes der Gebäude notwendig, 

weil sich ohne solche eine Deterioration nicht nach­
weisen läßt. Am zweckmäßigsten wäre es auch, dem 
Pachter die Verpflichtung aller Reparaturen auf eigene 
Kosten aufzuerlegen, und ihm das dazu erforderliche, 
im Gut vorfindliche Material zu geben. Das Interesse 
des Pächters ist dann, die kleinen Reparaturen nicht 
zu unterlassen, um große zu vermeiden. Neubauten 

müssen beim Antritt der Pacht festgesetzt werden, später 
können sie nur Gegenstand gemeinschaftlicher Überein­
kunft seyn. Ambesten ist es wohl, wenn der Verpächter 
jeden Neubau selbst übernimm^, wodurch alle Kontro­
versen vermieden werden. Von einer Gemeindever­

pflichtung zu allen gemeinschaftlichen Neubauten auf 
den verschiedenen Pachthöfen kann wohl nur in einer 
Übergangsperiode zu einem freien Pachtsystem, die 
Rede seyn, da diese Gebäude nur zum Vortheil der 
einzelnen Pachtinhaber und nicht zu dem, der Kommune 
gehören. Eine Ausnahme machen die, den Gemeinde­
lasten dienenden Gebäude, wie Schul- und Kranken­

häuser, Magazine !c. Man könnte höchstens die Ge-
meindebauten, auch bei unverschuldeten Unglücksfallen, 
die den Einzelnen treffen, als eine Vereinsverpflichtung 
zur gemeinschaftlichen Unterstützung auferlegen. 

P a ch t z e i t. 
Nur durch die Vereinigung der Interessen beider 

Kontrahenten kann bei Verpachtungen, ihr gegeuseitiger 
Vortheil gefördert werden. Am Besten geschieht dieses 
durch eine geraumige Pachtzeit, damit dem Pächter die 
Möglichkeit gegeben werde, die Früchte seiner Verbesse­
rungen zu arndten, sonst unterlaßt er sie, und es ent­
geht dem Grundherrn der Vortheil einer nachhaltigen 

Verbesserung seines Grundstücks. Der Pachter muß 
nicht allein die Gewißheit haben, sein angewandtes 
Kapital nebst Zinsen zurück zu erhalten, sondern auch 
einen Anteil an dem durch die Verbesserung gewonne­
nem Mehrertrage. Dazu sind nun verschiedene Mittel 
theils in Vorschlag gebracht, theils schon ausgeführt 
worden, wie z. B. festzusetzen den Pachtvertrag nach 
einem gewissen Verlauf von nicht weniger als 10 bis 12 
Jahren, die Pacht um gewisse Prozente für einen 
gleichen Zeitumlauf zu erhöhen, wo dann beim Eintritt 
des zweiten Termins gleich die Norm für den dritten 
u. s. w. zu bestimmen wäre. Ein zweites Verfahren 

setzt fest, daß der Pachthof nach Ablauf des Pacht­
termins zum öffentlichen Ausbot auf eine gleiche 

Anzahl von Jahren gestellt wird, das für die nächste 



Pachtzeit gebotene Plus wird dann kapitalisirt und 
der Pachtherr ist verpflichtet entweder dem frühern 
Pachter den Pachthof mit Zuschlag der Hälfte des 
gebotenen Plus noch ferner in Pacht zu lassen, oder ihm 
die Hälfte des kapitalifirten Plus als Entschädigung aus­

zuzahlen — eine Pachtbedingung die in England sehr 

üblich ist. — Wo sich der zu zahlende Pachtzins auf 
e i n e  k o n v e n i r t e  S c h ä t z u n g  d e s  G r u n d s t ü c k s  b a s i r t ,  d a  
werden nach Ablauf des Pachttermins, nicht weniger 
als 12 Jahre, die Meliorationen nach dem früher be­

stimmten Schätzungswerte in Anschlag gebracht. Der 
Reinertrag des dadurch erwachsenden Plus, über die 

frühere Pachtrente, fällt zur Hälfte dem Pachtgeber zu-
gut und der Pächter ist befugt mit dem Zuschlag des 
halbirtenMehrertrages, den Pachtbof noch während des 
folgenden Pachttermins in Pacht zu behalten. Dieses 
Verfahren ist in Meklenburg fast allgemein herkömm­
lich. Alle Uebertraguugen von Pachtverträgen, After­
pachten :c., ausser direkten Vererbungen, jedoch nicht 
über den Termin der ursprünglichen Arrendezeit, sind 

auf keinen Fall ohne Zustimmung des Verpächters ge­
stattet, da die moralische Gewähr, welche die Per­
sönlichkeit des Pächters darbietet, mit Recht höher als 
j e d e  a n d e r w e i t i g e  S i c h e r h e i t  a n z u s c h l a g e n  i s t .  D i e  
Pachtung eines Grundstücks darf nicht Ge­
g e n s t a n d  d e r  S p e k u l a t i o n  s e y n  n o c h  w e r d e n ,  
s o n d e r n  s o l l  n u r  d e n  B e t r i e b  d e r  l a n d w i r t h -

schastlichenJndustrie fördern, als welche allein 
d u r c h  S t e t i g k e i t  u n d  A u s d a u e r  z u  e i n e m  g e ­
d e i h l i c h e n  R e  s u l t a t e  e n t w i c k e l t  w e r d e n  k a n n .  

M e l i o r a t i o n e n .  

Die Abmachungen über Meliorationen geben zu 

den hanfigsten Kontroversen Veranlassung, es ist daher 
wohl unerläßlich den Begriff der Melioration so genau 
als möglich zu bestimmen. 

Die Meliorationen sind doppelter Natur. Es sind 
entweder solche, die den Werth des Pachtstücks bleibend, 
oder solche, die nur den Ertrag des Bodens für eine 
kurze Zeit erhöhen. Alle Meliorationen erster Art, als 
neue Anlagen, Rodungen, Bewässerungen :c., können 
wohl nur nach beiderseitigem Übereinkommen vorge­
nommen werden, wo dann dem Pächter, wann er, 
außer den Hand- und Gespannarbeiten-, Kapitalausla­
gen macht, im Voraus die gebührende Entschädigung 
bei Abgabe des Pachthofes stipulirt wird. Im Fall 
sich beide Theile nicht darüber einigen könnten, und 
der Pächter auf Ausführung derselben bestände, so 
müßten gewählte Schiedsrichter (oder das Kreisgericht) 

darüber entscheiden; so auch wenn der Verpächter etwa 

die vom Pächter in Vorschlag gebrachte Melioration 
nickt gestatten wollte. Unternimmt der Pächter eine 
Melioration, ohne die hier festgesetzten Bedingungen er­
füllt zu haben, so kann er auf keine Entschädigung An­

spruch machen, im Gegentheil steht dem Verpächter 
die Deteriorationsklage offen. Die Art der Melio­

rationen, welche zwar die Produktionsfähigkeit deS 
Bodens steigern, indessen durch die Nutzung absorbirt 
werden, als besondere Düngung, Trockenlegung der 

Felder, der Wiesen :e; hat der Pachter nur auf seine 
Kosten zu machen, da er auch die Früchte derselben ge­
nießt. Die Entschädigung für derartige Meliorationen 
würde, wie bemerkt worden, nur nach dem obener­

wähnten Verpachtungsfysteme, wo nach Ablauf der 
Pachtzeit, die erhöhte Grundrente beiden Theilen zu 
Gute kommt, berücksichtigt werden. 

(Schluß folgt.) 

Korrespondenz. 
53) Das pkvrmium tenax (Neuseeländischer 

Flachs) in unfern Sümpfen wild wachsend. Von 

G. v. Fölkersahm in Papenhof. Empfangen 
Sie, vorläufige Anzeige:c. :c. Durch die Beschreibung 
der Sumpflilie aufmerksam gemacht, und durch 
den Empfang der in den Kalmückensteppen Astrachans 
wachsenden ahnlichen Tschakonpflanze, deren sich die 
dasigen Bewohner zu verschiedenen Geflechten undMat-
tenwerken bedienen, in meiner Vermuthung noch mehr 
bestärkt, erhielt ich endlich die feste Überzeugung, daß 
unter den vielfachen Gewächsen unserer Waldsümpfe, 

wenn auch nicht das ten^x selbst, so doch 
bestimmt eine Abart desselben sich befinden müsse. Nach 
zahllosen Mühen, Forschungen, Vergleichen und Ver­
suchen, gelang es mir endlich in diesem Spätsommer die 
benannte Sumpflilie aufzufiudeu. Da ihre Fäden im 
wilden Zustande schon die Länge eines Mannes über­

ragen, so muß die Pflanze kultivirt und zweckmäßig be­
handelt, sich noch veredeln und auch bei weitem höher 
wachsen und wenn solche auch vielleicht nicht, unfern 
klimatischen Verhältnissen gemäß, die enormeLänge wie 
in Neu-Seeland erreichen mag, so ist selbige dennoch 
schon jetzt 4 bis 5 mal so lang als unser beste Flachs. 
Jedoch müssen noch Erfahrungen gesammelt werden, 
wie diesesGewächs am zweckmäßigstenzurVerarbeitung 
zu gewinnen ist, — ob es vor oder nach der Blüthe, 
ob grün oder mehr oder weniger gewelkt zu be-

arndten wäre, um die stärksten und besten Faden zu 
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bekommen — endlich aber, auf welche Weise am 
leichtesten, das die Faden vereinende und sie festhaltende 
Mark, welches eine gallertartige Substanz in sich 
schließt, zweckmäßig zu beseitigen wäre. Dies soll 

im nächsten Jahre mein ernstlichstes Bestreben seyn, 
um allen Landwirthen meines Vaterlandes, ein Pro­

d u k t  d e r  w i c h t i g s t e n  u n d  b e n ö t h i g e n d s t e n  A r t ,  f a s t  
kostenlos zum Andenken zn schenken. Unsere Sümpfe, 
bis jetzt nur reich an, der menschlichen Gesundheit 
schädlichen Miasmen, können nunmehr Plantagen des 
plioi-mium tensx Rußlands werden, und fortwährend 

eine Masse vorzüglicher Gespinstpflanzen liefern, da 
dies Gewächs, dort einmal in feinen perennirenden 

Knollen angepflanzt oder angesäet, alljährlich für die 
Folgezeit ihre Blätter und Gaben spenden wird; Gaben 
die England notorisch nicht allein zu allen Fabrikaten 
des Hanfes benutzt — sondern sogar im verfeinerten 
Austande mit Wolle und Seide gemengt, zu den mo­

dernsten und beliebtesten Luxuszeugen verarbeitet. Ich 
beeile mich, ihnen diese Auffindung anzuzeigen, und 
lege als Beweis meiner Erzählung und der Thatsache, 

etwas zwar roh, und als mit dem praktischen Hand­
griffen fremd behandelten vaterländischen 
ten.-zx bei, der jedoch gnügend das Gesagte bestätigen 
wird. Uebrigens ist es wohl jetzt keinem Zweifel un­
terworfen, daß sich diese Sumpfpflanze wohl überall 
in den Waldsümpfen Europa's vorfinden muß, wo 
die Niedrigungen ihr Gedeihen begünstigen. 

5-t) Seidenzncht in der Provinz Preußen. 
Durch den Königlich-Preußischen Polizei-Präsidenten 
Lauterbach zu Königsberg in Preußen, hat sich da­
selbst ein Provinzial-Verein zur Förderung der Seiden­

zucht in der Provinz Preußen gebildet. In einem 
S c h r e i b e n  d e s s e l b e n  6 .  c l .  2 0 s t e n  J u n i  d .  I .  h e i ß t  e s :  
Nicht allein hier im Orte, sondern auch aus verschie­
denen Gegenden in der Provinz interessiren sich Guts­
besitzer lebhaft für diesen Industriezweig. Jeder der 
sich gemeldet habenden Gutsbesitzer will 3 bis 4 Mor­
gen qualificirten Landes sogleich rajolen und künftiges 

Frühjahr nach Vorschrift mit Hecken von Bnschbaum 
bepflanzen lassen. Hier in Königsberg will ich die einige 
zwanzig Gärtner dahin disponiren, daß sie Samen­
beete von Maulbeeren anlegen und ich will ebenso in 
dem gepachteten Garten dergleichen Samenbeete anle­
gen lassen. Es kommt nun darauf an zum künftigen 
Frühjahre eine Quantität recht schönen Samens und 
etwa 13—20000Stück 2--3jahrigerPflänzlinge dispo­
nibel zu haben. 

35) Anfrage. Galvanismus gegen Insek­

ten. In Schottland soll man mit Erfolg Versuche 
gemacht haben, die Bäume vermittelst des Galvanis­

mus gegen Insekten zu schützen Ein Kupfer- und ein 
Zinkring, am Fuße und in der Höhe des Stammes, 
welche durch einen Draht verbunden sind, gnügen. Jedes 
Insekt, das den Kupferring berührt, erhält einen 
Schlag der es tödtet oder zu Boden wirft. Weiß Je­
mand aus eigenen Versuchen etwas Genaueres über 

dieses Mittel dLr Raupenvertilgung? namentlich welche 

Resulte sind gewonnen? 

M e t e o r o l o g i s c h e s .  
Witterungsmuthmaßungen nach Hörschel. 

Novbr. 3 5 7 U. 50^ Abends bis 10. Schön und 
kalt wenn 55. oder ^0.; Regen und Schnee, 

wenn 8. oder 8V^. beim Mondwechsel. 
10 G 11 U. 39^ Morg. bis 17. Kälte mit 

starkem Wind. ^ 
„ 17 C 5 U. 57/ Abends bis 25. Schön. 

25 G 10 U. 5/Abends bis 3. Schonu.kalt 
Beobachteter Witterungszustand im Oktober. 

Erstes Viertel den 5ten Morgens. Vom 
Isten bis mit 4ten war die Wärme nur 1° bis 6", 
der Himmel bedeckt, der Wind 'W., und 5s., 
und besonders am 2ten beständiger Regen. Mit 
dem 5ten tritt größere Wärme ein, welche am 6ten 
auf 12° steigt, der Wind ist und 8W., der 
vte ist ein sehr heiterer schöner Tag, die Abende 
warm, am 9ten sogar 9'/^ R. Der 8te hat be­
ständigen Regen, der Ute und 12te stürmisch aus 
8 ^ V .  u n d  8 .  V o l l m o n d  d e n  1 2 t e n  M o r ­

gens. Der I3te ist heiter und ruhig, hat Nachts 

Frost, die Luft ist in der ganzen Woche ruhig, der 
Himmel bedeckt, am 13ten, 1-ttcn8W., am I5ten 
, am lOten und 17ten 80., die Nächte kalt, 

b e s o n d e r s  a m  1 7 t e n .  L e t z t e s  V i e r t e l  d e n  
18ten Abends. Am 18ten, 19ten, 20sten bei 
8N". und XW. Strichregen und heftiger 
W i n d ,  a m  2 0 s t e n  e i n e  h e i t e r e  k a l t e  N a c h t ,  a m  
22sten steigt die Wärme wieder anf 7°, am 2-lsteu, 
25sten, 20stcn bei 8. heitere Tage, aber Abends 
u n d  M o r g e n s  F r o s t .  N e u m o n d  a m  2 7 s t e n  
Morgens. Am 20sten und 27sten bei 8. und 
8^V. bedeckt feucht und milde. Am 28sten bei hei­
terem Himmel und 8^V. 7° Wärme, aber Nachts 

Frost. Am 29sten, 30sten, 3Isten bei bedeck­
ter Himmel, feuchte Nebelluft. Am 3Isten wieder 
7 V/ Warme. 



Libau, d. 25. Oktbr. 1847. 

Weizen, x-Tsch .. 9aI0R. 
Roggen,i'-Tsch... 5-/.^6R-
Gerste^z'.Tsch. ... 4-/^5R. 
Hafer, i».Tsch 3»3-/>R. 

ErbseN/p-Tsch 7ä8R. 

Leinsaat,x>.Tsch... 6 R. 

— 170 

M a r k t s  
Hanfsaat, x. Tsch.. 4R. 
Flachs, 4 B,?-Brk. 32 R. 
Butter, glb.,x.Pud 4-/zä 5 R. 

Salz/S.Ubes, x. Lst.76R. 
— Lissabon, - - 74 R. 
— Liverpool, - - 70 R. 

Haringe,!». Tonne. 8 R. 

p r e i s e  
Riga, d. 1. Novbr. 1847. 

Weizen,xr.^zTsch»vt. 300 K. 
Roggen, xr.-/z - 200 K. 

Gerste, xr.'/z - 150 K. 

Hafer, xr.'/z - 85 K. 
Erbsen, xr.'/z - — K-
Leinsaat, xr.'/z - 250 K. 

Hanfsaat, xr.'/z Tschwt. — K. 
Hanf, xr.Lpf — K. 
Flachs, xr.Lpf. .... — K. 
Butter, xr-Lpf — K. 
Salz, fein, i>r. T 460 K. 

— grob, xr.T 540 K. 
Häringe, pr.T 800 K. 

F o n 
Riga, den I. Novbr 1847. 

5pCt. Inskriptionen l.u.2. Serie . . . . 
5pCt. Instciptionen3. u.4. Serie. . . . 

4pCt. JnstriptionenHopeu.Komv . . . 
4 pCt. Inffript. Stieglitz 2., 3. u. 4. Serie 
Livland. Pfandbriefe kündbare in SRbl. . 

Verkäufer. 
106-/2 
101'/. 

92-/2 
100 

d s -

Käufer. 
Verkäufer. 

100'/, 
99/2 

K 0 u r s e. 
Livland. PfandbriefeStieglitzische . . . 
Kurländ. Pfandbriefe kündbare 

Kurland. Pfandbriefe auf Termine ... — 
Ehstländ. Pfandbriefe . 98 

Ehstland. Pfandbriefe Stieglitzische ... — 
Bank-Billette 99-/ 

Käufer. 

Primitiver Werth. 
VankaMn. In Silber. 
Nl'l, ytt'l. Kov. 

A k t i e n  
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  

Käus. Gemacht. Verkäuf. 
In Silderrudcln. 

200---75 1^ Derl.Russ.Feuerassekuranzk. 490 — 495 
250 71 42s „ 2. Russ. Feuerassekuranzk 70 — 72 

— 150 — „ Russ.-Amcrik.Komp — — 222^ 

— 50 — „ St. Pet.LübDapf schiff.. — — 55 
500 142 85s „ Mineralwasserkomp — — — 
200 57 145 „ St.Peteröd.Gaökomp. .. 53 — 55 

Kauf. Gemacht. Verkäuf 
In Silderrudeln, 

p r e i s e .  
2 4 s t e n  O k t o b e r  1 8 4 7 .  

Primitiver Werth. 
VankaMqn. In Sitt'er. 
?N'l. Rbl. Kvp. 

500 142 85s Der Baumwoll-Spinnereik. 250 250 255 

200 57 145 ,» Zareko-Selsch. Eisenb.-K. - - 63 
525 150 — „ Zarewo-Mannsakturk.... — — 110 

200 57 14^ „ d.K.f.Auf.u.Vrs.vol.M- - - -
200 57 14s „ Kp.z.Vers.v.Kpt.u.Rev. — 74 74 

— 50 — „ R. See-n. Flußassek.-K. . — — 51 

Abonnements -

Die Kur ländis eben l^andwirtbsebaktlieben Nittbeilungen werden aueb für das ^abr 
1848 in derselben Weise und unter denselben Bedingungen, wie bisber kortgeset^t werden. Die 
ziraktisebe Liebtung wird das Hauptaugenmerk. der Ledaktion bleiben; doeb lätst sieb dieses Xiel 
nur dureb die rege und waebsende l'beilnabme des landwirtbscbaktlieben Publikums, welebes diesem 
LIatt ^um Depositaire seiner Lrkabrungen, Wünsebe, Anfragen und sonstigen Hlittbeilungen maellen 
wollte, erreieben. Ibrerseits wird die (^esellsebatt gewits niebts unversucht lassen, um allen I^anc!-
wirtben die l^and ?.u bieten, das LIatt seinem Xiele immer näber ^u bringen. Das Verlangen 
niedrerer ibrer respektiven Abonnenten, welebe im vorigen ^abre und ^u Anfang des gegenwärtigen 
.labres, in dem sieb verbreiteten (^erüebt, als ob diese Xurländiseben laudwirtbsebaktlieben ^>1it-
ibeilungen eingingen, dureb das Ausbleiben der von ibnen niebt bestellten Nittbeilungen bestärkt, 
itnd später dadureb naebtbeilig berübrt wurden, — bestimmt die Redaktion für die Zukunft bei 
dem Abonnement den t^rundsat^ festzustellen; -dass, wenn in dem letzten Nonat de.^ 
. l a d  r e s  k e i n e  A b b e s t e l l u n g  d e s  L l a t t e s ,  v o n  L e i t e n  d e r  A b o n n e n t e n  e r k o l g t ,  
« l i e s  e s  a l s  e i n  X s i e b e n  d e r  v e r l a n g t e n  F o r t s e t z u n g  d e s  A b o n n e m e n t s  a n g e s e d e n  
werden soll.« Xu der Litte um krüb^eitige Abbestellung der alten Abonnenten, oder krlll>?eilige 
Lestellung der neuen Abonnenten, siebt sieb die Ledaktion dureb den I5mstand bewogen, dasi-
/.ur I^rsparung unnötbiger Kosten nur wenige Exemplare über die bestimmte Xabl der Abonnenten 
^bgexogen werden. Mtau, den Isten November 1847. 

I s t  z u  d r u c k e n  e r l a u b t .  

Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen. Rcgienmgs-Rath A. Beitlcr. 

^>0 345. 



K u r l a n d i s ch e 
Landwirthschaftliche Mittheilungen. 

1847. 

A c h t e r  J a h r g a n g .  

Von dieser landwirthschaftliche« Zeitung erscheint zu Anfang und Mitte eines jeden Monats ein yr. Medianbogen. 
Der jährliche Pränumerationspreis isi 3 Rubel Silb., über die Post 3/z Rubel Silb. Man abonntrt in Mitau bei dem 
beständigen Sekretaire der Kurlandischen ökonomischen Gesellschaft, Herrn Kollegienrath v. Braunschweig (in dessen Hause 
in der Swehthöfschen Straße), an den auch alle Briefe, Geldsendungen und Beiträge zur Aufnahme in diese landwirth­
schaftliche Zeitung unter der Addresse: „an die Redaktion der Kurländischen landwirtschaftlichen Zei­
tung in Mitau" eingesandt werden. Bestellungen können durch alle respektive Postämter und Buchhandlungen ge­
macht werden. 

A m t l i c h e s  

Privilegien. — Das Departement der Manu­
fakturen und des innern Handels hat am 18ten Sep­
tember vom Kavallerie-Major Gurjew eine Vittschrift 
um Ertheilung eines 19jährigen Privilegiums für's 
Decken der Dacher mit Karton, angenommen. 

Erloschene Privilegien. Das Departement der 
M anufakturen und des innern Handels zeigt an, daß 
folgende Privilegien abgelaufen sind und demnach die 
Erfindungen, auf welche sie genommen worden, von 
jedermann benutzt werden können. Die erloschenen 

Privilegien waren ertheilt: 

1) Dem Kalugaer Kaufmannssohn 2ter Gilde 

Meschkow am 25sten Februar 1837 auf 10 Jahr, für 
eine Vearbeitungsart des Flachses, der dadurch die 
Eigenschaft der Baumwolle erhalt. 

2) Dem Auslander Jeoffriot, am 17ten Februar 

18-11 auf v Jahr, für die Hügonesche Maschine zum 
Verarbeiten des Gypses. 

3) Dem Oe streicht scheu Major Fr. von Neudegg, 
am 9ten Marz 1842, auf 5 Jahr, für die Einführung 
von Oefen neuer Konstruktion. 

privilegiengesuch. Das Departement der Manu­
fakturen und des innern Handels hat am 17ten Marz, 
vom Kollegienrath Grafen Emanuel Sievers, ein Ge­

such um Ertheilung eines zehnjährigen Privilegiums an 

Herrn Gottfried Rings in Riga, auf eine von diesem 

erfundene Maschine, welche durch ihre eigene Kraft­
wirkung in Bewegung gesetzt wird, angenommen. 

privilegienertheilung. Der Belgische Unterthan 
H. L. Fallisse, hat am 14ten Februar ein zehnjähriges 
Privilegium auf eine Vorrichtung, um die durch Reibung 

der Mühlsteine entstandene Hitze zu beseitigen, erhalten. 
— Vom 22sten Februar auf 19 Jahr an den Auslan­
der Klausen, auf eine Verbesserung des Poorterschen 

Webstuhls. 
— Dem Rittmeister Baron Vietinghoff ist am 8ten 

März d. I. ein zehnjähriges Privilegium auf eine 
Pferdcgbbelpresse besonderer Konstruktion, um Runkel­
rüben, vegetabilische Oele und Stearin auszupressen, 

ertheilt worden. 

A u f s ä t z e .  
Protokoll in der Sitzung der kurländi-

schen ökonomischen Gesellschaft 
vom November R84V. 

Der Herr Präsident eröffnete die heutige Sitzung 
mit dem Antrage in den Verhandlungsfragen fortzu­

fahren. Vor lag die 
V e r h  a n  d l  u n g s  f r a g e  V I I .  I s t  b e i  d e r  

E r n ä h r u u g  d e r  A r b e i t s p f e r d e  i n  u n f e r n  

K n e c h t s w i r t h s c h a f t e n ,  d e r W e i d e g a n g  v o r ­
t e i l h a f t e r  o d e r  d i e  S t a l l f ü t t e r u n g ?  
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R a t h  L o c k m a n n .  E s  i s t  v i e l f a l l t i g  d a r ü b e r  g e ­
stritten worden, ob der Weide gang für Pferde über­

haupt vorteilhaft fey. Manche haben ihn als höchst 
nachtheilig geradezu verdammt, und sollte das Recht 
auf ihrer Seite stehen, so würde dadurch die obige 
Frage auch sogleich entschieden seyn, nämlich für die 
Sommerstallfütterung, denn Winterstallfütterung ver­

steht sich bei uns von selbst. 
G r a f  R a c z y n s k i .  D i e  B e a n t w o r t u n g  d i e s e r  

Frage hangt meines Erachtens von der Beschaffenheit 
der Wirtschaft und den Lokalitaten ab. Auf den 
Gütern, wo nur rother Klee zum Schnitt gebaut wird, 
keine kraftigen natürlichen Meldestellen in der 

Nahe des Feldes sind, könnte unzweifelhaft nur 
Stallfütterung stattfinden, indem das Weiden auf 
weitgelegenen Platzen sehr zeitraubend seyn dürfte, worin 

auch GrafMedem einstimmte. 
B a r o n  K l ü c h t z n e r .  M a n  m u ß  a b e r  a u c h ,  

a u ßer de r  U n t e r s c h e i d u n g  v o n  a n g e s a e t e r  u n d  n a ­
türlicher Weide, auch noch gewöhnliche Arbeitspferde 
von den Ackerpferden unterscheiden, oder die Pferde 

nach leichter und schwerer Arbeit; denn daß ist so ziem­
lich als entschieden anzunehmen, daß das Arbeitspferd 
besonders nach schwerer Arbeit, eigentlich mehr der Ruhe 
als des Futters bedürfe. 

v .  R i c h t e r .  B l e i b e n  w i r  b e i  d e r  Z e i t  s t e h e n ,  s o  
muß dabei wiederum unterschieden werden, meines Er-

achtens: s) die Zeit welche die Entfernung des Weide-
ganges erfordert u„d k) die Zeit bis zur Sättigung, die 
bei dem Weidegange gewiß noch einmal so lang seyn 
d ü r f t e  a l s  b e i  d e r  S t a l l f ü t t e r u n g ,  u n d  c )  b e i  d e r  a n -
g e s a e t e n  W e i d e ,  w i e d e r u m  k ü r z e r  a l s  b e i  d e r  n a t ü r ­
lichen. Es treten daher bei einer Berechnung meh­
rere Kompensationen ein. 

R a t h  L o c k m a n n .  G e g e n  d i e  A n s i c h t  d e r  a b g e ­
sagten Weivefeinde legt schon die Natur ein Zeugniß ab, 
indem sie die Pferde in den ausgedehnten russischen 
Steppen u. s. w. die Mustangs in den amerikanischen 
Prairien, als kräftige, ausdauernde Thiere wohlgedei­

hen läßt. 
B a r o n  K l ü c h t z n e r .  D a g e g e n  a b e r  w e r d e n  d i e  

obgesagten Weidefeinde einwerfen, daß die Pferde in 
den Steppen und Prairien, keine Arbeitspferde, zumal 
k e i n e  A c k e r p f e r d e  s i n d .  I c h  b l e i b e  d a b e i ,  d a ß  R u h e  
ein nicht zu übergehendes Princip ist, das man in An­
schlag bringen muß. 

V i c e  -  P r ä s i d e n t .  U n d  d e m  d a s  K o p p e l n  
der Vorderfüße auf der Weide gewiß nicht besonders 

forderlich ist, durch die nothgedrungene hüpfende Be­
wegung nach angestrengte Arbeit. 

R a t h  L o c k m a n n .  W e n n  d i e  Z e i t  u n d  d i e  

Ruhe, beachtungswerthe Momente bei der Entschei­
dung der vorliegenden Frage sind, so verlangt aber 

auch die Beschaffenheit der natürlichen Weide besonders 
— ihre Berücksichtigung. Nachteilig ist der Weide­
gang: s) auf ungesunden, niedrigen, sumpfigen, aus 
zu magern mit nahrungslosen oder gar schädlichen 
Pflanzen bewachsenenWeideplätzen; d) bei rauher, naß­
kalter Witterung. Dagegen kann der Weidegang auf 

trocken gelegenen, reichlich bestandenen oder künstlich 
angesäeten Weideflachen bei milder Witterung der Ge­
sundheit der Thiere nur heilsam seyn, wo letztere die 
Graser und Kräuter mit deren voller Frische und Lebens­
kraft unmittelbar von der Wurzel in den Magen brin­
gen. Also an vollkommen gute, tadellose Weideplätze 
knüpft sich die Bedingung für den Weidegang und wo 
solche vorhanden sind, wird es gewiß überall Vortheil 
bringen, sie nach den Umständen für die Arbeitspferde 

bestens zu benutzen, abgesehen davon, daß ohnehin so 
viele Grundstücke nicht füglich anders, als nur durch 
Weidegang verwertet werden können. 

B a r o n  F i r c k s .  E s  d ü r f t e  a u c h  n i c h t  u n b e a c h -
tungswerth seyn, daß für manche Krankheiten der 
Pferde, namentlich bei Schwache der Füße, der Mor­
gentau auf dem Weidegange, eine sehr heilsame Wir­
kung, wie so viele Erfahrungen beweisen, äußert. 

B a r o n  K l ü c h t z n e  r .  G e w i ß ,  w e n n  d a s  T h i e r  
sonst Ruhe hat. 

R a t h  L o c k m a n n .  G e g e n  d i e  N a c h t w e i d e  l ä ß t  
sich aber bei gesunden Thieren viel sagen. 

V i c e - P r ä s i d e n t .  W o h l  z u  m e r k e n ,  a u c h  d e n  
moralischen Einfluß der Nachthütung auf die Hüter,— 
Veranlassung zu Waldbränden, — und die Erregung 
der Romantik des Pferdediebstahls. 

B a r o n  B e h r .  D a s  l ä ß t  s i c h  A l l e s  b e i  e i n i g e r  
Aufmerksamkeit vermeiden. 

B a r o n  K l ü c h  t z n e r .  I c h  b i n  a u c h  n o c h  d e s h a l b  
gegen den Weidegang der Arbeitspferde, selbst auf an-
gesäeter Weide, theils weil dabei viel von den Pferden 
zertreten wird, theils weil dabei auch viel Düuger ver­
loren geht, oder überhaupt nicht die Zweckmäßigste An­
wendung findet. 

B a r o n  B e h r .  V e r l o r e n  g e h t  d e r  D ü n g e r  e i g e n t ­
lich nicht; denn wenn auch ein Theil desselben ver­
schleppt wird, so kommt der größte Theil des Düngers 
dem Lande zu gut. 
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G r a f  R a c z y n s k i .  U n t e r d e s s e n  a u f  G ü t e r n ,  w o  

Weideschläge zur Ruhestellung und Verbesserung des 
Bodens unumgänglich nbthig sind, besonders wenn es 
dem Rindvieh auch dabei an guten Weiden mangelt, 

kann ich das Weiden anrathen. Indem ich bis jetzt 
nur Weideschlage von weißem und etwas rothem Klee, 

gemischt mit Thimoteum, habe, wird meinen Arbeits­
pferden täglich ein Stück von diesem Schlage, welches 

der Hüter nicht überschreiten darf, angewiesen. Die 
Pferde fressen das Stück nicht rein ab, besonders wenn 

sie schon zum zweitenmal daraufkommen, wo sich auf 
den, von ihnen bedüngten Stellen Geilstellen einfinden, 
die von ihnen unangerührt bleiben. Haben nun die 

Pferde einige solcher Stücke des Schlages beweidet, so 
wird das Rindvieh daraufgelassen, welches diese Geil-
siellen mit Begierde und alles von den Pferden Nach­

gelassene rein abfrißt. Dieses wirkt auch ungemein 
auf die Milchproduktion und muß auch überhaupt der 

Gesundheit des VieheS höchst zuträglich seyn, da wir 
sehen, daß Kühe gern den, aus dem Pferdestalle gewor­
fenen Dünger der Pferde lecken und sogar das Stroh 

von deren Streu fressen, was von erfahrenen Hof­
müttern gern gesehen wird. Die von den Kühen rein 

abgefressenen Stücke werden nun zum Anwüchse nach­
gelassen, und bis die Pferde zum letzten Stücke gelan­
gen, ist das erste schon so weit, daß dieselbe Rotation 
von Neuem anfängt. Der Pferdehüter muß immer 
eine Harke bei der Hand haben ynd den gefallenen 
Dünger ausbreiten. Ich habe Pferde gehabt, die von 

den Winterarbeiten ziemlich angegriffen, sich schnell 
und augenansehnlich auf diesen Weiden bei der Arbeit 
erholten, Pferde, die bis Mittag gearbeitet und dann 

auf die Weide gestellt wurden, habe ich oft schon nach 
einer Stunde angefressen und ausruhend gefunden. 

v .  R i c h t e r .  S o l l t e n  a b e r  n i c k t  d i e  A r b e i t s p f e r d e  
im heißen Sommer mehr leiden, als heilsam wäre? 

G r a f  R a c z y n s k i .  A n  h e i ß e n  S o m m e r t a g e n ,  
wo wäbrend der Mittagszeit die Pferde von Fliegen ge­
plagt werden, lasse ich sie in den Stall führen und von 
einem zum Mähen bestimmten Klee- oder Wickenfeld 
das Futter für sie mähen und im Stalle füttern. Die­
ses geschieht aber auch nur an einigen wenigen Tagen 

des heißen Sommers. 
B a r o n  K l ü c h t z n e r .  W e n n  a u c h  d a s  v o n  d e m  

Grafen Raczynski beobachtete Verfahren, um den 
Dünger auf den angesäten Weideplätzen möglichst 

nutzbar zu machen, gewiß zweckmäßig ist, so ersetzt das 
doch keinesweges die großen Vortheile der Anhäufung 

e i n e s  b e s o n d e r n  D ü n g e r l a g e r s ,  d a s  v o n  d e m  

umsichtigen Landwirth, nach Umstanden und Berech­
nung hier oder dort, zu dieser oder jener Zeit, wo es 

ihm weit größere Vortheile, als eben auf dem angesäeten 
Weidestück bringt, verwendet werden kann. 

G r a f  R a c z y n s k i .  D a s  i s t  n i c h t  z u  l e u g n e n ;  
dagegen sind aber auch, besonders bei einer großen 

Wirtschaft, die Kosten oder der Kraftaufwand des 
täglichen Abmähens des Klees und dessen Herbeischaf­
fung zum Stalle zu. berechnen oder in Anschlag zu 
bringen. 

B a r o n  B e h r .  I s t  e s  n u n  a l s o  n i c h t  v o r t e i l ­
h a f t e r  u n d  A r b e i t  e r s p a r e n d e r ,  d a  w o  g u t e  n a t ü r ­

liche Weiden vorhanden sind, sie eben so für die 
Arbeitspferde, wie für das Vieh zu benutzen, als sie 
unverwerthet liegen zu lassen. 

R a t h  L o c k m a n n .  D i e  A n o r d n u n g  u n d  A u s ­
dehnung des Weideganges und der dabei jedenfalls den­

noch notwendigen teilweise-, Sommerstallfütterung 
wird sich nach den verschiedenen Lokalitäten undWirth-
schaftseinrichtungen modificiren müssen, weil es davon 
abhängt, in welcher Nähe, oder Ferne die Weideplatze 
von der Hoflage und den Ackerfeldern sich befinden und 
die Möglichkeit gewähren, die Pferde jederzeit, so bald 
erforderlich, bequem zur Hand zu haben; demnächst 
ob, wann und wie oft die Pferde bei den Arbeiten ge­
wechselt werden. Nur die arbeitsfreien Sonn- und 

Festtage dürften ziemlich gleich für alle Verhältnisse den 
Weidegang ohne alle Störung gestatten. 

Nachdem die Versammlung noch einige Zeit sich in 
der Diskussion und Besprechung einzelner Stücke der 
Verhandlung ergangen hatte, namentlich mehrere Bei­

spiele angeführt worden waren, schritt der Präsident zu 
folgendem Resüme: 

„ W o l l e  m a n  d i e  F r a g e  e b e n  s o  a l l g e m e i n  b e a n t w o r ­
ten, als sie allgemein gestellt sey, so würde sie noth-
„wendigerweise für die Stallfütterung lauten, 
..zumal da, wo die rationelle Landwirtschaft bereits 
„reichlichen Futterbau erzeugt habe und fortwährend 
„erzeuge. Zeitersparung während des Fütterns; 
„ b e s s e r e  s o  n o t w e n d i g e  R u h e  f ü r  d i e  P f e r d e ;  V e r ­
m e i d u n g  d e s  v o n  d e n  P f e r d e n  u n n ü t z  z e r t r e t e ­
n e n  F u t t e r s ;  G e w i n n u n g  u n d  V e r m e h r u n g  d e s  
„besondern Düngerlagers; Vermeidung aller 
„ m a t e r i e l l e n  u n d  m o r a l i s c h e n  Ü b e l n  F o l g e n  d e r  
„Nachthütung — wären die gewichtigen und ent­
scheidenden Gründe für die Stallfütterung der Arbeits­

pferde, zumal in Zeiten, wo die Arbeit derselben viel 
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„stark und augreifeud sey. Für theilweises Eintreten 
„ d e s  W c  i d e g a n g e s  a u f  a n g e s ä e t e r  W e i d e  

„sprachen manche Lokalitaten und manche Wirtschafts­
p a k t e n ,  s ü r  d e n  t h e i l w e i s e n  W e i d e g a n g  a u f  n a ­
türlicher Weide, die aber gut seyn müsse, außer 
„ d e r  V e r w e r t h u n g  w e n i g ;  f ü r  d e n  u n a u s g e s e t z t e n  
„Weidegang aber auf natürlicher Weide nur 

„sehr wenig, als etwa bloß die vorhandene sehr gute 
„natürliche Weide, die sich sonst nicht anders benutzen 
„ließe, die noch nicht eingeführte rationelle Landwirth-

„schaft und das Fortbestehen der Frohne." 
Die Versammlung erklärte sich mit dieser Zusammen­

fassung der Verhandlung einverstanden und der Herr Prä­
sident trug darauf vor: Verhandlungsfrage VIII. 

W i e  v i e l  b e d a r f e i n f o l c h  e s  A r b e i t s p f e r d  
v o n  m i t t l e r  G r o ß e  b e i  d e r  S t a l l f ü t t e r u n g  
t ä g l i c h  a n  H e u  u n d  K o r n f u t t e r ,  u m  e s  b e i  
u n s  z u  d e r A r b e i t  s t e t s  k r ä f t i g  z u  e r h a l t e n ?  
eine Frage, die mit der vorangegangenen im engsten 

Zusammenhange stehe. 
G r a f  R a c z y n s k i .  D a  d i e s e  F r a g e  e i g e n t l i c h  v o n  

dem Resultate, den die eben verhandelte gegeben, ab­

hängt, so wird sie sich sehr bald entscheiden lassen und 
nur aus einer Zusammenstellung von mehreren Ver­
suchen oder Erfahrungen bestehen. Es sey mir daher 
erlaubt, mit wenig Worten auf die Fütterung im All­
gemeinen aufmerksam zu machen. Es ist wohl jedem 
erfahrenen Landwirthe einleuchtend, daß ein im kräfti­
gen, arbeitsfähigeil Zustande zu erhaltendes Pferd wäh­
rend der schweren Winterarbelten oft auf schlechten We­
gen beim Brenn- und Bauholz- und Baumaterialien-
anführen, beim Verführen von Getreide und andern 
Produkten des Gutes, beim Dreschen u. s. w. auch 
nicht darben darf, wenn es durch seine Leistungen der 

Wirtschaft den erwünschten Vortheil bringen soll. Ein 
während des Winters kärglich gehaltenes Pferd ver­
ursacht durch seine schwachen Leistungen vielen Zeit­
verlust, der nicht mit Geld zu bezahlen ist, kommt, 
wenn es die schwereren, kaum erfüllten Arbeiten nicht 
mit völliger Untauglichkeit oder dem Tode bezahlt hat, 
schwach und entkräftet zu den Frühjahrsarbeiten und 
bringt dann hier seinem Herrn den verdienten Lohn für 
den Mangel an Fürsorge. Ein gut gehaltenes Pferd 
dagegen leistet Unglaubliches. Man denke nur an unsre 
russischen Fuhrleute, die mit großen Frachten lange 
Reisen unternehmen, aber auch dabei das Futter nicht 
schonen, und am Ende der Reise noch mit Vortheil zu 
hohem Preise das Thier verkaufen, das gut gehal­

ten dem neuen Herrn noch lange und tüchtig dient, 

aber vernachlässigt auch unglaublich schnell unbrauchbar 
wird. Ein Pferd hat zur Fristung seines Lebens wenig 
nothig; soll es aber seine Kräfte spenden, so muß auch 
in demselben Verhältnis; von dem Herrn nachgeholfen 
werden, um ihm diese Kräfte reichlich zu ersetzen. Dieses 

geschieht nun durch die angemessene Pflege und Fütte­
rung. Fälschlich hegen einige die Meinung, ein Pferd 
könne, wenn es während einer starken Arbeit auch stark 
gefüttert worden und später bei längerer Ruhe auch 

wenig oder gar kein Kornfutter empfängt, sich kräftig 
erhalten. Um ein Pferd kraftig und stets der Arbeit 

fähig zu erhalten, muß es bei täglich gleichmäßiger, an­
gemessener Fütterung auch täglich arbeiten und sich an 
die Arbeit gewohnen. In jeder Wirtschaft muß alfo 
ein Ueberschlag der zu leistenden Arbeiten gemacht und 

im Verhältniß zu diesen auch die Fütterung bestimmt 
werden. Von den? richtigen Verhältniß dieser zu jenen 
wird es auch abhängen, ob das Pferd durch seine Lei­
stungen seinen Unterhalt verdient oder nicht. Nach den 

Verhältnissen meiner kleinen Wirtschaft habe ich meinen 
Pferden im Sommer eine gute Klee-Weide, in den 

Wintermonaten jedem täglich zwei Garniz Hafer und 
zwanzig Heu bestimmt. 

V i c e - P r ä s i d e n t .  M e i n e  A r b e i t s p f e r d e ,  u n d  
ich habe kein Wechselgespann, erhalten im Sommer 
g r ü n e n  K l e e ,  i m  W i n t e r  b l o ß  z u  H ä c k s e l  g e ­
schnittenen Klee, so viel sie wollen, dazu wöchent­
lich X Los geschroteten Kornes. 

B a r o n  K l ü c h  t z n e r .  I c h  g l a u b e  d u r c h  E r f a h ­
rung behaupten zu können, daß auch im Sommer bei 
12stündiger Arbeit Grünfutter, ohne Körner- (geschrotet) 
Zulage nicht ausreiche. 

B a r o n  F i r c k s .  S o  w i e  d a s  e b e n f a l l s  g e w i ß  i s t ,  
daß bei guter Fütterung man auch weniger Pferde zu 

halten braucht, als bei schlechter, und daß sich dadurch 
die Kosten kompensiren. 

(Fortsetzung folgt.) 

Ueber Verpachtung der Bauerhöfe 
(Gesinde) in Kurland. 

(Schluß.) 

P a c h t -  o d e r  B o d e n r e n t e .  
Die Pacht- oder Bodenrente kann auf verschiedene 

Art entrichtet werden, 3) durch Frohne, b). durch 
Zinszahlung, c) durch Abtragung von Naturalien, 
oder 6) durch Leistungen und Zinszahlung. 
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aä s. Die Frohnpacht ist bestimmt die lastigste Art 
der Verpflichtung, indem sie bei der Zeitbestimmung 
ihrer Leistung der Willkühr zu großen Spielraum laßt; 
sie war nur erträglich bei den patriarchalischen Verhält­

nissen der Leibeigenschaft, wo sie, in dem natürlichen 
Interesse an Pflege und Erhaltung des Eigentums, 
und der damit verbundenen öffentlichen Meinung, für 

keinen schlechten Herrn zu gelte», eine Schutzwehr 
gegen den Mißbrauch fand. Dieses beweist den Zu­
stand der Bauern in Kurland im Allgemeinen, so wie 

daß eine Umwandlung der Frohne in Zinspacht hier 

größtenteils noch bei den Pachtern auf Hindernisse 
stößt, indem die Bauern sich bei ihren Gehorchsverhalt-
nissen ganz wohl befinden. Hier gewaltsam einzu­
schreiten , würde statt den Zweck zu fördern ihn offen­
bar verrücken Und die Erreichung desselben auf unbe­

stimmt lange Zeit hinausschieben. Nur das Beispiel 
und die dadurch gewonnene Ueberzeugung, daß das 
neue Verhältniß in Stelle des alten, entschiedene Vor­
theile gewahre, veranlaßt Nachfolge. Die Erfahrung 
bleibt die beste Lehrerin. Wir haben gesehen, wie die 
Umwandlung der Frohne in Zinspacht, mit einem 

Pachthofe begonnen, die Folge hatte, daß auch alle 
übrigen Bauerhöfe des Gutes und endlich des ganzen 
Kirchspiels zu diesem Verfahren übergingen und zwar 
zum Gedeihen beider Theile. Ein Machtgebot würde 
diese Reform zwar herbeigeführt haben, indessen das 
belebende Prineip, der freie Wille und die Ueberzeu­

gung des Vortheils, die den Fortgang allein sichern, 
würden fehlen. Die Umwandlung der Frohne in 
Zinspacht durch freie Uebereinkunft in einer Periode 
vorgenommen, wo die Interessen des Gutsherrn von 
d e n e n  d e r  B a u e r n  n o c h  n i c h t  g e t r e n n t  w o r d e n  s i n d ,  w o  
noch das Band des Vertrauens und der Zuneigung 

uuter ihnen besteht, führt bestimmt zu den zufrieden­
stellendsten Resultaten, da das wohlverstandene gegen­

seitige Interesse hier die Richtschnur zur Feststellung der 
neuen Verhaltnisse wird, was keine gesetzlichen Anord­
nungen ersetzen können. 

Wo Frohnpacht zeitweilig den Verhaltnissen nach 
noch bestehen muß, da wird es Pflicht mit Genauig­
keit das Maaß und die Art so wie die Zeit der Frohn-

leistung genau zu bestimmen; z. B. 

1) bei Uebernahme von Reeschen, ist die Größe des 
Flachenraums so wie die darauf anzubauenden 
Früchte, ob Getreide, Kartoffeln, Lein :c. genau 
anzugeben; 

2) die Art der Bearbeitung in Beziehung auf den An­
bau dieser Früchte; 

3) das Abarndten derselben; 

4) bei Heumachen die Größe der Wiesenflachen mit 
der Angabe ob sie ein- oder zweischürig, bewassert 
oder unbewassert sind und wohin das gewonnene 

Heu zu führen ist; 
5) bei der Düngerfuhr, die Größe der zu beführenden 

Ackerflache, die Entfernung von der Düngerstatte 
oder eine gegebene Anzahl Fuder, deren Gewicht 

u. f. w.; 
b) bei Stadtfuhren die Anzahl derselben, ob mit 

Wagen oder Schlitten, die Größe der Fracht hin 
und zurück, die Entfernungen so wie die specielle 

Zeit der Benutzung der Fuhren; 
7) bei Holzfuhren, die Anzahl und Größe der Faden, 

was für Holz und aus welchen Waldstrichen es 

anzuführen ist; 
8) Materialienfuhren, die verschiedene Gattung, wie 

viel von jeder, Zeit und Entfernung der Anfuh­

ren derselben; 
9) bei Meliorationsfuhren, Erde, Moos, Waldstreu, 

Angabe der Art und Quantität derselben, zu 

welcher Zeit und aus welcher Entfernung; 
1V) bei Stellung von Arbeitern, ob zu Pferde oder zu 

Fuß, von welcher Zeit und mit welchem Acker­
gerät sie zu stellen sind; 

11) bei Hülfsarbeiten (Leezeneeken) zu welchen Arbei­
ten, auf wie lange und zu welcher Zeit sie gestellt 

werden müssen; 
12) zugleich dürfen im Kontrakte festgesetzte Leistungen 

nicht ohne Zustimmung beider Theile durch andere 

Arbeiten kompensirt werden; 
13) sollte nach Ablauf des Pachtkontrakts der Ver­

pächter das Grundstück auf Zinspacht vergeben 
wollen, so bleibt dem bisherigen Pachter, wenn 
er seinen Verpflichtungen treulich nachgekommen 

ist, das Naherrecht vorbehalten; 
14) im Falle der Pachter, im Laufe der Pachtjahre den 

Frohnpachtkontrakt in eine Zinspacht umwan­
deln, und der Verpächter nicht darin willigen 
wollte, so ist der Pachter berechtigt, denselben 
noch vor Ablauf der Kontraktzeit zu kündigen; 

15) der Verpächter hat das Recht der allgemeinen 
Ueberwachung, daß der Pachthof nicht deterio-
rirt wird, uud im eintretenden Fall, muß ihm ge­

stattet werden, durch das Gemeindegericht einzu­

schreiten ; 
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Il>) eine feste Bestimmung zu treffen s) über die dem 
Pachter bei Unglücksfallen zu leistende Unter­
stützung, b) über Abgabenzahlung, c) Gemeinde­

leistungen :c. 
a ä b .  Z i n s p a c h t k o n t r a k t e  s i n d  d i e  e i n f a c h s t e n ;  

in denselben hat man, ausser den Eingangs-, für alle 
Pachtkontrakte geltenden, so wie die sub 1k be­

merkten Bestimmungen, nur noch die verschiedenen 
Zahlungstermine so wie die etwa zu bestellenden Sicher­

heiten zu bemerken. 
s ä  c .  D i e  N a t u r a l i e n  p a c h t  k a n n  a u f  v e r ­

schiedene Art entrichtet werden: s) der Pachter wird 
verpflichtet einen bestimmten Antheil seiner Aernte dem 
Verpächter abzugeben, b) der Pachter hat jahrlich 
eine bestimmte Quantität von Produkten zu entrichten 
oder e) die zu entrichtenden Naturalien haben einen im 

Kontrakt schon festgesetzten Geldwerth und der Pachter 
kann die eine Gattung durch die andere kompensiren. 

Der Naturalienpacht begegnen mancherlei schwer zu 
beseitigende Schwierigkeiten, in der Bestimmung der 
Quantität der zu liefernden Naturalien, der Art der 
Verwerthung derselben, so wie bei dem Schwanken der 

Fruchtpreise, in der unbestimmten Abschätzung des 
Reinertrags des Pachtstückes. Bei der aä s angeführ­
ten Art ist die Kontrolle über den wirklichen Bestand 
der Aerndte sehr schwierig, bei der jährlichen Abliefe­
rung einer bestimmten Quantität Produkte, würde der 

Pachter bei Mißärndten, die ihn ohnehin erdrücken, 
genbthigt seyn, für die zu entrichtenden Naturalien 

einen unverhältnismäßig hohen Preis zu zahlen. Da­
gegen würde bei der, dein Pächter gestatteten Kompen­

sation der einen Fruchtgattung durch die andere, der 
Pachter wiederum sich in offenbarem Nachtheil befinden. 

aä 6. Die gemischten Pachtverträge, welche in 
Leistungen und Zinszahlung bestehen, dürften in einer 
Übergangsperiode, Anfangs wohl am häufigsten in 
Praxi vorkommen, bis der Verpächter und Pachter 
eine gründliche Einsicht ihrer gegenseitigen Verhält­
nisse erlangt haben und Zeit erhalten, dieselbe zu regeln. 
Dem Grundsatze nach, sind diese Pachtverträge verwerf­
lich, wo bei ihnen die Unvollkommenheiten der Frohn-
pachten, wenn auch nur theilweise fortbestehen, woher 
auch alle, für diese geltenden Normen, hier ebenfalls ihre 
Anwendung finden müßten. 

Bei Aufstellung der verschiedenen Pachtverhältnisse 
bat man die Zeitpacht allein vor Augen gehabt, da für 
andere Verhältnisse sich noch keine, oder höchstens nur 
vereinzelte Elemente finden lassen. Zeitpachten gehören 

der notwendigen Übergangsperiode der Entwicklung 

bauerlicher Verhältnisse zum Erwerb von Grundeigen­

tum an, schon nach der Natur dieses Verhältnisses, 
indem mit Fleiß und Industrie ein geringes Betriebs­
kapital sich bei der Zeitpacht vielfach verwerten laßt, 
welches zum Ankauf von Grundeigenthum angewandt, 
nicht zureichend wäre, das erworbene Grundeigenthum 

zugleich nutzbringend zu verwerten. Die Erfahrung 
zeigt uns, wie der den Bauern auch für billige Äquiva­

lente zugeteilte Grundbesitz von ihnen bei unzureichen­
den Mitteln nicht erhalten werden kann, und in andere 

Hände übergeht, somit der Zweck verfehlt und der Er­
werb des Grundbesitzes Handelsgegenstand wird. 

Die Notwendigkeit die Zinspacht aufzugeben und 
zeitgemäße Kontrakte zu schließen, wird sich bei uns 
erst kund geben, wenn in Folge derselben und der Um­

wandlung der Frohne in Zinszahlung, die Selbststän­
digkeit der Bauern den Grad der Ausbildung und mit 

ihr auch das nötige Kapital zum Kauf und zur Ver­
werthung des Grundeigenthums, sich erworben haben 

wird. Vis dahin gnügen uns die gesetzlichen Bestim­
mungen unserer Bauerverordnung, welche die Befug-

niß des Bauerstandes zum eigentümlichen Erwerb des 
Grundeigenthums sanctioniren, so wie es der Gegen­
wart zur Pflicht machen, die bestehenden Uebelstande 
der Banerverhaltnisse, durch fest normirte Kontrakte 
und durch Umwandlung der Frohne in Zinspacht, aus 
dem Wege zu räumen. 

Der folgenden Generation überlassen wir es den 
Anforderungen der Zeit entsprechende Bestimmungen 
zu treffen, die denn auch seegensreich einwirken werden. 

P. H. 

Agronomische Neuigkei ten.  

Inländische. Vertilgung derKorn würmer. 

D er Nowgorodsche Gutsbesitzer Jepantschin hat die 
Kornwürmer auf den Roggenfeldern, wo die gegen sie 
angewandten Mittel, als: Kalk, Deggut, Naphta, 

Terpentinöl zc., ganz ohne Erfolg blieben, dadurch ver­
tilgt, daß er die Feldstellen, wo sich Würmer zeigten, 
mit 15—17 Pud schweren Rollen rasch überfahren ließ. 
Leichte Rollen wirkten nicht. Die niedergerollten Saa­
ten richten sich nach einigen Tagen wieder sehr gut auf. 

F ü t t e r u n g  m i t  M o o s .  W ä h r e n d  e i n i g e r  
Winter, wo Futtermangel herrschte, hat man im Mohi-
lewschen Gouvernement Pferde, Rindvieh, Schafe und 
Schweine mit dem gewöhnlichen weißröthlichen Moose 



aus Sümpfen (Zpksßnum pslustre), welches beim 

Bau der Bauerhäuser zwischen die Balkenfugen gelegt 
wird, gefüttert. Das Moos, unter Stroh-, Häcksel- oder 
Spreuzugabe, wurde mit heißer Branutweinschlempe 

oder mit heißem Wasser übergössen und nach dem Er­
kalten den Thieren, — die sich bei solchem Futter recht 
gut hielten, — gereicht. — Auch Brod kann aus jenem 
Moos gebacken werden, wie A. v. Lamberti vor vie­

len Jahren vorgeschlagen und die Livländische Gouver-
nements-Regierung in Folge dessen, durch dieMedicinal-

behörde solches hat untersuchen lassen. Ein oder zwei 
Theile gewaschenes, im Ofen getrocknetes und dann 
in Mehl verwandeltes Moos werden mit einem Theil 

Roggenmehl, mit etwas Kümmel und Salz eingesäuert, 

nach dem Gähren durchgearbeitet und, nachdem dann 
der.Teig wieder gut aufgegangen, in kleinen Broden 

gebacken. Die Brode werden nachher in Scheiben ge­

schnitten und wie Zwieback im Ofen gerostet. 

Ausländische. Viehzucht. Wenn Muttersauen, 
besonders junge, ihre geworfenen Ferkel fressen, wie 

dies sehr oft geschieht, so muß man sie zwingen, ein 
gekochtes Stück Speck zu verschlucken und sie werden 

sogleich darnach ihre nachtheilige Gewohnheit lassen. 

6  C h i n e s i s c h e  S c h w e i n e .  E i n  H e r r  B a c k e r ,  
Beaufort-Street, Chelsea, besitzt eine chinesische San, 
welche in 3 Würfen nicht weniger als K0 Ferkel zur 
Welt gebracht hat, nämlich das erste Mal 17, das 
zweite Mal 19 und zuletzt 24, von welchen letzteren 

21 leben und sich, so wie die Sau, deS besten Gedeihens 
erfreuen. 

Korrespondenz. 

50) Bitte um Mittheilung, v. Greife nfels 

auf Kliowuik. — Endlich hat sich auch hier im 
Witebskischen Gouvernement die Kartoffelkrankheit seit 
der zweiten Hälfte des August-Monats gezeigt, mehr 
auf fettem, schweren, niedrigen, weniger auf leichtem, 
sandigen Boden. Auf meinen Feldern werden 4 Sor­
ten Kartoffeln gebaut: weiße, rosa, rothe und schwarze 
arabische. Bei einerlei Boden unterlagen die weißen 
weniger, als die rosa und rothen Kartoffeln, der 

Fäule; dagegen haben die schwarzen Kartoffeln ihre 
vollkommene Gesundheit und Kraft behalten. Es wäre 

höchst interessant, zu erfahren, ob die schwarze arabische 
Kartoffel auch anderwärts und überall von der Krank­
heit verschont geblieben. 

57) Empfehlung einer Maulwurfsfalle. Baron 
Behr in Brandenburg. Eine ganz einfache, aber 
sehr praktische Maulwurfsfalle, die ich aus dem Aus­
lande mitgebracht habe, kann ich mit vollem Rechte sehr 
empfehlen. Wer davon Gebrauch machen will, kann 
das Nähere von meinem Oberältesten in Brandenburg 
erfahren. 

58) Unterirdischer Urwald. Kollegienassessor 
v. Engelmann. cl. cl. 30. October 1847. Bei 

der Aufnahme der weit ausgedehnten unübersehbaren, 

einerseits bis Kr. Mißhoff und Neusorgen, andererseits 

bis Charlottenhoff und Neugut Forstel sich hinziehenden 
Fläche des Beides - Moores, Behufs einer projektiven 

Entwässerung durch einen Kanal in die Misse, bot sich 
mir eine Erscheinung von hohem geologischen Interesse 
dar. Der Boden der gegenwärtigen Vegetation der 

Wiesen, Moore und nassen Wälder dieser Gegend hat 
s i c h  n i c h t  u n m i t t e l b a r  a u f  A l l u v i o n e n  ( a u f g e ­

schwemmtes Land der historischen Zeit), sondern auf 
einem früher urbar gewesenen Boden gebildet. Stam­
mige Eichen (()uereuL kobur) und Kiefern (^bies 
excelss (Iserts) von 3—4 Fuß Stammdicke, Stobben 

in zahlloser Menge sind durch aufeinander folgende Ge­
nerationen mehrfach übereinander geschichtet, was un­
fehlbar Folge partieller Senkungen nicht unbedeutender 
Landstriche ist. ") Theilweise Auflosungen und Aus­
waschungen des tiefer gelegenen Kalkes und Gypses 
durch kohlensaures Wasser haben diese Senkungen her­

beigeführt. Diese unterirdische, abgestorbene Vegetation 
aber Zeigt in ihren Arten und Formen wieder, daß der 
ehemalige Boden durchaus keine Aehnlichkeit mit dem 
gegenwartigen hatte, der jene Gattungen und Ricsen-
formen an Ort und Stelle weder hervorzubringen noch 
zu tragen im Stande ist. Unter den tiefsten, nach 
Organismen führenden Schichte, liegt ein kompakter, 
weißer, feiner Meeressand, kenntlich in seinen abgerun­
deten Formen. Dieser Sand ist für diesen Ort das 
eigentliche Alluvium, die oberste Schichte des ange­
schwemmten Bodens. Tiefer finden wir Lehm, Grand 
wechsellagernd, endlich einen thonhaltigen Kalk, den so­
genannten Bruchstein, mituuter in Nestern Kalk u. GypS. 

*) Vor einigen Jahren wurde in der Nähe von Mitau, 
bei der, von der Verwaltung deS KronguteS Branden­
burg veranstalteten Ziehung eines Grabens dieselbe 

Erscheinung zu Tage gelegt, doch ist keine weitere 
geologische Untersuchung darüber bekannt geworden. 

Mehrere solcher Punkte würden die Grenzen der Sen­
kung ziehen lassen. Red. 
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Libau, d. 15. Novbr. 1847. 

Weizen, p-Tsch.. 9-»I0R. 
Roggen, Tsch... 5'/.^6R> 

Gerste,P-Tsch. ... 4/^5 R. 

Hafer, x-Tsch 3^3'/R. 
Erbsen,P.Tsch.... 7.^8R. 
Leinsaat,x>Tsch... 6ä7R. 

M a r k t s  
Hanfsaat,x. Tsch.. 4R. 
Flachs, 4 B,?-Brk. 32 R. 
Butter, glb.,x. Pud 4'/»5 R. 

Salz,S.Ubes, ?-Lst.76R. 
— Lissabon, - - 74R. 
— Liverpool, - - 70 R. 

Haringe,x.Tonne. 8 R. 

p r e i s e  
Riga, d. 18. Novbr. 1847. 

Weizen,?--.5/zTschwl. 275 K. 
Roggen, xr.'/z - 200 K. 

Gerste, xr.'/z - 150 K. 
Hafer, xr./z - 80 K. 
Erbsen, xr.'/z - 200 K. 
Leinsaat, xr.'/z - 225 K. 

Hanfsaat, pr. '/z Tschwt. — K. 
Hanf, xr.Lpf — K. 
Flachs, pr.Lpf — K. 
Butter, pr.Lpf — K. 
Salz, fein, i>>-. T - - - 460 K. 

— grob, xr. T.... 550 K. 

Häringe, xr.T 800 K. 

F o n d  
Riga, den 18. Novbr. 1847. 

5 p(5t. Inskriptionen 1. u.2. Serie . . . . 

5pCt Inftriptionen3. u.4. Serie . . . . 
4 pCt. Inskriptionen Hope u.Komp. . . . 
4pCt.Instript. Stieglitz 2., 3. u.4. Serie 
Livländ. Pfandbriefe kündbare in SRbl. . 

Verkäufer. 

106 
101 

92 
100'/. 

Käufer. 
Verkäufer. 

100'/ 
99'/. 

K o u r s e. 
Livländ. Pfandbriefe Stieglitzische . . 
Kurländ.Pfandbriefe kündbare. . . . 

Kurländ. Pfandbriefe auf Termine . 
Ehstländ. Pfandbriefe . 99 

Ehstland. Pfandbriefe Stieglitzischc ... — 
Bank-Billette 99/. 

Kaufer. 

A k t i e n p r e i s e .  
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  I l t e n  N o v e m b e r  1  8 4 7 .  

Primitiver Werts,. 
Bankafüan. In Silber. 
Nl'l, Rbl. Kop 

200--75 14^ 

250 71 425 
— 150 — 
— 50 — 

500 142 855 
200 57 14^ 

Kauf. Gemacht. Verkauf. 
In Silberrubeln. 

Der l.Russ.Feuerassekuranzk. 
„ 2.Russ. Feuerassekuranzk 
„ Russ.-Amerik.Komp 

„ St.Pet.Lüb.Dapfschiff.. 
„ Mincralwasserkomp 
„ St. Peteröd.Gaskomp. .. 

495 

71 

— 500 

— 73 
— 220 

— 55 

53 534 55 

Primitiver Werth. 
Vankassign. In Silber. 
Rb!. Rbl. Kvp. 

Kauf. Gemacht. Verkauf. 
In Sllberrubeln. 

500 142 85H- Der Baumwoll - Spinnerei?. 

200 57 14^ „ Zarsko-Selsch.Eisenb.-K. 
525 150 — „ Zarewo-Manufakturk 

200 57 145 » d.K.f.Auf.u.Vrs.vol.M. 
200 57 145 „ Kp.z.Vers. v. Kvt.u.Rev. 
— 50— „ R.See-u.Flußassek.-K. . 

75 75 

250 
6-3 

110 

75 
51 

Die Ivurländiseben l^andwirtbsebaktlieben Nittbeilungen werden aueb für das ^laln 
>848 in derselben V^eiso und unter denselben Bedingungen, wie bisher fortgesetzt werden. Die 
^raktiscbe I^iebtung wird das Hauptaugenmerk der Redaktion bleiben; doeb lät8t sieb dieses Xiel 
»ur dureb die rege und waebsende 'Ibeilnabme des Iandwirtb8cbaftlicben Publikums, vvelebes dieses 
IZIatt xum Depositaire seiner I^rkabrungeu, V^ünsebe, Anfragen und sonstigen Z>1ittbejlungen maeben 
sollte, erreiebeu. Ibrerseits >vird die (^esellsebalt gewits niebts unversuelit lassen, um allen I^.and-
>virl1len die Hand ?.u bieten, das IZlatt seinem Xiele immer näber ?u bringen. Das Verlangeli 
mebrerer ibrer respek.tiven Abonnenten, welebe im vorigen d^abre und xu Anfang des gegenwärtigen 
.labres, in dem sieb verbreiteten (^erüebt, als ob diese Xurläudiseben landwirtbsebattlieben ^>lit-
lkeilungen eingingen, dureb das Ausbleiben der von ibnen nicbt bestellten Mttbeilungen bestärkt, 
»nd später dadureb naeblbeilig berübrt wurden, — bestimmt die Redaktion für die Zukunft bei 
d e m  A b o n n e m e n t  d e n  ( ^ r u n d s a t x  f e s t z u s t e l l e n ;  > - d a s s ,  > v e n n  i n  d e m  l e t z t e n  I V l o n a t  d e s  
d a b r e s  l < e i n e  A b b e s t e l l u n g  d e s  B l a t t e s ,  v o n  S e i t e n  d e r  A b o n n e n t e n  e r k o l g t .  
« l i e s e s  a l s  e i n  X e i e b e n  d e r  v e r l a n g t e n  F o r t s e t z u n g  d e s  A b o n n e m e n t s  a n g e s e i i e u  
werden soll.» Xu der Litte um krübxeitige Abbestellung der alten Abonnenten, oder frühzeitige 
Bestellung der neuen Abonnenten, siebt sieb die Redaktion dureb den Umstand bewogen, dass 
?.ur Lrsparung unnotbiger Kosten nur wenige Exemplare über die bestimmte Xabl der Abonnenten 
abgezogen werden. IVlitau, den Isten November 1847. 

I s t  z u  d r u c k e n  e r l a u b t .  
Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen. RcgierungS-Rath A, Beitlcr. 

Ko 350. 



K u r l a n d i s ch c 
Landwirthfchaftliche Mittheilungen. 

.H? 23. 1847. 

A c h t e r  J a h r g a n g  

Von dieser landwirtschaftlichen Zeitung erscheint zu Anfang und Mitte eines jeden Monats ein Hr. Medianbogen. 
Der jahrliche PränumerationspreiS ist 3 Rubel Silb., über die Post 3'/z Rubel Silb. Man abonmrt in Mitau bei dem 
beständigen Sekretaire der Kurländischen ökonomischen Gesellschaft, Herrn Kollegienrath v. Braunschweig (m dessen Hause 
in der Swehthöfschen Straße an den auch alle Briefe, Geldsendungen und Beiträge zur Aufnahme in diese landwirth-
schaftliche Zeitung unter der Address?: „an die Redaktion der Kurländischen landwirthschaftlichen Zei­
tung in Mitau" eingesandt werden. Bestellungen können durch alle respektive Postämter und Buchhandlungen ge­
macht werden. 

A m t l i c h e s  

Ukas des dirigirenden Senats. Vom 9ten 

O k t o b e r .  U e b e r  d i e  n a c h  R u ß l a n d  k o m m e n ­
d e n  f r e m d e n  H a n d w e r k e r g e s e l l e n ,  A r b e i t e r  
u n d  a n d e r e n  L e u t e  n i e d e r e r  K l a s s e n .  —  
S e i n e  M a j e s t ä t  d e r  K a i s e r  h a b e n  A l l e r h d c h s t  
zu befehlen geruht, daß in Zukunft nur dann aus­
landischen Handwerkergesellen, Arbeitern und Leuten 
aus den niedern Standen der Eintritt in Rußland 

gestattet werden soll, wenn sie von Fabrikanten, die 
unsern Lokalbehorden bekannt siud, und von Eignern 

der Gewerbsanstalten vom Auslande verschrieben sind, 
zu welchem Zweck folgende Regeln beobachtet werden 

sollen: I) Jeder Fabrikant oder Handwerker, welcher 
stch genöthigt sieht vom Auslände einen Gesellen 
oder Arbeiter zu verschreiben, ist verpflichtet dazu vor­
läufig die Erlaubnis; der Ortspolizeibehbrde einzu­
holen, in seiner Bittschrift den Namen und Aufent­
haltsort des zu verschreibenden Subjekts anzuzeigen 

und zugleich fich darüber zu reversiren, daß er sich 
für die Denkweise und Führung desselben vollkommen 

verantwortlich nu'che. 2) Nach erhaltener von der 
Polizeibehörde unterschriebener Erlaubniß, hat der 
Fabrikant od r Handwerker selbige dem zu verschrei­
benden Individuum zuzuschicken, damit dasselbe sich 
von unsern Gesandtschaften und Konsulaten einen Paß 
zur Reise nach Rußland geben oder leinen Heimaths-
schein visiren lasse. 3) Von diesen Regeln sind nur 
geborne Engländer ausgenommen, folglich ihnen alle 

unterworfen, welche von andern Nationen in die Eng­

lische Untrerthanschaft übergegangen sind. 

A u f s ä t z e .  
Protokoll in der Sitzung der kurländi­

schen ökonomischen Gesellschaft 
vom « November R84S. 

(Schluß). 

Alle Anwesenden stimmten mit geringen Abwei­

chungen in diese Aufstellung ein, und da hier kein wei­

teres Resume nöthig war, trug der Herr Präsident 
vor, die 

V e r h a n d l n  n g s f r a g e  I X .  O b  s i c h  d i e  

t h e u r e  a u s l ä n d i s c h e  K u h  i m  V e r h ä l t n i ß  
z u  d e n  K o s t e n  i h r e r  A n s c h a f f u n g ,  i h r e s  
T r a n s p o r t e s  u n d  i h r e r  E r n ä h r u n g  d u r c h  
M i l c h e r t r a g  r e u t i r e ?  o d e r  o b  d e r  w a h r e  
V o r t h  e i l  i n  e t w a s  A n d e r m  l i e g e ?  —  

B a r o n  B e h r .  A l s  i c h  d i e s e  F r a g e  i n  V o r s c h l a g  
brachte war es nur eigentlich nur darum zu thun, die Ent­
scheidung herbeizuführen; „ob die hiesige oder die 
ausländische Kuh besser reutire" ? — Ich ersuche 
also die Versammlung diesen Gesichtspunkt im Auge 
zu behalten. 

P r ä s i d e n t .  M e i n e s  B e d ü n k e n s ,  m u ß  m a n  d e n  
direkten Einkaufspreis aus dem Auslande, gegenwärtig 

nebst den Kosten des Einbringens, wohl unterscheiden 
von dem, was die Kuh ausländischer Race später hier 
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hier kosten werde, wenn man sie auf mehreren unserer 
Güter wird zum Kauf erhalten können. Obgleich man 
unmöglich jetzt, den hiesigen Preis für die Zukunft 
bestimmen kann, so dürfte man doch aproximativ, um 
bei der Diskussion einen festen Punkt zu haben, für 
ein Halbblut-Kalb etwa 5 Rubel Silber, und für 

ein Vollblut-Kalb 1b Rubel S. M. annehmen 
können. 

R a t h  L o c k m a n n .  S e h e n  w i r  z u f d r d e r s t  a u f  d e n  
Zweck einer direkten Anschaffung aus dem Auslande, 

so ergiebt sich meines Erachtens, daß der Zweck der 

Anschaffung theurer Kühe aus dem Auslande nicht 
seyn könne: 

1 )  D ü n g e r p r o d u k t i o n ,  w e i l  d i e s e  b e i  a l l e m  

Vieh und bei jeder Race, genau nach der Quantität und 
Qualität des verabreichten Futters, so wie nach dem 

verwendeten Streumaterial sich richtet. 

2) Der Zweck jener Anschaffung kann auch nicht 
etwa größere Arbeitskraft seyn, weil in Kurland 

— mit sehr wenigen Ausnahmen — bei der Feldbestel­
lung, nur Pferde als Zugthiere gebraucht werden, 
überdem auch, die große Ukrainische (podolische) Race 
ein billigeres und geeigneteres Arbeitsthier abgeben würde. 

3) Der Zweck kann auch nicht die Mästung seyn, 
weil neben dem einheimischen Vieh, ebenfalls die in 

b e d e u t e n d e r  A n z a h l  h i e r h e r  k o m m e n d e n  U k r a i n i s c h e n  
Rinder dazu vollkommen gnügen. 

G r a f  M e d  e m  -  R e m p t e n .  D a ß  a u s l ä n d i ­

sches Vieh wohl zur Mästung besser seyn könne, wegen 
seiner längern Züchtung auf Mastungsfähigkcit und sich 
daher in seinen Formen schon niehr zur Mästung hin­
neige, als unsere einheimische Race, dürfte wohl aner­

kannt werden müssen. 

B a r o n  F i r c k s .  D i e  M ä s t u n g ,  i c h  m e i n e  d i e  i m  
Großen, ist bei uns, kein mehr ganz zu übersehender 
Gegenstand; in der libauischen Gegend wird viel, 

und zwar litthauisches Vieh gemästet. Warum 
also nicht unsere einheimische Race? 

G r a f  M e d e m  -  A l t a u t z .  I c h  g l a u b e  a u c h  
nicht zu irren in der Angabe, daß in diesem Jahre, der 
rigaische Knochenhauer Knauf, etwa 120 Stück 
Ukrainischer gemästeter Ochsen, ungefähr 5000 Rubel S. 
an Werth aus Riga nach dem Auslande geliefert habe. 
Unterdessen sind mir keine Angaben bekannt, welche 

über die größere oder geringere Mastsähigkeit, der bei 

uns bis jetzt gewohnlichen Viehracen, nach komperativen 

Versuchen, urtheilen. 

R a t h  L  o  c k  m  a  n  n .  D a  n u n  d e r  Z w e c k  d e s  E i n ­
bringens ausländischer Viehracen weder Düngerproduk­

tion noch Arbeitskraft, noch Mästung, es sey denn, 
um eine mastungsfahigere Race zu gewinnen, seyn 
k a n n ,  s o  k a n n  e s  n u r  d e r  G e w i n n  d u r c h  M i l c h ­
ertrag seyn. 

In unsern Ostseeprovinzen, wo außer Riga, keine 

stark bevölkerten Städte zum Absatz der frischen Milch 
für hohe Preise, vorhanden sind, dürfte eine mit großen 

Kosten aus den, Auslande angeschaffte Kuh schwerlich 
direkt durch Milchertrag, dennoch aber wohl indirekt 
durch ihre Nachkommen, bei Anzucht einer milch­
reichen Race, desgleichen durch Kreuzung mit dem 
einheimischen Rinde, zu dessen Veredelung sich rentiren. 
Nahe um Mitau, wo schon recht schönes Milchvieh 
nicht selten mit Kennzeichen entfernter Sprößlinge von 
ausländischen Racen gehalten wird, zahlt man für die 
Kuh l0bis l2Rub.S.Pacht, entfernt von den Städten 
in Kurland bis tief in das Kownosche Gouvernement 

hinein, zahlt man für die Kuh 4'/^ bis 5'X Rubel S. 
jährlich. Mangelt nun auch hier im Allgemeinen die 
Gelegenheit zur größten Verwerthung der frischen Milch, 
so kann doch die Milch durch gute Käsereien, nach Art 

der Schweizerischen, Holländischen :c., wie sie auf eini­
gen Gütern in Kurland seit Kurzen», zur Probe bereits 
mit ziemlichem Erfolge, eingerichtet worden, ganz zu-

friedenstellendenGewinn abwerfen. 

Darüber existirt kein Zweifel, daß einige Racen 

durch Milchergiebigkeit sich auszeichnen, während 
andere mehr zum Fleisch-- und.Fettansatz disponiren. 
Ein Beispiel läßt sich anführen, wieder mit der bei uns 
schon allgemein bekannten Ukrainischen Race, welche 
langbeinig und von enormer Körpergröße, ein treff­
liches Arbeits- und Mastvieh, dagegen ein äußerst 
schlechtes Milchvieh abgiebt. Da jede Kuh nach 
Verhältniß ihrer Körpergröße und zwar '/z<, ihres leben­
den Gewichts, oder auf jede IWPfund ihres Gewichts, 
den Werth von 3'X Pfund gutes Wiefenheu, (schlechtes 
Heu nach Qualität mehr) taglichen Futters, zur vollständi­
gen Ernährung bedarf, so muß diejenige Race den 
meisten Vortheil gewähren, welche verhaltnißmäßig bei 
weniger Körpergewicht mehr Milch producirt. Welche 
a u s l ä n d i s c h e  R a c e  d e m  v o r l i e g e n d e n  Z w e c k e ,  b e i  u n s  
am besten entsprechen möchte, darüber liegen noch viel 
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zu wenige, von uns hier angestellte komparative 

Versuche vor. 
Beiläufig bemerke ich nur noch, daß in Rußland 

bereits eine konstante, vom auslandischen Vieh gezüch­

t e t e  R a c e  v o r h a n d e n  i s t ,  n ä m l i c h  d i e  C h o l m o g o r i s c h e .  
Die Stammeltern derselben, ließ Kaiser Peter der Große 
aus Holland bringen und vertheilte sie an die Einwohner 

der Stadt Cholmogor im Archangelschen Gouver­
nement, wo sie auf den üppigen Weiden, von jeder 

fremden Vermischung fern gehalten vortrefflich gediehen. 
Aus der Umgegend von Cholmogor wird diese Race 

nach vielen Orten des Reichs verpflanzt. Eine solche 
Kuh halt von 1100 und 1200 bis 1400 Pfund lebendes 
Gewicht, und giebt jährlich 1500 bis über 2000 Stof 

Milch. In der Nahe von St. Petersburg hat man 

von Cholmogorischen Kühen durch Milchverkauf höchst 
bedeutenden Gewinn erzielt; dagegen klagt man aus 

andern Gegenden, daß die sorgsame Pflege und das 
reichliche Futter, welches diese Kühe erfordern, durch 
den Milchertrag allein, sich nicht bezahlt machen, wenn 
man den Dünger uicht mit in Rechnung bringen will. 

G r a f  R a c z y n s k i ,  D i e  C h o l m o g o r i s c h e  R a c e  

kommt bei uns nicht recht fort; sie leidet gleichsam an 
einer Art von Heimweh. 

V i e c e  -  P r a  s i d e n t .  I c h  k a n n  e i n e n  a n d e r n  B e ­
leg dafür anführen. Herr v. Koschkull in Schrunden 
hatte eine Heerde dieser Race, die bereits auf 50 Haup­

ter angewachsen war, als er sie durch eine Lungen-

feuche alle verlor. Sie war sehr schön von Aussehen. 
R a t h  L o c k m a n n .  E i n  k l e i n e r e r  a b e r  e b e n  s o  

milchreicher Schlag Kühe, als die Cholmogorische, ist 

der Sumskische im Archangclschen und Olonezischen 
Gouvernement. Diese Kühe, wahrscheinlich Nach­
kommen eines Englandischen Rindviehstammes, begnü­
gen sich mit geringerem Futter. 

Hierauf bemerkte der Präsident, daß die Frage 
wohl ohne Ausimmenstellung mebrjäbrigen Milch­
ertrages, und Futtcrbedarfs verschiedener, hier im 
Lande befindlicher ausländischer Kühe, und inländischer, 
nicht füglich entschieden werden könne, und ersuchte die 
Anwesenden um freundliche Mittheilung solcher Zu­
sammenstellungen, wie er sie auch selber zu gebeu ver­
sprach. Mehrere der Anwesenden sagten diese Mitthei­
lung zu und der Präsident sitzte unter Beislimmung der 
Versammlung die Frage, bis dabin aus, wo mehrere 
Milchtab.llen eingegangen seyn würden. 

Der Vice-Präsident theilte einen an ihn ein­

gesandten Aufsatz, über einen neu erfundenen sehr zweck­

mäßigen Stubbenbrecher, nebst hölzernem Modell, 
der Versammlung mit, die mit vieler Aufmerksamkeit 

der Auseinandersetzung folgte, da durch dieses neue 
einfache Werkzeug, das bereits im Großen versucht 
worden, wiel Zeit und viel Arbeitskraft erspart wird. 

Die Wichtigkeit eines solchen Werkzeuges für unsere 

Landwirthschaft liegt anf der Hand. 

Hierauf legte der bestandige Sekretair, mit 

Bezug auf die in No. 2! unserer diesjährigen Mit­
theilungen, Korrespondenznachricht 53, über das 
pkormium tensx, oder vielmehr, ein in Kurland sich 

findendes Surrogat desselben, der Versammlung, die 
dabei eingesandten, aber nur erst roh bearbeiteten Proben 
vor. Die Länge des Fadens oder Halmes, gab der­
jenigen des ächtenpkvrmium tensx, wovon eineProbe 

im Besitze des bestandigen Sekretairs ist, und 
mit demselben verglichen werden konnte, nichts 

nach. Die Pflanze scheint eine ^ymplisen- oder 
Leiipus-Art zu seyn; doch war der vorgelegte, jetzt 

vertrocknete Theil der Pflanze, sehr leicht zu brechen, 
ja fast mit den Fingern zerreibbar. Denselben Zustand 
zeigte unterdessen auch das wirkliche pkormium teusx, 
wenn gleich in etwas geringerem Grade. Die Ver-

sammluug war der At^sicht, daß sich jetzt noch keine 
bestimmte Ansicht fassen ließe, und man mehrere Ver­
suche, in der Herstellung eines eigentlichen Hanfes oder 
Flachses aus dieser Pflanze abwarten müsse. Die Ver­
sammlug erkannte jedenfalls das Lobenswerthe in den 

regen Bestrebungen des Einsenders an, und wünschte 

ihm herzlich Glück, zu dem weitern Verfahren 

Hierauftrug der Präsident, die zu Mitgliedern der 

G e s e l l s c h a f t  V o r g e s c h l a g e n e n  z u r  A b s t i m m u n g  v o r ;  s i e  
wurden einstimmig aufgenommen. Da nichts Weiteres 
v o r l a g ,  w u r d e  d i e  S i t z u n g  v o n  d e m  P r ä s i d e n t e n  

gehoben. 
Geschlossen wie oben, den 0ten November 1847. 

(Unterschrift des „engern Ausschusses.") 

Die Niederländische Dreschmaschine. 
In der Sammlung laudwirtbschastlicher Geratbe 

zu Hohenheim, befindet sich ein Modell dieser Maschine, 
ein Geschenk des Herrn Baron von Knobelsdorfs aus 
dem Haag. In der zugleich mit erhaltenen Beschreibung 
ist gesagt, daß damit in 20—25 Minuten 100 Garben 

') OaS Nähere darüber soll in den ersten Nummern des 

nächsten Jahrganges der „Mittbeilungen" erscheinen. 
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(es sind hier Garben von 1 Fuß Durchmesser im Bunde, 
und einem Gewicht von 25 bis 30 K> gemeint), also 
in einem Tage über 2000 Garben gedroschen werden 
können, die Maschine somit die Arbeit von wcuigsiens 
zwanzig guten Arbeiten, verrichte, wahrend zu ihrer 
Bedienung nur drei Mann, ein Knabe und ein gutes 

Pferd nöthig seyen. 

Sodann ist darauf aufmerksam gemacht, daß die 

ausgestreckten Flegel, wenigstens X?oll Abstand haben 
müssen von dem Klotz auf dem das Getreide geschlagen 
wird, weil sonst das Korn zerdrückt wird. Als Haupt­
vorzug wird gerühmt der vollkommene reine Ausdrusch. 

Ueber diese Maschine, welche eine Erfindung des 
Herrn A. Th. v. Rynberk, Oekonom zu Buren, Pro­
vinz Gelderland ist, und wofür derselbe von der allge­

meinen niederländischen Gesellschaft zur Beförderung 
der Industrie die goldene Medaille erhielt, sagt der 

Erfinder: 

Die Dreschmaschine hat mit Einschluß des hinten 
befindlichen Troges, in welchen das Getreide eingelegt 
wird, eine Lange von 9 Fuß, und eine Breite im 

Lichten, von 30 Zoll. Sic wird durch ein gewöhnliches 
Göpelwerk, nur mittelst eines Pferdes, in Bewegung 
gesetzt. Die Garben werden zu diesem Zwecke aus ein­
ander gemacht, in den Trog gleichmaßig aus einander 
gelegt und von zwei gegen einander laufenden Walzen, 

wovon die obere gefurcht, die untere glatt ist, ergriffen 
und in die Maschine gebracht. Vor diesen Walzen 

befindet sich ein Klotz, über welchen das Getreide ge­
schoben wird, um auf die äußere Seite desselben, durch 
vier auf einander folgende Schlager, welche an einem 

Kreuz befestigt find, geschlagen zu werden, so daß 
w e n n  d a s  G e t r e i d e  u m  ^  Z ^  v o r w ä r t s  r ü c k t ,  e s  3  
bis 4'/ Schlage bekommt, je nachdem man die Ma­

schine stellt. Vorne steht ein Mann, welcher das 
Stroh von der Maschine nimmt und auf einen Haufen 
zusammen legt. 

Es ist schwierig, genau zu bestimmen, wie viel 
man jeden Tag zu dreschen vermag, da das Stroh in 
der Länge sehr verschieden ist; wenn man das Stroh 
von gewöhnlicher Lange hat, so kann man in ^ Stun­
den eine Vim (104 Garben) dreschen, ja bei ganz 
gleichem Getreide wird man in einer halben Stunde 
fertig werden, da man dann die Speisung der Maschine 
um ei» Drittheil schneller gehen lassen kann. So viel 
steht fest, daß man mit diesen Werkzeug in einem Tage 

wenigstens so viel dreschen kann, als sechszehn Manner 

mit dem gewöhnlichen Dreschflegel leisten können. 

Der Herr Baron van Lynden zu Hemmen spricht 
sich über dieses Werkzeug folgender Art aus: 

„Die Leistungen dieser Maschine, welche ich zuerst 
bei ihrem Erfinder in Wirksamkeit sähe, überschreite 
weit, das von dem bescheidenen Erfinder oben Gesagte. 
In meiner Gegenwart wurden in einer Viertelstunde 

104 Garben Weizen ausgedroschen, und zwar so voll­
kommen, daß kein einziges Korn im Stroh mehr ge­
funden wurde. Dabei wurde die Maschine, nur durch 
ein Pferd ohne große Kraftanstrengungen, in Bewegung 

gesetzt. Mittelst dieser Maschine laßt sich jedes Getreide 
leicht, schnell und ganz rein ausdreschen; nachdreschen 
ist nicht nöthig. Das Eigenthümliche dieser Vorrichtung 
sind die so leicht beweglichen Flegel." 

Die Vorzüge dieser Dreschmaschine werden 
weiter bestätigt durch Herrn Stuart zu Beverwük, der 

sich durch den Erfinder eine solche Maschine fertigen ließ; 
sodann durch Herrn Baron van Brakel zu Liemde, der 

auch seit langerZeit ein solchesWerkzeug hat und damit sehr 
zufrieden ist, so wie durch Herrn Enklaar, Direktor einer 

landwirthschaftlichen Schule, welcher, nachdem er die 
Leistungen der Maschine genau beobachtet hatte, vor 
kurzem in seiner Monatsschrift «De vrienci vsn den 
I^snclmsn« eine Beschreibung derselben mittheilt. 

Uebrigens existirt die Maschme in den Niederlanden 
bereits mit vielen Abänderungen, welche eben wie Herr 
von Lynden sagt, wohl meist nur so genannte oder 
behauptete Verbesserungen seyn dürfen. (Berliner 
Gewerbs-, Industrie- und Handele<blatt Band 17.) 

Da mit der Beschreibung dieser Maschine mir auch 
die genaue Zeichnung derselben zugekommen ist, und eine 

gute, unserm Verhältnisse entsprechende Dreschmaschine 
zur Tagesfrage geworden ist, so werde ich dieselbe un­
v e r z ü g l i c h  a u s f ü h r e n ,  u n d  s i e  d a n n  z u r  f r e i e r  D i s ­
position und Probe dem landwirthschaftlichen Ver­

ein stellen. 
Riga. H. Hecker. 

s 

Die Swittensche verbesserte Dresch­
maschine. 

i Hierbei eine lithographirte Zeichnung.) 

In No. 2 unserer Kurländischen landwirthschaft­
lichen Mittheilungen, befindet sich pag. 10—12 ein 
Aufsatz von dem Herrn A. Lindemann in Switten, 
über eine von ihm angebrachte Verbesserung der Ran-
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someschen Dreschmaschine, wie dieselbe den aus un­
sern Verhältnissen, hervor gehenden Forderungen mehr 
entsprechend eingerichtet werden könne. Zur Veran­
schaulichung dieser Verbesserung, dient gegenwärtige, 

hier beigefügte lithographirte Zeichnung. 
Horizontales hölzernes Rad mit 216 Kämmen; 

s) die stehende Welle 

von k bis c unter der Erdoberfläche; 
I. ein Hängewerk befestigt an dem Streckbalkeu 

6) die liegende hölzerne Welle, an dem Ende II. einen 

Drehling mit hölzernen Scheiben und 14 gußeiser­
nen Stäben; an dem Ende e) ein hölzernes Rad 
mit 92 Kämmen. 

L. Ansicht der Maschine von der vordern Seite; 
f) ein Rad von geschmiedetem Eisen mit 4K Kämmen 

ß) ein Rad von Gußeisen mit 9 Kämmen; 

k) eine eiserne Balance zum Richten der Speisewalzen; 
i) Lage der Dreschtrommel; 
k) Seite und Brett zum Einlassen der Garben; 

(Ü. Ansicht der Maschine vom Göpelwerke aus. 
I) (viäe e) 

m) ein gußeisernes Rad mit 19 Kämmen; 

n) zwei gußeiserne Räder zu den Speisewalzen, ein 
jedes derselben 12 Kämme enthaltend. 

V. Durchschnitt der Dreschtrommel am Ende. 

Korrespondenz. 
59) Die Modelle. Herr Smirnow aus 

Nischegorod, macht durch die I^e-ra be­

kannt: I) daß er einen Badstnbenofen erfunden habe, 
der in jedem beliebigen Zimmer gesetzt werden könne, 

und nur 3 Scheite Holz erfordere um in einer halben 
Stunde die Badstube gehörig zu erheizen. 2) Eine 
Dreschrolle, die von jedem Bauer, der nur das Beil zu 
führen versteht, gemacht werden kann, in einer Stunde 
799 Bund Getreide rein ausdrischt, wozu ein Pferd, 
ein Junge der das Pferd lenken kann und einige Weiber, 
welche die Garben umwenden, erforderlich sind. Die 
Modelle nebst Beschreibung kosten, von dem Ofen 
3 Rub. S.; von der Rolle 5 Rub S. portofrei in alle 
Städte des Reichs. ") 

K9) Maiskau. Die l^iter. vom 17ten Juli 
führt aus der lÜorli. ConKtit. an, daß in Folge der 

*) Die Kurlandische landwirthschaftlicbe Gesellschaft hat 
diese Modelle/ für ihre Modellkammer verschreiben las» 
sen, und wird nicht unterlassen, sobald sie angekommen 
seyn werden, es durch diese Blätter bekannt zu machen, 
wo sie dann Jeder wird in Augenschein nehmen können. 

Einführung von Mais in Jrrland zugleich auch mehrere 
bisher unbekannte Arten von zerstörenden Insekten ein­
geführt worden seyen. 

kl) Unschädliche grüne Farbe für Zuckerbäcker. 
In der Berliner Gewerbs-, Industrie- und Handels­

zeitung findet sich die Angabe der Zubereitung eines 
solchen unschändlichen Grüns sehr empfohlen. Da in 
Wien kürzlich wieder mehrere Vergiftungsfalle durch 
grün gefärbtes Zuckerwerk vorgekommen sind, so hat 

der Apotheker Fuchs daselbst mehrere Versuche ange­
stellt, um eine durchaus unschädliche grüne Farbe her­
vorzubringen, indem die von den Zuckerbäckern ge­

brauchte, immer kupfer- oder arsenikhaltig, folglich 

höchst schädlich ist. Es ist ihm auch gelungen eine grüne 
Farbe darzustellen, die weder schädlich ist noch in 
Haltbarkeit und Schönheit jeder andern Farbe nachsteht. 

Herr Fuchs schlägt eine Mischung des Jndigokarmins 
mit Safran vor. Seinen Versuchen zufolge geben 3 

Gran Safran, in 2 Quentchen destillirten Wassers 
während 24 Stunden digerirt, und 4 Gran Jndigo-

karmin in einer halben Unze destillirten Wassers eben so 

lange stehen gelassen, zusammengemengt, eine schöne 
intensiv grüne Farbe. Mit k Quentchen, die nur 5 

Kr. kosten, kann man 4 Pfund Zuckerwerk färben. 
Wird das Färbemittel, mit Zucker versetzt, zu einem 
Syrup eingekocht, so läßt es sich Monate lang auf­
bewahren; auch kann man es in Porzellan oder Glas­
gefäßen zu Trocknen eindampfen. — Die Wichtigkeit 
des Gegenstandes sollte jeden Zuckerbäcker und Apothe­

ker auf diese Erfindung aufmerksam machen. 
K2) Die Gsheler THon- und Fayancearbeit, 

von p. poljani, in der St. Petersburger Handels­
zeitung LTo. 88. — Wo ist Jemand der nicht Gsheler 
Thon- und Fayancearbeit kenne, und wo ist ein Ort 
oder Oertchen dessen Einwohner nicht Gsheler Geschirr 
im Hausrath hätten? die meisten Bewohner Rußlands 
kennen die Gsheler Arbeit, aber wenige wissen wohl 
was und wo Gshel ist, — (sagt der Verfasser dieses 
Aufsatzes). — Gshel ist ein Apanagedorf des Moskau« 
sehen Gouvernements, im Bronnitzschen Kreise, etwa 
45 Werst von Moskau entfernt, und liegt au der 
großen Kaßimowschen Straße, an der Gshelka. Dort 
wurde bis 1819 aus gemeinem Thon ganz ordinaires 

Hausgeschirr gemacht: Töpfe, Krüge, Bratpfannen 
u. dergl. Seit 1819 aber fing man an auch verschie­
dene Fayancegerätbe zu verfertigen, aus dem sogenann­
ten Gluchvwschen Thon, den man sich aus demGluchow-
schen Kreise desTschernigowschen Gouvernements, vom 
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Dorfe Poloschka kommen ließ. Der Fleiß der Gsheler 
Bauern weckte bald auch den, ihrer Nachbarn, in den 

Dörfern Rjepitzy, Fenin, Bachtejew, Glebow, No-
wochatirow, Kusäjew, Fräsinow, Turygin, und anderer, 
in denen Fayancehütten entstanden. Alle diese Dörfer 
führen nun wegen ihres Industriezweiges den gemein­
schaftlichen Namen Gshel, wie in dunkler Herbstnacht 
ihre aus weiter Ferne sichtbaren Feuersaulen, nur ein 

großes Hüttenwerk anzudeuten scheinen. Von hier aus 
gehen die schlichten Topfe des Thonkneters durch ganz 
Rußland, aber auch manche Fayaneevase und Figur 

die den Meister ahnden laßt. Die meiste Beachtung 
verdienen die Arbeiten des Apanagebauers Kißelew, 

dessen Figuren sich durch schone Form, Droportion, 
selbst durch Ausdruck in den Gesichtern seiner Köpfe 
auszeichnen; feine Theeservice, Teller ?c. sind ihrer 

Dauerhaftigkeit, und ihrer schönen Zeichnung wegen 
besonders beliebt. Ihnen gleich schätzt man die Arbei­
ten der Bauern Ratschkin, Fortalny, Mußakow, Gulin, 
Nowoi und Owetschkin. Gshel ist ein ungeheures 
Depot von Fayance-, Porzellan- und Töpferwaaren 

aller Art; hier findet man Thougeschirre zu jedem 
häuslichen Bedarf und Vasen und Figuren, mit denen 

der Reiche seine elegante Wohnnng zieren kann. Fast 
auf allen Jahrmärkten wird großer Handel mit Gsheler 
Waare getrieben, die nach St. Petersburg und Riga, 

Charkow und Bobruisk, Astrachan und Warschau, 
mich Jassv und Sibirien, rechts und links nach allen 

Städten des Reichs verschickt Verden. Aber auch Ar-
mcnier-, Bncharen-, Chiwaer Kaufleute, Türken und 

Perser lassen sie in großer Menge kommen; Letztere 
machen sogar Bestellungen nach gegebenen Mustern. 
So bildet die Gsheler Industrie einen nicht geringen 
Zweig des innern Händels, aber den jährlichen Umsatz 

zu bestimmen ist nicht möglich, da die Waare nicht blos 
für baar Geld verkauft, sondern auch gegen andere ver­

tauscht wird. 
KZ) Zentrifugal - Dreschmaschine. C. v. L. in M. 

In einer hier wenig oder gar nicht gekannten „inner-

östreichischen industriellen Tageszeitung" finde ich eine 
Bekanntmachung der Aufmerksamkeit der Gesellschaft 
zu empfehlen. Vor einem Jahre hat Herr Wenzel Jel-
linek, ehemaliger Verwalter zu Santitz und Maierhofs­
pächter zu Tschöppen bei Brüz, aus der Maschinen-
werlstätte des des Herrn C. F. Brosch in Prag eine 
Dreschmaschine, eine Goppel- und eine Stahlsegmen-
tenmühle bezogen, wovon erstere nicht mehr durch 
Ausschlagen oder Ausreiben, sondern lediglich durch die 

Centrifugalkraft oder Luftdruck, das Getreide ausdrischt, 
indem bei dem schnellen Umgänge des DreschcylinderS 

das Getreide zwischen demselben und der Dreschtenne 
in demselben Momente, als es in die Maschine einge­

schoben wird, ganz rein von den Aehren abgelöst zum 
Vorschein kommt und das Stroh weder zerschlagen noch 
zerrüttelt, wohl aber ganz geordnet der Maschine ent­
fällt; zugleich werden die Getreidekörner, durch den, in 

der Maschine mittelst des schnellen Umlaufes des Dresch­
cylinderS erzeugten Luftzug, von allen Erdtheilen gerei­

nigt. Diese Maschine drischt durch einen neu kon-
struirten Göppel, mit einem Pferde in Gang gesetzt, bei 
500 Umgängen pr. Minute in 10 Stunden unter Bei­

stand von 6 Personen 46 Mandel Weizen, 40 Mandel 
Korn, 60 bis 70 Mandel Gerste oder 50 Mandel.Hül­

senfrüchte, so rein aus, als es durch bloße Menschen­
hände kaum möglich ist. Die besonders lobenswürdige 
Einfachheit des transportablen Göppels, welcher unter 

freieni Himmel vor der Scheuer aufgestellt, und auch 
nur mittelst eines Ochsen in Bewegung gesetzt werden 
kann, läßt auf den ersten Anblick kaum das erwarten, 

was die Maschine in der praktischen Anwendung nach 
meiner Ueberzengung wirklich leistet. „Wie kurze 
Stunden — sagt Herr Iellinek — sind mir die Tage 
des langen Winters bei dieser Maschine verschwunden, 
denn ich habe die Speisung der Walzen meist eigenhändig 
geleistet, und fand beim jedesmaligen Ausspannen zu 
meinem größten Vergnügen meine zweijährigen Ge­

treideschober sichtbar verschwinden und neue Stroh-, 
dann neue Körnervorräthe erwachsen. Ich finde mich 
daher verpflichtet, alle rationellen Oekonomen und 

Liebhhaber für neue und zugleich nützliche Erfindungen, 
von der Zweckmäßigkeit dieser Dreschmaschine, welche 
ich zur Beurtheilung eines jeden Kenners auf meiner 
Meierei bereit halte, mit dem sehnlichsten Wmische in 

Kenntniß zu setzen, daß dieses vortreffliche Werkzeug 
recht vielen Oekonomen bei ihrem Getreidedrusche aus 
der Verlegenheit helfe. 

64) d^eusecländer Riefenstattdenkorn. Von 3 
Bayrischen Metzen sind 120 Metzen erzielt worden; das 
Stroh ist viel vollkommner und länger als Las des ge­
wöhnlichen Korn's. Saat in beliebiger Quantität ist 
z u  h a b e n  i n  T h e o d o r  K l e i n ' s  S a a m e n h a n d -
l u n g  i n  N ü r n b e r g .  

65) 25rod aus Mehl und (Qneekenwurzeln. 
C .  v .  F .  i n  M .  A l s  N a c h t r a g  z u  d e r  V e r h a n d ­
lungsfrage I. liefere ich folgende Anzeige aus einem 
ausländischen Blatte in einen: Korrespondenzartikel ans 
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Stettin, - vvll dem Oberpräsidenten v. Vonin der Pro­

vinz Pommern. Es ist von dem Rittergutsbesitzer 
Brasche auf Groß-Carzenburg der wiederholte Versuch 
gemacht worden, aus Mekl von Queckenwurzeln, 

unter Ausatz eines gleichen Quantums Roggenmehl, 
Brod zu backen, und ihm dies, nach den mir gemach­
ten Mitteilungen, so gelungen, daß das hieraus er­
zielte Brod von dem Brode aus reinem Roggenmehl 

kaum zu unterscheiden, ja der Geschmack des Quecken-

brodes fast angenehmer seyn soll. Nach der in dem 
öffentlichen Anzeiger zum I3ten Stück des Amtsblattes 

der Königlichen Regierung zu Cöslin veröffentlichten 
Bekanntmachung des Departementsthierarztes Erndt 
geschieht die Bereitung des Queckenbrodes folgender­

maßen: die gelblicht langen Queckenwurzeln werden 
gereinigt, demnächst sorgfaltig gewaschen, etwas hart 
getrocknet, zu Häcksel geschnitten und auf der Korn­

mühle gemahlen. 8 Pfund Häcksel geben 7 Pfund 
gelbliches Mehl, dem Gerstenniehl ganz ähnlich. Dieses 
Mehl wird mit einem gleichen Theile Roggenmehl, 
selbst nur mit einem Orittbeil desselben vermengt, zum Teig 
eingerührt, gesäuert und gebacken. Ich beeile mich, 
dies znr öffentlichen Kenntniß zu bringen, damit bei 
der bereits vorgerückten Bestellzeit der möglichst größte 
Nutzen aus dieser, für die jetzigen Verhältnisse so wich­
tigen Erfindung gezogen werden könne. Nach der Ver­
sicherung des Erndt enthält übrigens die Queckwurzel 

keine Spur eines der Gesundheit schädlichen Stoffes, 
vielmehr viel Schleimzucker neben Extraktiveiweiß und 

Faserstoff, und ist daher nicht nur gesund, sondern zu­
gleich nährend. 

kk) Drei Rartoffelarndten in einem Jahr in 
demselben Boden. Von C. v. L. in M. Herr 
Masson, Gärtner im E.rperimentirgarten der Garten-
baugesellschast zu Paris, legte in den ersten Tagen des 
September 1845, in ein Quadrat, Kartoffeln desselben 
Jahres. In 5 —Wochen gingen sie auf; in der 
Mitte Novembers häufte er die Erde um sie herum 

an, und zur Zeit der Reife bedeckte er sie zum Theil 
mit G'ocken und darüber mit Laub, zum Theil 

bloß mit Laub. Im Mai wurden sie ausgezo­
gen; sie waren alle groß und gut; nicht eine 
einzige dieser, den Winter über im Boden gebliebenen 
Kartoffeln war krank. Nun wurde eine zweite Legung 
mit Kartoffeln vom Jahre 18-15 vorgenommen, welche 
im August berausgenommen wurden. Mit Kartoffeln 
vom laufenden Jahr wäre mcm um 5 Wochen ungefähr 
zu jpät hinausgekommen. Am 25sten August endlich 

wurden neuerdings im Frühjahr geärndtetc Kartoffeln 
gelegt, die bald darauf in die Höhe gingen. Im 
Oktober hatten sich noch keine Knollen gebildet, am 
19ten November, wo sie zugedeckt wurden, waren 

welche von Fingerdicke vorhanden. Als starke Reife 

eintraten, wurde noch eine Schicht Laub darauf gelegt, 
und gegen Eude December hatten die Knollen ihre ganze 

Größe erreicht, ohne so zu sagen äußerlich zu wachsen. 
Dieser erste Versuch einer dreimaligen Kartoffelärndte 
könnte wohl beim Ackerbau Anwendung finden, um nach 

den Getreideärndten Kartoffeln zu legen, die im Herbst 
geärndtet würden. Ein von Lieutenant Honebre ange­

stellter derartiger Versuch fiel gut aus. 

M e t e o r o l o g i s c h e s .  

Witterungsmuthmaßungen nach Hörschel. 

Decebr. 3 H 5 U. 1'Morg. bis 9. Schnee und 
Sturm. 

„ 9 S 11 U. 43' Abends bis 17. Schön und 
kalt. 

„ 1 7  C  3 U .  2 3 ' A b e n d s  b i s  2 5 .  S c h ö n  u n d  
milde. 

„ 25 G 1 U. 42' Abends bis 2. Januar 1 ̂ 48. 

Harter Frost, außer wenn ZW. beim Mon­
deswechsel. 

Beobachteter Witterungszustand im November. 

E r s t e s  V i e r t e l  d e n  3 t e n  A b e n d s .  V o m  1  s t e n  b i s  
4ten bedeckt, feucht und ruhig, 8W. bei milderLuft. 
Am 4ten und 5ten Regen, dann heiter, worauf in 

den Nachten ^ und ^ Frost bis etwa 2". Am 7ten 
wieder Uebergang zu milder Luft. Am 8ten 
W a r m e  b e i  V o l l m o n d  a m  1  9  t e n  M i t ­
t a g s .  V o m  8 t e n  b i s  m i t  I 4 t e n  b e d e c k t e r  H i m m e l ,  
f e u c h t ,  n e b l i g ,  u n a u s g e s e t z t  8 . ,  m i t u n t e r  e t w a s  
Wind, die Wärme zwischen 3° bis Erst in den 
N a c h t e n  u n d  F ^ o s t  e t w a  I "  b i s  2 ° .  L e t z t e s  
Viertel I7ten Nachmittags. Unausgesetzt 
8., zuweilen etwas heiter, meist aber bedeckt. Am 
19ten heftiger Wind, Nachts Regen, der Wind setzt 
um. Am 2vsten und 21 sten nach In d. r 
Nacht 2/^, geringer Frost. Vom 21 sten bis mit 

27sten steter 8. bedeckt und feucht bei 2° bis 4° 
Wärme. Neumond den 2 5 stenAbends. Die 

Windrichtung bis Ende des Monats 8. In der 
Nacht 2^7 viel Regen und Wind. Am 27sten heiter, 
Nachts etwa 1° Frost am 29sten milde Luft, 

am 39sten heiter und dem Gefrieren nahe. 



Libau, d. 29 Novbr. 1847. 

Weizen, ?.Tsch .. 8'/z»9R. 
Roggen,x-Tsch... 5»5XR. 
Gerste,x-Tsch. ... 

Hafer, x-Tsch 3ä3'/.R. 
Erbsen,x.Tsch.... 6'/^»7R. 
Leinsaat, ?.Tsch... 6ä7R. 

M a r k  
Hanfsaat, x.Tsch.. 4R. 
Flachs, 4B/P-Brk. 25 R. 
Butter, glb,x. Pud 4^ ä 5 R 

Salz,S.Ubes, x. Lst. 76R. 
— Lissabon, - - 74 R. 
— Liverpool, - - 70 R. 

Häringe,?. Tonne. 8 R. 
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t s p r e i s e  
Riga, d.i. Decbr. 1847. 

Weizen, ?r./zTschwr, 275 K. 
Roggen, xr. ̂  - 200 K. 

Gerste, PZ-.'/z - 150 K. 

Hafer, xr.'/z - 80 K. 
Erbsen, pr.'/z - 200 K. 
Leinsaat, pr. '/z - 225 K. 

Hanfsaat, i'r.'/zTschwt. — K. 
Hanf, pr.Lpf. ..... — K. 
Flachs, pr.Lpf. .... — K. 
Butter, pr.Lpf — K. 
Salz, fein, xr.T 460K. 

— grob, xr. T.... 550K. 
Häringe, pr.T 800 K. 

F o n d s  
R i g a ,  d e n  1 .  D e c b r .  1 8 4 7 .  

5 pCt> Inskriptionen l.u.2. Serie . . . . 
5 p C t  I n s k r i p t i o n e n  3 .  u . 4 .  S e r i e  . . . .  

4 pCt. Jnfkrivtionen Hope u. Komp . - . 
4pCt.Inskript. Stieglitz2., 3. u.4.Serie 

Livländ. Pfandbriefe kündbare in SRbl. . 

Verkäufer. 

106 
101 

92 
100'/. 

Käufer. 

K o u r s e. 
Verkäufer. 

Livländ. Pfandbriefe Stieglitzische .... 100'/. 
Kurländ. Pfandbriefe kündbare 99'/. 
Kurland. Pfandbriefe auf Termine ... — 
Ebstländ. Pfandbriefe . 99 

Ehstländ. Pfandbriefe Stieglitzische ... — 
Bank-Billette 99'/. 

Käufer. 

A k t i e n p r e i s e .  
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  2 5 s t e n  N o v e m b e r  1 8 4 « .  

Primitiver Werts,. 
Vankafsian. In Silber. 
Rbi. Rbl. Kov. 

200--75 145 Derl.Russ.Feuerassekuranzk. 

250 7142s „ 2. Russ. Feuerassekuranzk 
Russ.-Amerik.Komp 

Käuf. Gemacht. Verkäuf. 
In Silberrubeln. 

— 150 — 
— 50 — 

500 142 85s 
2(10 57 145 

495 495 

73 73 
218 — 

500 

74 
220 

„ St. Pet, Lüb.Oapfschiff.. 
„ Mineralwasserkomp 
»» St. Petersd. Gaskomp. .. 54 55 

Primitiver Wertl,. 
VankaMgn. In Silber. 
Rbl. Rbl. Kvp. 

500 142 85s Der Baumwoll - Spinnerei?. 245 
200 57 145 
525 150 — 

200 57 14s 
200 57 14s 

— 50 — 

Zare'ko-Selsch. Eisenb.-K, 
Zarewo-Manufakturk 

d.K.f.Auf u.Vrs.vol.M. 
Kp. j.Vers. v. Kvt. u. Rev. 

R. See-u. Flußassek.-K. . 

Käuf. Gemacht. Verkauf. 
In Silberrubeln. 

— 250 

— 634 
— 110 

75 78 
51 

Abonnements - ^nieei^e. 

Die Kurlsndiseben I^sndwirtbsebsftlicben IVIi ttd ei lungen werben suek für dss ^»ln 
1848 in der8elben Weise und unter den8elben Ledingungen, wie bisher fortgesetzt werben. Die 
prsktisebe Liebtung wird das Hauptaugenmerk 6er Ledaktion kleiden; doeb liifst siel) dieses ^iel 
nur dureb die rege und wscbsende l'keilnabms des landwirtbsebaftlieben Publikums, welelies dieses 
LIatt ?um Depositaire 8einer Lrfabrungen, Wünsebe, Anfragen und sonstigen IVIilll^eilungen machen 
wollte, erreichen. Ikrer8eits wird die (?68e1l8ebaft gewif8 niekts unversuelit lassen, um allen I^and-
wirtben die 15and 7>u bieten, das Llatt seinem Aiele immer näber ^u bringen. Das Verlaufen 
mehrerer il^rer respektiven Abonnenten, welebe im vorigen ^akre und ?.u Anfang des gegenwärtigen 
^alires, in dem sieb verbreiteten (^erüebt, als ob diese Kurländiseben landwirtliselialtlielien IVIit-
tlieilungen eingingen, dureb das Ausbleiben der von ibuen nicl^t bestellten Nittlieilungen bestürmt, 
und später dadureb nacbtl,eilig berülirt wurden, — bestimmt die Redaktion für die Zukunft bei 
d e m  A b o n n e m e n t  d e n  ( ^ r u n d s a t ^  f e s t z u s t e l l e n ;  " d a s s ,  w e n n  i n  d e m  l e t z t e n  I V I o n a t  d e s  

a l l  r e s  k e i n e  A b b e s t e l l u n g  d e s  L l a t t e s ,  v o n  Z e i t e n  d e r  ^ b o n n  e i s t e n  e r f o l g t ,  
d i e s e s  a l s  e i n  X e i e b e n  d e r  v e r l a n g t e n  F o r t s e t z u n g  d e s  A b o n n e m e n t s  a n  g e s e l l e n  
werden soll.» Tu der Litte um krük?eitige Abbestellung der alten Abonnenten, oder fiülixeikige 
Lesteilung der neuen Abonnenten, siebt sieb die Redaktion dureb den Umstand bewogen, das« 
?,ur Lrsparung unnötbiger Kosten nur wenige Exemplare über die bestimmte Xald der Abonnenten 
abgezogen werden. IVIitau, den IstHn November 1847. 

I s t  zu d r u c k e n  e r l a u b t .  

Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen. Regierungs-Rath A. Be'tlcr. 

^o 375. 



K u r l a n d i s ch e 
Landwirthfchaftliche Mittheilungen. 

24. 1847. 

A c h t e r  J a h r g a n g .  

Von dieser landwirthschaftlichen Zeitung erscheint zu Anfang und Mitte eines jeden MonatS ein gr. Medianbogen. 
Der jährliche Pränumerationspreis ist 3 Rubel Silb., über die Post 3'/z Rubel Silb. Man abonmrt in Mitau bei dem 
beständigen Sekretaire der Kurländischen ökonomischen Gesellschaft, Herrn Kollegienrath v. Braunschweig (in dessen Hause 
in der Swehthöfschen Straße), an den auch alle Briefe, Geldsendungen und Beiträge zur Aufnahme in diese landwirth-
s c h a f t l i c h e  Z e i t u n g  u n t e r  d e r  A d d r e s s e :  „ a n  d i e  R e d a k t i o n  d e r  K u r l ä n d i s c h e n  l a n d w i r t h s c h a f t l i c h e n  Z e i ­
tung in Mitau" eingesandt werden. Bestellungen können durch alle respektive Postämter und Buchhandlungen ge­
macht werden. 

A m t l i c h e s .  

Privilegien. Dem Stadtbürger Schtscherbakow 
mit dem aus der Leibeigenschaft Entlassenen Koslow, 
ist ein fünfjähriges Privilegium für eine von ihnen ver­
besserte Webmaschine, ertheilt worden. 

Der Architekt Kollegienrath Swiafow hat am 24sten 
Oktober ein zehnjähriges Privilegium für einen von ihm 
erfundenen Ofen, den er den Neurussischen Heitzappa-
rat oder Heitzapparat der Russischen Zeitgenossen nennt, 

erhalten. 
s 5> 

Allgemeine Uebersicht der Getreideerndten im 

Jahre 1847. (Aus der St. Petersburger Handelsztg. 
>o. 9K.) Nach, den über die diesjährige Erndte und 
das vorläufige Dreschen, bisher eingegangenen Berich­
ten, ergiebt sich im Ganzen ein geringerer Ertrag als 
man, von dem sonst befriedigenden Stande der Felder 
erwartet hatte. Das Winterkorn hat überhaupt nur 
eine Mittelerndte gegeben, das Sommerkorn dagegen 

überall eine ziemlich gute. 

Im vorigen Herbst waren die Wintersaaten im All­
gemeinen recht gut aus dem Boden gekommen, aber 
zu gleicher Zeit hatten sich auch mancherlei Uebelstände 
eingestellt: in einigen Gouvernements (namentlich Wla­

dimir, Nishegorod, Nowgorod, Pskow, Twer, Tula, 
Jaroßlaw) wurden die jungen Roggenpflänzchen von 
Würmern gefressen; in andern südlicher gelegenen Ge­
genden trat im Winter Thauwetter ein und darauf 
Glatteis, welches die zarten Wurzeln beschädigte. An 
manchen Orten hatte das Geschäft des Säens, wegen 

feuchter Witterung, nicht zu gehöriger Zeit geschehen 
können, daher das Spätgesäete sich nicht gehörig be­
wurzeln konnte. 

Der Frühling begann mit wohlthätiger Wärme und 
förderte das Wachsen der Wintersaaten, darauf aber 
hatten wir fast überall trockene Witterung, Wind und 
ungewöhnliche Kälte, und mancher Orten sogar im Mai 
Morgenfroste. Alles dieses setzte die Pflanzen zurück, 
vieles verkümmerte gänzlich, und was übrig blieb, war 
undicht und schwach. Mehrere Wirthe ließen ihre 
Felder umpflügen und mit Sommerkorn besäen, ohne 
die etwanige Kräftigung der vom Herbstwurm und 
Frühlingsungemach so hart mitgenommenen Aussaat 
abwarten zu wollen. Auch dies trug zur Verminde­
rung der Roggenerndte bei. Nicht genug des Uebels, 
es mußte gegen Ende des Frühlings noch die Heuschrecke 
ihre Wanderung über das südliche Rußland nehmen, 
und trotz aller Vorkehrungen der Landwirthe, hier und 
da nicht wenig Verheerung anrichten. 
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Am Schluß des Maimonats fing es endlich an 
warmer zu werden, auch stellte sich Regen ein, was 
besonders den Sommerfeldern zu statten kam, von de­
nen viele der vorigen Dürre nicht ausgesetzt gewesen 
waren und nun desto mehr gewannen.— Der Sommer 
war fast überall warm, die erste Hälfte mit Regen, 
dann heiter und trocken und lang in den Herbst hinein 
dauernd. Diese Witterung zeigte sich mehr den Som-
merfrüchten und dem Obst als dem Wintergetreide 
günstig. — Obgleich die reichlichen Mai- und Juliregen 
den geschwächten Roggen allerdings stärkten, so konnte 
er dennoch nicht seine gehörige Kraft wiedererlangen; 
in einigen Gegenden sogar kam der Regen zu unrechter 
Zeit, während der Blüthe, in andern legte er die schwa­
chen Halme zu Boden, oder erzeugte Rost und andere 
Krankheiten. Die darauf folgende übergroße Wärme 
trieb auf dem schwachen Halm das Körnlein so schnell 
der Reife entgegen, daß es sich nicht gehörig ausbilden 
konnte, und klein blieb. Am meisten ist der diesjährige 
Sommer denjenigen Saaten günstig gewesen, welche 
spät unter die Erde gebracht werden, und den Früchten, 
die spat reifen; daher viele Gemüse, Obstarten und der 
Mais gut gediehen. Das Gras, welches ebenfalls im 
Frühling gelitten hatte, erholte sich nach dem Regen 
und versprach eine gute Heuerndte; aber leider wurden 
diese Hoffnungen getäuscht und das Resultat des Mä­
hens war ein mittelmaßiges, theils weil das Frühlings-
gras, das den Regen nicht zu rechter Zeit bekam, ver­
dorrte, wie dies in mehreren südlichen Gouvernements 
der Fall war, theils weil die Maht in die Regenzeit 
fiel und an vielen Orten verdarb. Was gnt eingebracht 
worden, wird sehr gerühmt. 

Aus Obigein ist zu ersehen, daß die Erndte in den 
verschiedenen Gouvernements sehr verschieden ausfallen 
mußte; in einigen haben die Sommerfelder gut ein­
getragen, die Winterfelver dagegen schlecht; in andern 
ist es umgekehrt. Gute Winterkornerndten hatten die 
Gouvernements Moskau, Wilna, Wolhynien, Grodno, 
Kiew, Olonetz und Tiflis.— Gnte Sommerkornerndten 
die Gouvernements Woronesh, Jekatherinoslaw, Kur­
land, Kiew, Nowgorod, Olonetz, Orel, Tiflis, Tula, 
Charkow, Cherfon/Tschernigow, Esthland, Jaroßlaw. — 
Sehr mittelmaßig oder schlecht ist Winterkorn ausge­
fallen in den Gouvernements Astrachan, Kursk, Tam-
bow, Veßarabien, Woronesh, Kutaiß und Taurien. — 
Ebenso das Sommerkorn in den Gouvernements Astra­
chan, Grodno, Nishegorod, Psk'ow, Kutaiß und 
Taurien. In den übrigen Gouvernements hat man 

zum Theil mittle, zum Theil ziemlich gute Erndten 
gemacht. 

Der Schnitt ist dieses Jahr größtentheils gut aus­
gefallen, besser als das Dreschen. Im Korn ist das 
Sommergetreide besser als das Wmtergetreide. Unter 
den Winterfrüchten ist man mit Weizen mehr zufrieden 
als mit Roggen, der größtentheils kleinkörnig und leicht 
ausgefallen ist. Unter den Sommergetreidearten sind 
Sommerweizen, Buchweizen und Hafer am besten aus­
gefallen; was Menge und Qualität betrifft, Erbsen, 
Gerste, Hirse und Mais tüchtig im Korn aber mittel­
mäßig in Qualität. Hanf ist in der Länge und Be­
schaffenheit der Faser gut, im Samen mittelmäßig. 
Flachs in jeder Rücksicht mittelmäßig. Kartoffeln sind 
gut, schmackhaft und mehlig und haben auch viel ge­
tragen; doch ist im westlichen Rußland die Krankheit 
nicht ausgeblieben und hat, wie einige Wirthe behaup­
ten, den siebenten Theil der Aussaat verdorben. Die 
Kartoffelkrankheit, die im vorigen Jahr sich nur in ei­
nigen wenigen Gegenden der Ostseegouvernements ge­
zeigt hatte, ist diesen Sommer auch in die Gouverne­
ments Wilna, Witebsk, Wolhynien, Grodno, St. Pe­
tersburg und Smolensk gedrungen. Uebrigens hat sie 
viel von ihrem sonst betrübenden Charakter verloren, da 
nach den Erfahrungen einiger Wirthe, man die krank­
hafte Kartoffel dem Vieh unbeschadet zum Futter geben 
und auch Starkemehl daraus machen kann. — Die 

Runkelrübe ist gut und zahlreich gewachsei,. — Unter 
dem Obst hat man von Aepfeln eine Mittelerndte, von 
Birnen eine reiche gehabt. Die Weintraube ist gut ge­
diehen. Tabak desgleichen. 

Dem Viehstande war dieses Jahr sehr günstig; von 
großem Sterben hat man nichts gehört. Obgleich in 
deil südlichen Gouvernements das Futter seit dein Früh­
ling selten war, so wurde doch im Allgemeinen über 
Mangel nicht geklagt. Die anfängliche Kälte und 
Nässe des Sommers war der Bienenzucht nicht günstig, 
zuträglicher dafür die letzte Hälfte. Der diesjährige 
Honig ist sehr gut. 

Auch im übrigen Europa und in Nordamerika ist 
die Erndte im Allgemeinen geringer ausgefallen als 
man erwartet hatte; im Ganzen Roggen und Weizen 
gut, die übrigen Getreidearten meist mittelmäßig; Mais 
allein sehr reichlich. Die Kartoffel unterliegt überall in 
Europa, mehr oder minder, der Krankheit, die indessen 
nicht so bösartig seyn soll, wie voriges Jahr; allein 
auch diesmal verursacht sie eine starke Verminderung 
der Lebensinittel. Die diesjährige gute Erndte hat dem 
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vorigjährigen Mangel ein Ende gemacht, die Kornpreise 
gemildert und den Unterhalt der armern Klassen erleich­
tert. Die Preiserniedrigung wäre aber wahrscheinlich 
noch bedeutender gewesen, wenn die Vorräthe nicht 

durchaus geräumt waren. In nachfolgender Tabelle 
sieht man den Stand und Fall der Sommerpreise in 
London, Danzig, Hamburg und Bremen, in Silber­
rubel per Tschetwert. 

Weizen. Gerste. Hafer. Roggen. Erbsen. Bohnen. 
In London: Juni . . . . . 2iz-23z Iiz-12 75-7z 14Z—15z 13z-15^ I2z-13 

Juli. . . . 9 — 9z 5z-oz 125-14z 11^-131 10Z-11H 
August . . . . . 14^—18 8z- sz 5z-kz 8 — 9^ 9 —11^ 11 —12 

In Danzig: Juni . . . . . 20 —2iz 12 —13 7 —9 z 10z—12 13 —15z 11 —13 
Juli. . . . . . 13 z—10z I0z-12 vz-8z 7 — 8z oz-ii I0z-i2z 
August . . . . . 10z-14Z 7 - 8z 6 —7 vz- ?z 8z-ioz ivz-iiz 

In Hamburg: Juni . . . . . 18 —19tz i0z-i2z 0 -7z 8^-i0z 15 —10z I0z—n» 
Juli. . . . . . 10 —I8z 9^-M 5^-vz 7 — 8 13Z-I5z 9z-l0z 
Augnst . . . . . iiz-135 vz- ?z 4z-5 5z 6z nz-i3 8^-ioz 

In Bremen: Juni . . . . . I7z 19z i i -12z ez-8z vz-nz !3z-i5z nz-13z 
Juli. . . . . . I4z—ik 9^—11 5z-7 7z- 8^ wz-iiz ivz-i2z 
August . . . . . 10z—12 7 — 8 4^-5 0Z- 7z 9z-10z 9z-M 

Die Getreideausfuhr aus Rußland war bedeutend 
größer als in früheren Jahren, über den Totalbetrag 
derselben laßt sich aber noch nichts sagen, da die letzten 
Nachrichten darüber noch nicht eingegangen sind. Gegen 
Ende des Sommers nahm die auslandische Frage ab, 
und niit ihr auch der Preis des Getreides. In den in­
nern Gouvernements stehen die Preise noch auf einer 
höhern Stufe als sonst gewöhnlich zu dieser Zeit. Daß 

sie sich auf dieser Höhe halten werden, ist nicht voraus­
zusehen, bei der Menge der Vorrathe und dem Mangel 
an Geld im Auslande; übrigens hangt alles von dem 
Grad des Bedarfs ab, der sich im Winter herausstellen 

muß. 
Wir schließen die diesjährige Erndteübersicht mit dank­

erfülltem Herzen gegen den Geber alles Guten, für seine 
reiche Gabe. U. 

A u f s ä t z e  

Geognostisch - ökonomische Eintheilung 
der Provinz Kurland. 

Die Staatswissenschaftliche Verwaltung des Bodens, 
bestimmt eigentlich nur den relativen Werth desselben, 
der abhängig ist von der Staaten-Lage und dem Reich-
thum des Landes. Dieser relative Werth ist aber nicht 
nur bedeutenden Schwankungen unterworfen, sondern 
ändert sich unaushaltlichst mit der Zeit, ist überhaupt 
schwer zu erfassen, so lange der absolute Bodenwerth 
nicht erkannt und ermittelt ist. 

Der relative Werth eines Bodens, sey es Ackerland 
oder Waldboden, steigert sich durch Kulturverhältnisse, 
der absolute Werth bleibt sich dagegen immer gleich. 

Aendert sich der absolute Bodenwerth, so ändert 
sich auch der relative Bodenwerth — nicht aber unigekehrt. 

Das Maximum des relativen Bodenwerthes ist ab­
hängig von der Erkenntniß des absoluten Boden­
werthes. 

Hiemit glaubte ich das nun Folgende bevorworten 

zu müssen. Ich hatte die Ehre dem landwirthschaft­
lichen Departement eine von mir verfaßte Schrift 
„Geognostisch-ökonomische Beschreibung der Provinz 
Kurland", Mitau 184k April, zu unterlegen. Aus 

dieser Schrift entnehme ich folgenden Aufsatz: 

III. D i e  A c k e r e r d e ,  

sie wechselt so häufig, ja auf einem und demselben 
Felde liegen Sand, Lehm und schwarzer Boden so bunt, 
so unbestimmt, so überraschend durch einander, z. B. 
auf dem Krongute Wittwenhof, daß es in der That 
schwer fallen möchte, zu bestimmen, welche Boden­
klasse eigentlich dieser oder jener Besitzlichkeit beizulegen 
wäre, vollends nun aber würde es schwer halten in 
größern Umrissen durch bloße oberflächliche Betrach­
tung die Bodenverhältnisse der Provinz zu erkennen und 
in bestimmt ausgesprochene Grenzen zu fassen. 

Dringen wir tiefer hinein und suchen den Heerd für 
die Bildung der obersten Bodenschichte, der Ackerkrume, 
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so ist es überraschend, welche Aufschlüsse uns durch die 
geognostischen Verhaltnisse geboten werden. 

Die Ufer der Düna, der Windau, der Aa, be­
sonders aber der Gypsberg auf Wilikan und endlich 
die häufigen Fahrten, die ich hier in der Provinz zu 
unternehmen hatte, so wie auch die Arbeiten am artesi­
schen Brunnen Hieselbst, gaben hinreichende Mittel 
genügend genau an verschiedenen Orten bis zu einer 
namhaften Tiefe die Stratenfolge zu erkennen, und 

ihre Einwirkung auf die nächste Oberflache zu verfolgen. 
Ein flüchtiger Blick schon zeigt dann, daß hier 

Alluvialgebilde auf Flotzkalk gelagert sind. Diesem ist 
theilweife überlagert ein krystallinischer Kalk, Gyps, 
oder fehlen diese, ein rotherLehm, dann meist blauer 
Lehm, Grand und Gerolle mit Nestern von blendend­

weißem Quarzsande, Straten die mehrfach wechsel­
lagern, wo auch zuweilen diese oder jene der Straten 
fehlt, wodurch aber gerade der Charakter der Gegend 
bestimmt wird, und zwar so, daß 

1) wenn der nächste Untergrund Bruchstein ist, 
immer dann die jüngste Oberflache Sand seyn 
wird, der mit der Zeit immer flüchtiger wird, 
wie dieses augenfällig ist am Strande von der 
heiligen Aa bis Libau; dann von Semmuppen 

bis zum Ausfluß der Sackenhausenschen Bache, 
dann von Windau über Doniesnees bis zum Aus­
fluß der Roje-Bache, und endlich von der Anger-
schen Kirche bis zur livländischen Grenze; 

2) wenn der nächste Untergrund kieseliges Gerolle ist, 
und folgt unter diesem Lehm, oder auch unmittel­
bar der Bruchstein, dann erscheint die jüngste 
Oberfläche immer von kieseligem Gerolle sehr stei­
nig; so findet es sich längs der Meeresküste von 
Libau bis 10 Werst hinter Semmuppeu, dann 
vom Ausfluß der Sackenhansenschen Bache bis 
kurz vor Windau, und endlich von der Roje-Bache 
bis zur Angerschen Kirche. 

3) Liegt endlich der Bruchstein mehre Straten tiefer, 
was im Innern dieser Provinz durchgangig der 
Fall ist, dann charakterisirt auch wieder nur der 
Untergrund die Gegend. 

Ist nämlich der Untergrund kieseliges Gerolle oder 
eine mehre Fuß machtigere Strate unfruchtbaren Trieb­
sandes wie etwa in der Umgegend der Forste! Annen­
burg, so ist die Ackerkrume ungeachtet der fleißigsten 
Bearbeitung immer ein fast unfruchtbarer Sandboden. 

Ist dagegen der Untergrund Lehm, der hier meist 
mit kalkigem Gerolle vorkommt, so verzehrt sich bald 

die oberste Sandschichte, und der Boden wird strenge, 
wie namentlich im Sessauschen Kirchspiele, ferner in 
der Umgegend des Privatgutes Strocken, auch zum 
Theil bei Kandau und Zabeln. 

Ist dagegen der Untergrund Lehm niit kieseligem Ge­
rolle, so wird die Kultur schwer solchen Boden bessern, 
wie z. B. auf dem Kronsgute Brambergshof. Das 
einzige Mittel ist hier, nächst der gewöhnlichen Düngung 
die Felder reichlich mit kalkigem Gerolle und gelöschtem 
Kalk zu beführen, um die Erde weniger bindend zu machen. 

Soll nun in größeren Umrissen der Charakter der 
Ackerkrume dieser Provinz bezeichnet werden, so würden 
die Grenzen sich folgendermaßen führen lassen: 

1) Von der äußersten Spitze Kurlands bis Friedrich­
stadt, und dem Kronsgute Ellern ist vorherrschend 
Sand mit kieseligem Gerolle im Untergrunde. 

2) Von da hinab bis Windau, Doblen, Grenzhof 
ist vorherrschend Lchm mit kalkigem Gerolle. 

3) Von hier bis Sackenhausen, Durben, Amboten, 
ist Lehm mit kalkigem Gerolle, doch hier schon 
tritt auch kieseliges Gerolle charakteristisch auf, so 
daß der Boden an Strenge abnimmt. 

4) Von hier ab bis Polangen ist kieseliges Gerolle 
mit Sand vorwaltend. 

Diese 4 Distrikte, unabhängig von jeder politischen 
Eintheiluug, basirt nur auf natürliche Verhältnisse, 
werden unter keinen Umstanden sich andern, welchen 
Weg auch die Kultur einschlagen mag. In jedem ein­
zelnen dieser Distrikte sind die Parzellen bezüglich ihres 
positiven Werthes nahezu gleichwerthig, Parzellen 
verschiedener Distrikte dagegen ungleichwerthig. 

Auf diese Weise ist der positive Grundwerth iu 
staatswirthschaftlicher Beziehung zu ermitteln: 

daß sich, auf diese Elemente gestützt, mit Berück­
sichtigung der zeitentsprechenden Kulturweife, theo­
retisch schon das Maximum des Bodenwerthes be­
stimmen läßt, bedarf keiner ferner» Erörterung. 

Eollegien-Assessor v. Eng elm a n n. 

Ueber den Absatz des Noggens in 
Südrußland. 

Bisher war der Roggen bei uns im südlichen Ruß­
land nur für den Konsum der Bauern in den Dorfern 

Dieser Aufsatz ist von so vielfachem Interesse, daß wir 
keinen Anstand genommen haben, ihn aus der St. Peters­
burger HandelsjeittmgKo. 96 unverkürzt zu entlehnen. 
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und der arbeitenden Klasse in den Städten bestimmt. 
In den nördlichen Theilen unserer Gouvernements, wo 
diese Kornart in größerem Maßstab gebaut wird, dient 
sie hauptsachlich zum Branntweinbrenner:; in den Step­
pen ist sie zu diesem Verbrauch zu theuer und wieder­
um zu wohlfeil, um ins Ausland verführt werden zu 
können. In unfruchtbaren Jahren steigt der Preis des 
Roggens oft um das Doppelte, doch eigentlich nur 
wenn es an Vorrathen fehlt, weil der hiesige Einwoh­
ner, an Roggenbrod gewöhnt, das von Weizenmehl 
gebackene, nicht für einen Ersatz ansieht. Er halt näm­
lich an dem Vorurtheil, daß das Weizenbrod nicht so 
nahrhaft sey, eigentlich gesagt, nicht so schwer im Ma­
gen liege. So auch der Moldauer, der sich den Magen 
mit seiner aus Mais- oder Hirsemehl bereiteten Mama-
lyga füllt, Weizenbrod sehr wenig ißt, und das aus 
Roggen gar nicht vertragt, wahrend der Kleinrusse die 
Mamalyga verschmäht und gutes Roggenbrod nebst 
Hirse- oder Buchweizengrütze zu seiner Nahrung ver­
langt. Diese Gewohnheiten können sich vielleicht mit 
der Zeit verändern, für jetzt aber wird in Beßarabien 
sehr wenig Roggen gebaut, desto mehr Mais. — Dies­
seits des Dniester muß der Mais dem Roggen weichen; 
zwar könnten beide Getreidearten in diesen beiden Ge­
genden mit gleich großem Erfolg gebaut werden, wenn 
nicht der Hauptunterschied darin bestände, daßderMaiö 

viel Arbeit und einen frischen Boden verlangt, der Rog­
gen dagegen weder eins noch das andere. — In Folge 
dieser eingewurzelten Gewohnheiten, mußte in magern 
Jahren der Roggen an Ort und Stelle schon mit 14 
bis 15 Rub. Ass. pki- Tschetwert bezahlt werden, wäh­
rend in Odessa der Tschetwert Weizen 17 bis 18 Rub. 
Ass. kostete. — In gewöhnlichen Zeiten wird Roggen 
in der Gegend von Odessa für 0 bis 7 Rub. perTschwt. 
verkauft, manchmal billiger, was aber selten vorkommt. 
Je tiefer in der Steppe, desto wohlfeiler ist er; es giebt 
da Gegenden, wo er nicht über 3 und 3'X Rub. gilt. 

Nun sind es aber schon zwei Jahre her, daß die 
Verbindungen Odessa's mit den nördlichen Häfen, wo 
der Roggen Absatz findet, diesen zu einem Gegenstand 
unsers Aussuhrhandels gemacht haben. Im Jahr 1845 
kam viel Roggen auf dem Dniepr au, zum Theil von 
Nikopol her, und wurde zu 11 bis 13 Rub. Ass. ver­
kauft, dann fiel er bis 8 und 9 Rub. Plötzlich stieg er 
184k im Preise und nun, schon seit mehrern Monaten, 
steht er auf 17 und 19 Rub. In diesem Jahr hat 
Odessa 251,000 Tschwt. verschifft, im Jahr 1845 nur 
04,000 Tschwt. 

Offenbar hat die Theurung in ganz Europa großen 
Einfluß auf die Preise und Nachfrage gehabt: übrigens 
muß man nicht vergessen, daß, sobald nur irgend ein 
Produkt Gegenstand des Ausfuhrhandels wird, auch die 
Nachfrage nie ganz aufhört; es gewinnt einen Platz im 
Konsum und der dadurch erzeugte Bedarf kann nach 
Umständen steigen oder fallen, verschwinden aber nicht 
mehr. Es muß mithin für die Befriedigung des Be­
darfs nach diesem neuen Ausfuhrartikel gesorgt werden. 

In vorigen Jahren hatten Belgien und Deutschland 
schlechte Erndten, so daß der nach Antwerpen geführte 
Roggen dort nicht liegen blieb, sondern sogleich weiter 
ging und den verschiedenen nothleidenden Gegenden zu 
Statten kam. Den Eisenbahnen Belgiens und Deutsch­
lands ist es zu verdanken, daß dieses Korn sich in den 
Häfen nicht anhäuft, sondern eine Menge Menschen 
dort ernährt, wo er als Hauptnahrungsartikel ge­
braucht wird. In gewöhnlichen Jahren muß natürlich 
die Frage nach Roggen abnehmen, das beweiset aber 

noch nicht, daß sie ganz aufhören müsse. Bei maßigen 
Marktpreisen in Odessa, bei nicht gar zu hohen Frach­
ten, bei leichter und billiger Zufuhr auf Eisenbahnen, 
könnten wir den Handel damit weit bringen und die 
Konkurrenz mit den einheimischen Produkten der Kon-
sumtionsländer bestehen. 

Ohne aus einer bloß zweijährigen Erfahrung den 

Schluß ziehen zu wollen, daß der Roggen schon festen 
Fuß im Handel gefaßt habe, können wir doch hoffen, 
daß er von nun an mehr oder weniger immer einen Platz 
in unferm Handel mit dem Ausland finden werde. 

Der Unterschied zwischen dem Werth des Roggens 
und des Weizens ist in Marseille und Antwerpen sehr 
veränderlich; jetzt z. B. beträgt er 33 und beinahe 
30 /^, zu andern Zeiten ist er bedeutend geringer. In 
Odessa aber, wo der Roggen die ausländische Fracht, 
die zwischen Roggen und Weizen keinen Unterschied 
macht, nicht zu tragen vermag, ist diese Differenz 
noch ausfallender und kann jetzt mit 50 "/g bezeichnet 
werden. 

Im vorigen Jahr wurde der Weizen beinahe mit 20 
Rub. Ass. und Roggen mit 10 bis II Rub. bezahlt. So 
lange noch kein Roggen von Odessa verschifft wurde, 
stieg der Weizen manchmal bis 25 Rub., während 
Roggen für 0 Rub. feil war. Nun aber können wir 
uns der Hoffnung hingeben, daß, wenn Weizen bis 
zu 20 Rub. steigt, Roggen sich bis zur Hälfte dieses 
Werths heben wird, nur muß kein Erndteausfall in der 
Steppe eintreten, — ein Umstand, der auf den Weizen 



keinen Einfluß hat, wohl aber den Preis des Roggens 
verändern kann, aus Ursachen, die oben beleuchtet wor­
den und von den Bedürfnissen des Handels ganz un­
abhängig sind. Was jedoch den geringen Preis von 
l> Rub. Ass. betrifft, so hoffen wir, daß, falls nur die 
Ausfuhr dieser Getreideart nicht aufHort, der geringste 
wohl nie unter 9 bis 19 Rub. Ass. seyn werde. 

Wir sind in diese Details eingegangen, um zu zei­
gen, was dem Roggenbau endlich bei uns einen relati­
ven Werth gegeben hat, nachdem er von jeher als kaum 
lohnend betrachtet worden war, denn der bisherige nie 
schwankende Preis von k bis 7 Rub. Ass. in Odessa, 
deckte kaum den Arbeits- und Fuhrlohn; kann aber der 
Landmann, besonders der, dessen Landgut in der Nähe 
von Häfen oder schiffbaren Flüssen liegt, auf einen 
mindesten Werth von 19 Rubel rechnen, so wird sich in 
seiner Lage eine auffallende Veränderung ergeben, eine 
Veränderung, die in demselben Maße um sich greifen 
wird, als der Preis des Roggens einen festern Charakter 
gewinnt. — Die hoffentlich auch bei uns einheimisch 
werdenden Eisenbahnen mit ihren Verzweigungen durch 
die Steppe werden den Getreidebau bis in die fernsten 
Enden dieser unermeßlichen Flächen verbreiten und das 
gewonnene Korn gegen mäßigen Frachtpreis in die Hä­
s e n  b r i n g e n .  D e m o l l e .  

Agronomische Neuigkei ten.  

Inländische. Der Genuß des scharfen Knöterichs 
(polvFonuni I^tlrvpipei-) an Gräben und feuchten 
Orten wachsend, soll beim Rindvieh das Blutharnen 
und sogar das Blutmelken erzeugen. I^e-ra). 

V i e h z u c h t .  D i e  U r s a c h e  d e r  o f t  g r o ß e  V e r ­
heerungen anrichtenden Lämmerlähme, sind die zu kräf­
t i g e n  F u t t e r s t o f f e  f ü r  d i e  M ü t t e r ,  w i e  K a r t o f f e l -
schlämpe. Der aufmerksame Schafzüchter kann 
dem Uebel in seiner weitern Ausbreitung leicht zuvor­
kommen, — er hat beim ersten Beginnen und Bemer­
ken, sofort die Mütter vom guten Futter, auf bloßes 

Stroh und Hen zu setzen. 
n  B i e n e n z u c h t .  I n  F r a n k r e i c h  h a t  m a n  V e r ­

suche damit gemacht, die Bienen zu ätherisiren und 
ihnen den Honig zu entnehmen, ohne sie zu t'odten. 
Diese Versuche sollen gelungen seyn. 

F l a c h s b a u .  D i e  B i s s o n s c h e  F l a c h s b e r e i ­
tungsmethode hat sich im Oestreichischen außerordent­
lich praktisch bei allen Versuchen, die man damit an­
stellte, erwiesen. Man ist so zufrieden damit, daß 

dem Erfinder das Patent wieder abgekauft und die Me­
thode zum Gemeingut gemacht werden soll. Der Ge­
werbverein von Böhmen hat eine Anzahl Flachsprämien 
im Betrage von 19—39 Dukati ausgeschrieben. 

Ausländische. Veterinairkunde. Ebereschen 
im Herbste dem Rindvieh verfüttert, sollen dasselbe vor 

der Lungenseuche schützen und Schafe von den „wei­
ßen Lungen" heilen. 

2 )  K a r t o f f e l b a u .  K o h l e n s t a u b  ( H o l z k o h l e n )  i n  
die Setzlocher der Kartoffeln gethan oder damit das 
Feld gedüngt, soll ein Schutzmittel gegen die Kartoffel­
krankheit seyn. 

F u t t e r k r ä u t e r .  U m  d e n  s c h l e c h t e s t e n ,  e r t r a g ­
losen Sandboden nützen zu können, soll man ihn mit 
Reinfarrn (^nacetum vuIZsre) 1 A Samen auf 
129 Quadrat-Ruthen besäen, am besten ein Gemenge 
mit andern Futterkrautern, z. B. Schafgarbe, Pimpi-
nelle, Wegebreit, Beifuß und Schwingelgräsern. Die 
Pflanze überzieht bald den Boden, scheut keine Dürre 
und wird von den Schafen begierig gefressen. 

^  K e i m k r a f t  d e r  T r e s p e n k ö r n e r .  D i e  A k a ­
demie der Wissenschaften in Paris hat ein Pferd mit 
Trespenkörnern füttern, die nicht verdaueten Körner aus 
dem Miste scheiden, einem Ochsen vorgeben und so wei­
ter durch den Magen eines Schweines und endlich eines 
Huhnes gehen lassen, ohne daß die Trespe ihre Keim­
kraft verloren. Daher wird gerathen, die beim Reini­
gen des Getreides fallende Hinterfrucht (Kleinkorn), 
wenn in solcher viel Trespe enthalten ist, dem Vieh 
nicht anders als nur geschroten zu geben. 

"  D e r T a o s u  o d e r  K ä s e  a u s  H ü l s e n f r ü c h ­
ten ist bekanntlich in China ein häufiges und beliebtes 
Nahrungsmittel. Die diesjährige kevue <Ze I'Oi-ient 
beschreibt die Zubereitung folgendermaßen. Man läßt 
gelbe Bohnen oder Erbsen 12 Stunden lang im kalten 
Wasser liegen, bis sie so weich werden, daß man sie mit 
dem Finger zerdrücken kann; dann bringt man sie mit 
dem Wasser unter den granitnen Mahlstein einer Hand­
mühle und man erhält so einen weißen klaren Teig, den 
man in einem Gefäß unter dem Abfluß der Mahlmühle 
auffängt; hierauf wird derselbe gekocht und auf ein 
dünn gewobenes Tuch geschüttet, welches die Häute, 
das Fleisch und den Eiweißstoff zurückhält, der durch 
die Hitze sich zu Kügelchen ausgebildet hat; der flüssige 
Theil wird dann, wahrscheinlich nachdem man ihn hat 
kochen lassen, mit einer koneentrirten Auflösung von 
schwefelsaurem Kalk behandelt. Der reichlich gewon­
nene Niederschlag, der auf einem feinen durchsichtigen 
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Tuche aufgefangen wird, ist der Taofu; man salzt ihn 
und verkauft ihn so in den Straßen von Kanton. Die 
Chinesen essen ihn frisch; er ist eine gesunde und sehr 
erfrischende Nahrung und ersetzt unsern Milchkafe. Man 
schüttet den gewonnenen Niederschlag in eine hdlzerne 
Form mit beweglichem Boden, der mit einem siebarti­
gen Tuche versehen ist; man gießt diese ganz voll und 
beschwert den Deckel, um den Taofu abtropfen zu lassen. 
Dann ersetzt man die Form durch zwei Stabchen, die 
an den Enden durch zwei Gestelle festgehalten werden; 
hier erkaltet und verhärtet sich der Taofu völlig. Nach 
24 Stunden schneidet man ihn in kleine Vierecke, die 
man drei Tage lang in Salz setzt, das man zuvor am 
Feuer trocknen ließ. Endlich bringt man ihn in ein 
Gesäß, wo er mit gezuckertem Wein Übergossen wird; 
dies erzeugt eine Art Gahrung, welche dem Taofu die 
Eigenschaften eines guten Käses giebt. Man ersieht 
hieraus, daß dieser Käse das Stärkmehl und das Mehl­
artige der Leguminosen enthält; letzteres wird aus seiner. 
Auflösung in einer vegetabilischen Säure durch die 
Schwefelsäure des schwefelsauren Kalks niedergeschla­
gen, und der mit dem Niederschlag sich verbindende 

Kalk giebt ihm zugleich die Konsistenz. Die Chinesen 
schreiben wie wir, die Schwierigkeit, trockene Hülsen­
früchte in manchen Wassern zu kochen, der Anwesenheit 
von Salzen in einer Kalkbase zu, und Helsen dein Ucbel 
ab, indem sie Asche in das Gefäß werfen, wo die 
Hülsenfrüchte gekocht werden; in dieser Praxis findet 
man wieder das Princip unserer Entdeckungen über die 

Eigenschaften der Alcalis das Legumin aufzulösen. 

Korrespondenz. 
s»7) Angebot. Baron Georg von Vieting-

hoff in Sumy (Gouv. Charkow). Von allen bei 
der Runkelrüben-Zuckerfabrikation ini Gebrauch stehen­
den Pressen, erwies die hydraulische sich als die beste. 
Aber auch sie hat ihre großen Mängel. Ich habe nun 
eine mit thierischer Kraft in Bewegung zu setzende 
Presse erfunden, vermöge deren man mit 1 Ochsen, 
1 Knaben und 12 Weibern in 24 Stunden 270 Ber-
kowez (Schiffpfund) Runkelrüben auspressen kann. 
In den Fabriken, wo meine Presse bereits eingeführt 
worden, erhält man 9'X und mehr Wedro (Eimer) 
reinen Saft von 8" Dicke auS jedem Berkowez Runkel­
rüben. Wegen näherer Auskünfte beliebe man sich an 
mich, unter der obigen Adresse zu wenden. 

V8) Bemerkung. Korndarre. Der Graf W.A. 
Bobrinski hat eine Korndarre erfunden, die in 24 Stun­

den 2W—3l)l) Tschetwert Getreide, es möge lufttrocken 
oder ganz naß seyn, mit gleichem Erfolg vollkommen 
darrt, ohne daß es an Keimkraft und Farbe im minde­
sten verliert. Der Fürst Tfcherbatow und Dollon ha­
ben mit Einwilligung des Erfinders eine solche Darre, 
die hauptsächlich aus einem Ofen mit 13 Zügen, einem 
darin eingemauerten eisernen Cylinder 8^ Arschin lang 
und 2 Werschock im Diameter, mit den dazu gehörigen 
Rauch-, Dampf- und Abzugsröhren und Schiebern be­
steht, in Odessa errichtet, und am 24sten August ist ein 
Probedarren in Gegenwart sachkundiger Gutsbesitzer 
und Kaufleute veranstaltet worden, die die vollkommene 
Approbation der Zuschauer erhielt. Unter andern wurde 

Tschetwert Weizen, der zwei Spanne Wasser in sich 
gesogen hatte, durch den Cylinder gelassen und ist fast 
ganz gedörrt herausgekommen. 

69) Bemerkung. Hanf- und Flachsbrechen. 
Der Ehrenbürger Lichatschew und der Lehrer der Lite­
ratur N. Konaew haben den 10ten October ein IVjähri-
ges Privilegium auf die von ihnen erfundene Art, durch 
ein einfaches Werkzeug Hanf und Flachs zu brechen, 
erhalten. — Nach der Angabe der Erfinder besteht der 
Vortheil bei der Bearbeitung auf ihrer Art und mit dem 
von ihnen erfundenen Werkzeuge darin: 1) daß der 
Flachs, ohne geweicht zu werden und ohne vorhergehende 
Bearbeitung, in der Lust oder in der Riege getrocknet, 
sogleich gebrochen wird, und dadurch der Bauer, der 
seinen Flachs erst nach 2—3 Monaten nach der Erndte 
verarbeiten konnte, ihn jetzt bald darauf zu Markt wird 
bringen können. 2) Aus derselben Quantität rohen 
Flachses wird 3—5 Mal mehr zum Verkaufe tauglicher 
Flachs erzielt, der, da er nicht geweicht ist, auch an 
Güte und Starke viel gewinnt. 3) Kann diese Arbeit 
in den Wohnstuben der Bauern verrichtet werden, da 
dabei der gewöhnlich so schädliche feine Staub nicht 
vorhanden ist. Die Leichtigkeit der Arbeit ist der Art, 
daß Kinder sie verrichten können, und daß zwei Jungen 
und ein erwachsener Arbeiter ein Pud gut gearbeiteten 
Hanf in 4 Tagen, dieselbe Quantität Nesseln und Flachs 
in 3 Tagen erhalten können. '') 

*) Da die Wichtigkeit dieser und der Erfindung 6k 
für alle Laudwirthe unzweifelhaft ist, so hat sich die 
Gesellschaft mit den Erfindern in Relation gesetzt, um 
zu erfahren, ob und auf welche Bedingungen man 
Modelle mit detaillirter Anweisung des zu beobachten­
den Verfahrens erhalten könne, und wird nicht er­
mangeln, das landwirthschaftliche Publikum durch diese 
Blatter von dem Resultat in Kenntniß zu setzen. Red. 



Libau, d. 13. Decbr. 1847. 

Weizen/ x- Tsch .. 7^/z » 8 R. 

RoggeN/?.Tsch . ..4'/.»5R. 

Gerste/?. Tsch. . .4»/2»4'/.R. 

Hafer/?. Tsch 2-/,ä3R. 

Erbsen/P.Tsch 6 »7R. 

Leinsaat/?.Tsch... 6»7R. 

M a r k t  
Hanfsaat/?.Tsch.. 4R. 
Flachs,4B/?-Brk. 24 R. 
Butter/ glb,/?. Pud 4'/z »SR. 

SalZ/S.UbeS, ?. Lst.76R. 
— Lissabon/ - - 74 R. 
— Liverpool/ - - 70 R. 

Häringe/?. Tonne. 8 R. 
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s p r e i s e .  
Riga, d. Ii. Decbr. 1847. 

WeizeN/xi-.^/z Tschwt. 275 K. 

Roggen/xr.'/z - 175K. 

Gerste/ ?r.'/, - 140 K. 

Hafer/xr.'/z , 7»K. 

Erbsen/xr.'/z - 200 K. 

Leinsaat/pr.'/z - 200 K. 

H a n f s a a t / T s c h w t .  —  K .  

Hanf/ ?r.Lpf^ — K. 

Flachs/ xr.Lpf. — K. 
Butter/ pr-Lpf __ 

460 K. 
550 K. 
800 K. 

Salz, fein, ?r.T. . 
— grob/ ?r. T. 

Häringe, ?r.T. .. 

F o n d s - K o u r s e. 
Verkäufer. 

. 100'/. R i g a / d e n  15. Decbr. 1847. Verkäufer. Käufer. Livländ. Pfandbriefe Stieglitzische . . 
Verkäufer. 

. 100'/. 

5pCt. Inskriptionen l.u. 2. Serie .... 106'/z — Kurland.Pfandbriefekündbare. . . . 100 

5pCt Inskriptionen 3. u.4. Serie .... 102 — Kurland. Pfandbriefe auf Termine! . . — 

4 pCt. Inskriptionen Hope u.Komp . . . — — 

4 pCt. Jnflript. Stieglitz 2./ 3. u. 4. Serie 91 — Ehstländ. Pfandbriefe Stieglitzische . . 99'/. 
Livländ. Pfandbriefe kündbare in SRbl. . 100'/, — Bank-Billette 

Käufer. 

A k t i e n  
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  

2V0--75 145 Oerl.RussFeuerassekuranzk. 500 — — 
250 71 42H „ 2, Russ. Feuerassekuranzk. 72 — 74 
— 150 — „ Russ.-Amerik.Komp 220 -- 225 

—  5 0 —  „  S t . P e t . L ü b . D a p f s c h i f f . .  -  -  —  
500 142 855 „ Mineralwasserkomp — — — 
200 57 14s „ St. Peteröb. Gaskomp. .. 55 56 57 

Kauf. Geinacht. Verkauf, 
In Silt'errul'eln. 

p r e i s e .  
5 t e n  D e c e m b e r  1  8 4 7 .  

Primitiver Werth, 
Bankafsign, In SiU'er. 
Nbl. Rl'l. Kvp. 

500 142 85^ Der Baumwoll-Spinnereik. —  — 2 5 5  

200 57 145 „ Zaröko-Selsch. Eisenb.'K. — — 631 

525 150 — „ Zarewo-Manusakturk....? — — 110 

200 57 14^ „ d.K.f.Zluf.u.Vrs.vol.M. — — — 
200 57 14^ » Kp.z.Vers.v.Kvt.u.Rev. 78 78 08 

— 50— „ R.See-u.Flußassek.-K. . — — — 

Die Kur ländis eben I^andwirtbscbaktlieben IVIittb ei lungen werden aueb für das »kallr 

>848 in (derselben ^Veise null unter den8elben Ledingungen, wie bisber fortgesetzt werden. Die 

praktisebe Licbtung wird das Hauptaugenmerk 6er Ledaktion bleiben; doeb läfst sieb dieses Aie! 

nur dureb die rege und waebsende Lbeilnabme de8 Iandwirtb8cbgftlicben 1^ublikum8, welcbe8 dieses 

Llatt ^uin vepositaire 8einer ürfabrungen, Wünsebe, Anfragen und sonstigen IVlittbeilungen maeben 

sollte, erreichen. Ihrerseits wird die (^esellscbakt gevvifs niebts unversucht lassen, um allen I^and-

wirtlien die Hand ?.u bieten, das Llatt seinem Aiele innner näber z^u bringen. Dag Verlangen 

mehrerer ibrer respektiven Abonnenten, welcbe iln vorigen ^salire unll ?u Anfang des gegenwärtigen 

wahres, in dem sieb verbreiteten (^erücbt, als ob die8e Xurländiseben landwirtbsebaftlieben Uit-

tbeilungen eingingen, durch das Ausbleiben cler von ihnen nicht be8tellten ZVlittheilungen bestärkt, 

und später dadurch nachtheilig berührt wurden, — benimmt die Ledaktion für die Ankunft bei 

d e m  A b o n n e m e n t  d e n  ( ^ r u n d s a t ?  f e s t / u s t e l l e n ;  » d a s s ,  w e n n  i n  d e m  l e t z t e n  ^ V l o n a t  d e 8  

. f a h r e «  k e i n e  A b b e s t e l l u n g  d e s  L l a t t e s ,  v o n  S e i t e n  d e r  A b o n n e n t e n  e r f o l g t ,  

d i e s e s  a l s  e i n  A e i c h e n  d e r  v e r l a n g t e n  F o r t s e t z u n g  d e s  A b o n n e m e n t s  a n g e s e h e n  

werden 8 oll.« Au der Litte um frühzeitige Abbestellung der alten Abonnenten, oder frühzeitige 

Lesteilung der neuen Abonnenten, siebt sich die Ledaktion durch den Ilmstand bewogen, dass 

?ur ?.r8parnng unnötluger Ko8ten nur wenige Exemplare über die be8timmte Aald der Abonnenten 

abgezogen werden. I^itau, den Isten November 1847. 

I s t  z u  d r u c k e n  e r l a u b t .  

Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen. RcgierungS-Rath A. Beitlcr. 

5o 383. -


